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Die allgemeinen Krankheiten des Knochensystems 
hei Pferden. 

Von Prof. VT. Dieokerhoff in Berlin. 

Kach einem in der Generalversammlung des thierärztlichen Vereins für 
die Provinz Brandenburg am 31* October 1886 gehaltenen Vorträge. 

Die in der neueren Zeit mit Sorgfalt durchgeführten 
klinischen, pathologisch-anatomischen und ätiologischen Forsch¬ 
ungen haben für die thierärztliche Praxis das wichtige Re¬ 
sultat gehabt, dass eine Reihe von allgemeinen Krankheiten, 
die nach der früheren Lehre zu einem einheitlichen Bilde 
vereinigt wurden, als selbständige Affectionen unterschieden 
werden können. Indess ist in dieser Richtung die Forschung 
noch lange nicht abgeschlossen. In der klinischen Patho¬ 
logie harrt noch manches Problem der Lösung* Insbesondere 
haben die bei Pferden vorkommenden allgemeinen Krank¬ 
heiten des Knochensystems in ihrer Aetiologie und in ihrem 
Entwickelungsgange bislang nicht in befriedigender Weise 
aufgeschlossen werden können. Wenn ich mir die Aufgabe 
gestellt habe, über diesen Gegenstand einige Beobachtungen 
zu besprechen, so beabsichtige ich lediglich einen Beitrag 
zur allgemeinen Orientirung in der Beurtheilung der Knochen¬ 
krankheiten nach Massgabe der thatsächlichen Erfahrung zu 
liefern. Zu einer abschliessenden Darstellung des Gegen¬ 
standes reicht das mir zu Gebote stehende Beobachtungs¬ 
material nicht aus. 
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Bevoj ich mich zu dem in dem Thema bezeichneten Ge¬ 
biete wende, möchte ich kurz darauf hinweisen, dass auch 
bei den Pferden die Knochen von mancherlei localen Er¬ 
krankungen betroffen werden können. Von den aus äusseren 
Ursachen entstehenden Krankheiteu (einfache Entzündungen, 
Hyperostosen, Wunden, Fracturen, Eiterungen, Verjauch¬ 
ungen etc.) sehe ich hier vollständig ab. Ebenso können die 
durch übermässige Anstrengung bei Pferden häufig entstehen¬ 
den chronischen Entzündungen der Gelenke oder des Periost 
in dieser Besprechung keine Berücksichtigung finden. Auch 
die im engeren Sinne als Geschwülste sich characterisirenden 
Neubildungen, welche bei Pferden in den Knochen — aber 
im Ganzen nicht oft — entstehen oder aus der Umgebung 
in dieselben hineinwachsen, werde ich nicht in Betracht ziehen. 

Die vom Blute eingeleiteten Erkrankungen des Knochen¬ 
systems betreffen entweder die Gelenke oder das Periost 
oder das Knochenmark. Hiernach characterisiren sich die 
krankhaften Zustände als Arthritis, als Periostitis und 
als Osteomyelitis. 

Die allgemeine Gelenkentzündung (Arthritis multiplex, 
Polyarthritis) entsteht bei Pferden infolge pyämischer und 
septischer Infectionen, aber auch bei schweren toxischen Blut¬ 
krankheiten (Autointoxikationen) häufig. Da die Patienten 
in den meisten Fällen diesen Krankheiten erliegen, so werden 
die Folgezustände solcher multipler Gelenkleiden nur selten 
bei den Sectionen angetroflfen. Am bekanntesten ist die all¬ 
gemeine pyämische und septische Gelenkentzündung (Lähme) 
der Fohlen nach putrider Infection der Nabelvene. In ganz 
analoger Art kommt bei jungen und älteren Pferden nach 
dem Eindringen septischer Fermente in die Blutcirculation 
eine hämorrhagische Synovitis an zahlreichen Gelenken zur 
Ausbildung. Wenn die Thiere solche Allgemeinleiden über¬ 
stehen, so heilt auch die Gelenkentzündung wieder ab. Als 
Folgezustände bleiben aber Ecchondrosen uud Exostosen neben 
partiellem Schwund des Gelenkknorpels, Verdickung der 
Synovialis und Verkürzung der Gelenkkapsel bestehen. Diese 
Veränderungen werden als chronische deformirende Gelenk¬ 
entzündung bezeichnet. Es giebt demnach auch bei den 
Pferden eine Polyarthritis chronica deformans. Beschreibungen 
von anatomischen Befunden bei diesen Krankheiten haben 
Anker (1853), Schräder in Hamburg (1860), Dammann 
(1870) und neuerdings Sticker (1886) mitgetheilt. Ich 
habe auch in dem von Sticker beschriebenen und in einem 
zweiten Falle diese Veränderungen an den Gelenken beob¬ 
achtet, aber bei den betr. Pferden nicht gefunden, dass die 
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abnormen Zustände ausser einer gewissen Steifheit und Lang¬ 
samkeit der Ortsbewegung besondere Störungen verursacht 
hätten. Es scheint, dass eine solche Arthritis nach dem Auf¬ 
hören der sie bedingenden Allgemeinaffection zwar nicht ohne 
Zurücklassung von Deformationen, aber doch zuweilen so 
vollständig abheilen kann, dass die Verwendung der Pferde 
zur Arbeit möglich bleibt und die Gesundheit derselben eine 
weitere Störung nicht mehr erleidet. Trasbot (1884) hat 
indess einen Fall beschrieben, welcher tödtlich verlief. Das 
sechsjährige Pferd ging nach einer Erankheitsdauer von 
1V 2 'Jahren an Decubitus zu Grunde. Eine derartige Er¬ 
krankung der Gelenke als „polypartikulären chronischen 
Rheumatismus“ zu characterisiren, wie von anderer Seite 
geschehen ist, halte ich nicht für ganz zutreffend, weil dieselbe 
sich von dem unter diesem Namen beschriebenen Gelenk¬ 
leiden des Menschen nach ihrem ganzen Verlaufe wesentlich 
unterscheidet. 

Die sk/ ophulöse oder tuberkulöse Gelenkentzündung wird 
bei den Pferden nicht beobachtet. 

Den durch qualitative Defecte in der Ernährung des 
Knochensystems verursachten constitutioneilen Knochenleiden 
sind die Pferde bei Weitem nicht so oft unterworfen, wie 
die übrigen Hausthiere. Es dürfte sich dies Verhalten da- 
1 durch erklären, dass die Pferde eine erhebliche Abweichung 
von der naturgemässen Ernährung nach ihrer Organisation 
nicht lange ertragen können und dass auch schon aus wirt¬ 
schaftlichen Gründen ganz allgemein für die Verabreichung 
von protein- und kalkreichem Futter an die Pferde Sorge 
getragen wird. Die „Knochenbrüchigkeit“, d. h. einen 
allgemeinen Krankheitszustand der Knochen, bei welchem 
Fracturen eintreten, habe ich bei Pferden niemals beobachtet. 
Stockfleth (Chirurgie I, S. 416) gedenkt einer Beobachtung, 
nach welcher in einem Distrikte Jütlands bei mehreren Fohlen 
gelegentlich der Castration Knochenbrüche — bei einem zwei¬ 
jährigen Hengstfohlen sogar an beiden Oberschenkelbeinen 
und am Armbein der linken Vordergliedmasse gleichzeitig 
— entstanden. Indess würde ich es doch für gewagt halten, 
in Ermangelung weiterer Aufschlüsse anzunehmen, dass diese 
Fohlen an der „Knochenbrüchigkeit“ gelitten haben. Viel¬ 
leicht lässt sich das Zustandekommen der Knochenbrüche bei 
den gedachten Fohlen als eine Analogie der „idiopathischen 
Knochenbrüchigkeit“ deuten, welche nach Angabe der Autoren 
bei Menschen in einzelnen Familien als hereditäre Abnormität 
vorkommt und wobei eine anatomische Veränderung am 
Knochensystem nicht nachgewiesen werden kann. 
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Die auf mangelhafter Zufuhr von Kalksalzen resp. auf 
der krankhaften Bildung von osteoidem, lange Zeit hindurch 
nicht verknöcherndem Gewebe beruhende „Rachitis“ kann 
zwar im ersten Lebensjahr bei Fohlen entstehen, ist aber 
viel seltener, als die thierärztlichen Autoren angenommen 
haben* Irrthümlich war namentlich die Ansicht, dass die 
„Lähme“ der Fohlen vorwaltend durch die rachitische Er¬ 
krankung der Knochen hervorgerufen werde. Das Verdienst, 
diesen Irrthum zuerst widerlegt zu haben, gebührt bekannt¬ 
lich Herrn Bollinger in München. Mit Unrecht wird ferner 
die aus einer chronischen Darmaffection resultirende consti- 
tutionelle Verkümmerung (Darrsucht) der Sohlen auf Rachitis 
bezogen. Auch die angeborene allgemeine Muskelschwäche 
(Lebensschwäche), an welcher die Fohlen innerhalb der ersten 
Tage nach der Geburt oft eingehen, deuten einzelne Fach¬ 
männer unrichtig als Rachitis. — Ich habe nur in wenigen 
Fällen Gelegenheit gehabt, bei Fohlen in den ersten Lebens¬ 
monaten ein krankhaftes Verhalten des Knochenwachsthums, 
welches der Rachitis entspricht, zu beobachten. Diese Fälle 
zeigten in ihren Erscheinungen und im Verlaufe eine Ueber- 
einstimmung mit den Angaben Haubner’s und anderer 
Autoren. Aber solche Deviationen der langen Röhrenknochen, 
wie sie bei Menschen im Kindesalter, ferner bei jungen 
Hunden und Schweinen, sowie in den zoologischen Gärten 
bei jungen Löwen durch die Rachitis oft zu Stande kommen, 
habe ich bei Fohlen nie gesehen. Soviel ich mich erinnere, 
ist auch in der Literatur eine rachitische Erkrankung, welche 
diese graduelle Entwickelung gezeigt hätte, an den Fohlen 
nicht nachgewiesen worden. Einfache Verkrümmungen der 
Gliedmassen, welche bei Pferden nicht selten durch die an¬ 
haltende ungleiche Belastung der Gelenke sich allmälig aus¬ 
bilden, können auf eine rachitische Erkrankung nicht zurück¬ 
geführt werden. 

Am Periost entstehen allgemeine hämatogene Entzündungs¬ 
prozesse, die mit der Bildung von kleinen Hyperostosen ihren 
Abschluss erreichen, nur in sehr seltenen Fällen. Durch das 
freundliche Entgegenkommen des verstorbenen Polizeithier¬ 
arztes Schliemann hierselbst erhielt ich vor mehreren 
Jahren Gelegenheit, zwei geschlachtete Pferde, welche mit 
dieser interessanten Abnormität am ganzen Knochensystem 
behaftet waren, zu besichtigen. Beide Pferde (ein Wallach 
und eine Stute) waren gegen 15 bis 18 Jahre alt geworden. 
Sämmtliche Kopfknochen, ferner sämmtliche Knochen der 
Gliedmassen mit Ausnahme der Sprunggelenke und der Zehen, 
endlich das Schulterblatt und die Wirbelkörper an der un- 
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teren Fläche waren mit kleinen Hyperostosen reich besetzt. 
Einzelne Knochen Schienen mit spitzen Auswüchsen wie über¬ 
säet. Die kleinen Knochenauswüchse hatten eine breite Basis 
und theils eine stumpfe, theils eine scharfe Spitze. Ihre Höhe 
betrug y 2 bis 3 ,4 Ctm. — Durch welche Ursachen in diesen 
Fällen das Periost am ganzen Knochensystem in eine hyper¬ 
plastische Reizung versetzt und die Entstehung der zahllosen 
kleinen Hyperostosen angeregt worden ist,~lässt sich nicht 
mit Bestimmtheit aussagen. Meines Wissens ist eine Ana¬ 
logie dieser universellen aber relativ leichten Periostitis nach 
der pathologischen Erfahrung nicht bekannt. Mit Rücksicht 
auf die allgemeine Verbreitung des abnormen Zustandes bin 
ich geneigt, anzunehmen, dass zu irgend einer Zeit bei den 
vorgedachten Pferden eine reizende Substanz toxischer oder 
infectiöser Art in die Blutcirculation gelangt ist, welche nach 
ihrer Einführung in das Periost die Reizung mit ihren Folge¬ 
zuständen hervorgerufen hat. 

Allgemeine hämatogene Knochenkrankheiten, bei welchen 
das Markgewebe ausschliesslich oder vorwaltend afficirt ist, 
kommen wahrscheinlich bei Pferden häufiger vor, als durch 
die bisherige Forschung nachgewiesen wurde. In der thier¬ 
ärztlichen Praxis lassen sich die Obductionen der Pferde nicht 
immer auf eine genügende^anatomische Untersuchung des 
Knochenmarkes ausdehnen, und in den Kliniken der Lehr¬ 
anstalten sind erfahrungsgemäss die Krankheitsfälle, welche 
diagnostisch mit einer selbständigen allgemeinen Knochen¬ 
mark-Erkrankung in Zusammenhang gebracht werden könnten, 
sehr selten. Auch hat die Thatsache, dass das Knochenmark 
mne wichtige Function als blutbereitendes Organ besitzt, erst 
in der neuesten Zeit ihre physiologische und pathologische 
Verwerthung gefunden. Es erscheint daher nicht auffällig, 
dass die Genesis der Knochenmark-Affectionen und ihre Be¬ 
ziehungen zum Gesammtbefinden der Pferde noch wenig auf¬ 
geklärt sind. 

In seinem histologischen Bau hat das Knochenmark eine 
gewisse Aehnlichkeit mit der Einrichtung der Milz. Es wird 
für die wichtigste Bildungsstätte der rothen Blutkörperchen 
gehalten und soll auch an der Production der weissen Blut¬ 
körperchen Antheil haben. Als hämatopoetisches Organ wird 
das Knochenmark auch mit der im foetalen Leben so be¬ 
deutungsvollen Thymusdrüse verglichen. Hiernach lässt sich 
einigermassen vermuthen, wie sich der Einfluss der am 
Knochenmark allgemein entstehenden krankhaften Veränder¬ 
ungen auf die Blutbereitung und die Gesammternährung der 
Thiere gestalten muss. — Andererseits ist das Knochenmark 
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.nach seiner Lage und nach der Einrichtung seiner Blutge¬ 
fässe ein integrirender Theil der Knochen. Demnach müssen 
die Krankheiten und namentlich die entzündlichen Prozesse 
in denselben die physiologische Leistung des Knochensystems 
für die Stellung und Bewegung der Pferde mehr oder weniger 
schwer beeinträchtigen. In der letztgedachten Hinsicht ist 
ohne Weiteres verständlich, dass Schwellungen und Wucher¬ 
ungen des Knochenmarkes schmerzhafte Empfindungen in den 
Knochen auslösen und bei längerem Bestehen ausserdem auf 
das Periost sich ausdehnen und entzündliche Prozesse an 
demselben herbeiführen können. 

Die Vulnerabilität des Knochenmarks gegenüber den mit 
der Blutcirculation in dasselbe eingeführten reizenden Stoffen 
ist im Allgemeinen sehr bedeutend. Das lässt sich durch 
Aufsägen der Röhrenknochen bei den an acuten fieberhaften 
Infections- und toxischen Krankheiten verendeten Pferden 
leicht nachweisen. Schwieriger ist es aber, bei den mannig¬ 
fachen Affectionen der Bewegungsorgane, mit welchen sich 
die vorgedachten Krankheiten des Pferdes verbinden können, 
während des Lebens den Antheil diagnostisch herauszufinden, 
welchen die Affection des Knochenmarks an der consti- 
tutionellen Schwäche und Ermüdung der Patienten haben 
kann. Indess stelle ich nach vielfachen Erfahrungen keinen 
Zweifel darin, dass in den schweren Fällen der Pferde¬ 
staupe und der Skalma die hämatogene Reizung des Knochen¬ 
marks eine semiologische Bedeutung hat. Weniger scheint 
die Brustseuche (typische Pneumonie oder Pneumo-Pleuritis) 
in ihrem Verlaufe von einer osteomyelitischen Affection modi- 
ficirt zu werden. Ausserdem entsteht bei allen septischen 
Infectionen (Jaucheintoxication) eine starke hämorrhagische 
Infiltration des Knochenmarkes. Von den als acute Ver¬ 
giftungen characterisirten fieberhaften Blutkrankheiten führen 
diejenigen, welche eine theilweise Zerstörung der rothen Blut¬ 
körperchen und Auflösung des Hämoglobins mit sich bringen, 
immer zur blutigen Schwellung des Knochenmarks, am con- 
stantesten im Femur, wie sich bei der Section auf einem 
Längsschnitt durch denselben leicht ergiebt. Ich habe an 
anderer Stelle eingehend erläutert, dass bei der Kreuzrehe 
oder schwarzen Harnwinde der Pferde die schmerzhaften 
Empfindungen im Bewegungsapparat zu einem nicht unerheb¬ 
lichen Theile der Affection des Knochenmarks zugeschrieben 
werden müssen. Sehr wahrscheinlich wird auch bei manchen 
anderen schweren Alterationen des Blutes das Knochenmark 
für die Symptomatologie bei den betr. Patienten eine Rolle 
spielen und es lässt sich vermuthen, dass je länger sich 
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solche Krankheiten hinziehen, um so mehr das Gesammtbe- 
finden durch schmerzhafte Zustände in den Knochen }>e- 
nachtheiligt werden muss. Vom theoretischen Standpunkte 
ist dabei immer vorauszusetzen, dass das Blut bei den ge¬ 
dachten Krankheiten die Eigenschaft einer phlogogenen Sub¬ 
stanz haben muss. Denn eine einfache Extravasation und 
Infiltration von gesundem Blut in das Knochenmark ist für 
die Pferde ebensowenig schmerzhaft, wie die Extravasate von 
normalem Blut in der Skelettmuskulatur. 

Neben der Bedeutung, welche hiernach die Osteomye¬ 
litis als Bestandtheil acuter fieberhafter Allgemeinleiden der 
Pferde haben kann, sind die essentiellen Krankheiten des 
Knochenmarks von nicht geringerem wissenschaftlichen Inter¬ 
esse. Die bei Menschen vorkommende „acute infectiöse 
Osteomyelitis und Periostitis“, deren Entstehung dar¬ 
auf beruht, dass Kokken (Staphylococcus pyogenes aureus 
und St. p. albus) mit dem Blute in das Knochenmark oder 
in das Periost, vorzugsweise des Ober- oder Unterschenkels 
gelangen, wird bei Pferden und meines Wissens auch bei 
den übrigen Hausthieren nicht beobachtet. Ob ferner die als 
„Leukämie“ „Pseudoleukämie“ und „essentielle 
oder perniciöse Anämie“ bekannten chronischen und 
unheilbaren Ernährungskrankheiten, welchen die Pferde in 
seltenen Fällen unterworfen sind, auch durch eine consti¬ 
tutioneile Affection des Knochenmarks verursacht sein können, 
ist zur Zeit noch eine offene Frage. So nahe diese An¬ 
nahme nach den Befunden liegt, welche bei den gleichen 
Krankheiten des Menschen festgestellt sind, so fehlt doch bis 
jetzt noch der thatsächliche Nachweis von der essentiellen 
Veränderung des Knochenmarkes bei den erwähnten chroni¬ 
schen Blutkrankheiten des Pferdes. 

Eine chronische constitutioneile Wucherung des Knochen¬ 
marks mit Schwund der Kalksalze sowie secundäre Periostitis 
der Pferde ist von einigen schweizerischen und süddeutschen 
Thierärzten nach der anhaltenden überreichen Fütterung von 
Kleie (in der Schweiz „Krüsch“ genannt) mehrfach beobachtet 
worden. Nach dem Vorgänge von Pütz, der die Krankheit 
als „rothe Osteomalacie“ deutet, wird zur Bezeichnung 
derselben der in der Schweiz übliche Ausdruck der „Kr üsch- 
krankheit“ oder „Krüsch-Gliedersucht“ verwendet, 
welcher begrifflich besagt, dass das Leiden die krankhafte 
Wirkung der anhaltenden Kleiefütterung darstellt. Nach 
eigenen Untersuchungen und unter Bezugnahme auf die An- 
.gaben von Rychner, Pauly und Wysmann hat Pütz 
(Zeitsohr. für prakt. Vet.-Wiss. I, II und III) erörtert, dass 
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die Knochenkrankheit sich als Osteoporose characterisire und 
aus der Wirkung von Säuren auf die Knochensubstanz her¬ 
vorgehe, bei frühzeitiger Aenderung der Ernährung aber ge¬ 
heilt werde. In einem von W y s m a n n berichteten Falle 
hatte der Patient — ein sechsjähriger Wallach — während 
2 V 2 Jahren täglich 20 Pfd. Kleie und 12 Pfd. Spreu neben 
4 bis 5 Pfd. Heu erhalten. Die Symptome bestehen in mangel¬ 
haftem Appetit; steifer, schleppender Gangart; Lahmgehen, 
Auftreibung der Kopfknochen und der langen Röhrenknochen, 
besonders an den Gelenkenden. Am meisten treiben die 
Kiefer- und Schädelknochen auf. Wird die Fütterung nicht 
geändert, so gehen die Pferde unter den Symptomen der 
fortschreitenden Kachexie zu Grunde* — Zippelius (Deutsche 
Zeitschr.f*Thiermed. II. 187t>) vermuthet, dass diese constitutio- 
nelle Krankheit des Knochensystems in dem reichen Phosphor¬ 
gehalt der Kleie ihre nächste Ursache habe. Ob dies zutrifft, 
lasse ich unerörtert. In jedem Falle muss aber das Leiden nach der 
Darstellung von Pütz, der sich am ausführlichsten überdas* 
selbe verbreitet hat, als eine toxische hämatogene Affection 
des Knochenmarks angesprochen werden. Denn bei früh 
zeitiger Einstellung der Kleiefütterung wurden die Pferde 
gesund und vollkommen arbeitsfähig. In Norddeutschland 
habe ich nie eine Wirthschaft kennen gelernt, in welcher die 
Pferde Monate oder Jahre hindurch ausschliesslich mit grossen 
Quantitäten von Kleie unter Beifügung von etwas Rauhfutter 
ernährt wurden. Hiermit dürfte es Zusammenhängen, dass 
über die „Krüschkrankheit“ von den Thierärzten in Nord¬ 
deutschland nichts berichtet worden ist. Dass die „Krüsch- 
krankheit“ mit dem nach Haubner’s Vorgang als „con¬ 
stitutioneile Osteoporose“ des Pferdes beurtheilten 
chronischen Leiden des Knochensystems identisch sei, halte 
ich schon deshalh nicht tür erwiesen, weil die von mir und 
Anderen behandelten Krankheitsfälle dieser Art trotz der 
Verabreichung des besten Futters unheilbar waren und weil 
an die Patienten überhaupt nicht oder nur nebenbei Kleie 
verabreicht war. Es wird höchst wahrscheinlich verschiedene 
Ursachen für die Entstehung der allgemeinen Osteoporose bei 
Pferden geben. (Schluss folgt.) 


Resultate der Fleischuntersuchungen auf dem Central- 
Schlachtviehhofe zu Hannover vom 1. November 1885 
bis 31. October 1886. 

Im Schlachthofe wurden geschlachtet: 9567 Stück Grossvieh 
und zwar: 3586 Ochsen, 2774 Bullen, 1930 Rinder und 1277 Kühe, 
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1316 Kälber, 10757 Hammel, 28529 Schweine und 752 Pferde. 
Von aussen wurden geschlaohtet zur Untersuchung auf den 
Schlaohthof eingebracht: 95 3 /4 Stück Grossvieh, 334 Kälber, 577 
Hammel, 244 Schweine und 674 Pferde. 

Von den im Schlachthofe geschlachteten Thieren 
wurden durch die Fleischbeschau 1176 beanstandet und zwar 
wegen: Finnen 77, Trichinen 7, Tuberkulose 46, Lungenseuche 11, 
Echinococcen 508, Leberegel 22, cachektischen Krankheiten 9, 
Verletzungen 95, Degenerationen 94, Hepatisation der Lungen 10, 
Gewächsen 24, Abszessen 95, Entzündungen 23, Knochenbrüchen 
117, Rothlauf 15, Gelbsucht und grosser Abmagerung je 2, Milz¬ 
brand, Wassersucht und Actinomycose je 1, und Petechien 9 Stück. 
Davon sind bedingungsweise zum Genüsse zugelassen worden 
1098 Stück, zur technischen Ausnutzung 78 Stück. 

Von den geschlachtet von aussen eingebrachten 
Thieren wurden total vernichtet: 5 Stück Grossvieh, 2 Kälber, 
1 Hammel, 3 Schweine und 2 3 /4 Pferde. 

Was das Vorkommen der Tuberkulose betrifft, so sind 
von den im Schlachthofe geschlachteten 9567 Stück Rindvieh 41 
beanstandet worden = 0,43 pCt. Unter den beanstandeten Rindern 
waren 4 Bullen = 0,2 pCt., 18 Ochsen = 0,5 pCt., 17 Kühe = 1,3 pCt., 
von den Rindern 2 = 0,1 pCt. Das sind: von den männlichen 
Rindern 0,3 pCt., von den weiblichen 0,6 pCt. tuberkulöse. 

Bei diesen Procentsätzen muss jedoch in Betracht gezogen 
werden, dass in den Wintermonaten der grösste Theil des zum 
Markt gebrachten schlechteren Rindviehs nicht hier geschlachtet, 
sondern exportirt wird. Unter diesen Exportstücken sind nament¬ 
lich viele alte, schlechtgenährte Kühe, bei denen man oft mit 
ziemlicher Sicherheit schon bei Lebzeiten Tuberkulose diagnosti- 
ciren kann. 

Dem Alter nach kam die Tuberkulose bei 6 Rindviehstücken 
von 1—2 Jahren, bei 14 von 2—4 Jahren, bei 12 von 4—6 Jahren 
und bei 9 von über 6 Jahren vor. 

Der Abstammung nach gehörten von den tuberkulösen Rixid- 
viehstücken 1 der Oldenburgischen, 3 der Voigtländer, 2 der 
Holländischen, 11 der Ostfriesischen und 24 der hiesigen Land- 
race an. 

Was den Sitz der tuberkulösen Erkrankungen anbetrifft, so 
fanden sich diese in 22 Fällen sowohl an den serösen Häuten wie 
im Parenchym der Lunge, in 15 Fällen fanden sich die Tuberkeln 
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nur im Parenchym der Lunge und in 4 Fällen nur auf den 
serösen Häuten. 

In 32 Fällen wurden nur die erkrankten Organe und in den 
übrigen 9 Fällen die ganzen Thiere vernichtet. In diesem Punkte 
ist hier nach dem Princip verfahren, dass die Thiere nur dann 
total vernichtet wurden, wenn die tuberkulöse Erkrankung schon 
bis zu einem ziemlich hohen Grade vorgeschritten und die Thiere 
abgemagert waren. 

Von den hier geschlachteten 13160 Kälbern wurden 2 Stüok 
als tuberkulös befunden und sind in einem Falle die erkrankten 
Thoile, im anderen das ganze Thier vernichtet. 

Yon den hier geschlachteten 28 529 Schweinen wurden 3 Stück 
als tuberkulös constatirt. In 2 Fällen wurden die erkrankten Theile 
und in 1 Falle das ganze Thier vernichtet. 

Hannover. Hagemann, Thierarzt. 


Seuchen in Indien. Einem Veterinärberichte des Collegen 
W. G. Gunn in Meerut, enthalten im „Quarterly Journal of 
Yeterinary Science in India a , den er im Aufträge der Administra¬ 
tion der Central-Provinzen in Indien zu erstatten hatte, entnehme 
ich die nachstehenden Notizen. 

Der Bericht erstreckt sich über die Distrikte Saugor, Jabal- 
pur, Hoshangabod, Nimar, Wardha, Nagpur, Chanda, Bhandora, 
Balaghat, Raipur, Bilaspur und behandelt eingehend die Rinder¬ 
pest, den Milzbrand, die Lungen- und Maul- und Klauenseuche. 

Die am meisten verheerende Seuche ist die Rinderpest, 
sie ist über alle Districte ausgebreitet und zerstört tausende von 
Thieren alljährlich; am verheerendsten tritt sie auf in Raipur und 
Bilaspur, obwohl sie in dem einen oder dem anderen Distrikte 
auch immer herrscht. 

An der Lungenseuche sterben 80% der Ergriffenen. Im 
Nimar District erscheint sie jährlich. 

Der Milzbrand oder das Ludhiana-Fieber ergreift Thiere 
aller Art und in allen Theilen des Landes; am heftigsten wüthet 
er in Raipur und Bilaspur. Der Bericht nennt diese beiden Di¬ 
strikte wahre „Treibhäuser“ für Seuchen. Diese Seuche hat, wie 
bei uns, viele Volksnamen. 

Am weitverbreitetsten, aber auch am ansteckendsten ist die 
Maul- und Klauenseuche. Da nur wenige oder gar keine 
Thiere an dieser Seuche sterben, kümmert man sich auch nicht 
viel um sie. 

Von den Ursachen, die am meisten und am wirksamsten diese 
Seuchen verbreiten, nennt der Bericht: 

1) Die Art und Weise, wie die Kadaver der an der Seuche 
gestorbenen Thiere behandelt worden; sie bleiben einfach vor den 
Ortschaften liegen. 
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2) Mangel an Trennung der erkrankten von den gesunden 
Thieren. 

3) Mangel an entsprechenden Bestimmungen" bezüglich einer 
Sperre für den Handel; den Händlern ist gestattet kranke Thiere ‘ 
fortzunehmen. 

4) Häute von an der Seuche gestorbenen Thieren werden an 
öffentlichen Plätzen und Brunnen gereinigt. 

Diese Zustände finden sich durch alle Distrikte und nichts 
wird dagegen gethan. —• Wenige Thierbesitzer sind überzeugt, 
dass die Trennung der kranken Thiere von den gesunden eine 
erfolgreiche Wohlthat wäre; die meisten tragen eine bejammerns- 
werthe Unwissenheit zur Schau. 

Binderpest und Blattern beim Menschen werden allgemein für 
gleichbedeutend gehalten. Die beiden Krankheiten werden der 
Göttin „Devi u zugeschrieben; ihr zu Ehren wird die Seuche auch 
Mata (Mutter) genannt. Das am meisten gegen die Seuche ange¬ 
wendete Mittel besteht daher in dir Versöhnung der „Devi“, 
welche darin besteht, dass dem Idol Wasser geopfert wird, in 
welchem die Göttin gebadet hat; mit diesem Wasser werden die 
kranken Thiere besprengt, dabei wird gewöhnlich noch eine 
Kokusnuss geopfert. Zu den Funktionen der Priester gehören auch 
zum Theile gewisse Functionen der Thierheilkunde; es gibt aber 
auch Männer, von welchen man glaubt, dass sie Krankheiten auch 
ohne religiöse Zeremonien heilen können. Die meisten solcher 
Männer sind einfach Betrüger, einige aber haben sich durch Er¬ 
fahrungen wirkliche Geschicklichkeit in der Behandlung kranker 
Thiere angeeignet und wissen etwas von wirksamen Heilmitteln. 
Gewisse Beschwörungsformeln bilden fast bei allen Leuten, die 
sich mit Viehkuren befassen, die Hauptsache. 

Auch bei der Behandlung der Maul- und Klauenseuche findet 
sich weniges Brauchbare mit Aberglauben gemischt. Z. B. müssen 
die Thiere in heissem Sand gehen, oder in Lehm stehen; man 
glaubt, dass hiebei der „Wurm“ getödtet wird; ist ein Erfolg 
nicht ersichtlich, so wird eine Composition aus Brod und dem 
Körper einer Spinne bereitet und dem kranken Thiere eingegeben. 
Die Geschwüre werden ausgeräuchert, und zwar entweder mit den 
Faeces eines Affen, oder mit dem Fleische eines Alligators, oder 
mit Tigerfett. In einigen Fällen werden die afficirten Theile mit 
dem Wasser, in welchem Leder gegerbt wurde, gewaschen; auch 
die Schuppen einer Schlange werden mit Brod zu Pillen gemacht 
und gegeben. 

Von den Leuten wird ziemlich allgemein angenommen, dass 
die Ursache der Seuchen nur Vergiftungen im grossen Massstabe 
seien, welche die Gerber, um Häute zu erhalten, in Scene setzen; 
in einigen Fällen haben Nachforschungen übrigens positives Er¬ 
gebnis in dieser Beziehung ergeben. 

Der Berichterstatter fährt nun fort die nach seiner Meinung 
nothwendigen Einrichtungen gegen die Weiterverbreitung der Seu¬ 
chen anzugeben; ei? empfiehlt namentlich; Trennung der Kranken 
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von den Gesunden, Räucherungen mit Schwefel, wobei er die Thiere 
im Stalle lässt (!), gute Fütterung etc. 

Es folgen nun die verschiedenen Fütterungsarten der Thiere, 
wie sie in den einzelnen Districten üblich sind; später dann wer¬ 
den noch verschiedene Behandlungsarten in den einzelnen Distrikten 
wieder eingehend besprochen, namentlich viele Mittel angegeben, 
wie solche von den Eingeborenen angewendet werden* 

Zum Schlüsse wird von der Redaction des Quarterly Journal 
die gewiss berechtigte Bemerkung beigefügt, dass eine Organisation 
des Civil Veterinärwesens dringend nothwendig ist, wenn nicht 
Handel und Landwirtschaft in den Central-Provinzen Indiens in 
enormem Grade leiden sollen. 

Lindau. M* Brüller. 


Behufs Errichtung einer animalen Impfanstalt für die 
Provinz Brandenburg auf demCentral-Yiehhofe zu Berlin haben 
in letzter Zeit Verhandlungen stattgefunden, welchen Vertreter des 
Medicinalwesens und des Magistrats beiwohnten. 


Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Thierarzte Trogisch zu Berlin, bis¬ 
her Oberrossarzt beim 2. Leib-Hus.-Rgt. Nr. 2, wurde 4er Königliche 
Kronen-Orden 4. Kl. verliehen. 

Erledigte Kreisthierarztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einxureichen * 

Für den Kreis: etatsmäss. Qehcdt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung in: 

Meseritz 600 M. — M. 4. Febr. 1887. Posen. 

Erledigt sind die Bezirksthierarztstellen bei dem k. Bezirksamte 
Mallersdorf und bei dem k. Bezirkeamte Vilsbiburg. Bewerber 
um diese Stellen haben ihre vorschriftsmässig belegten Qesucbe läng¬ 
stens bis 28 Januar d. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreisregierung, 
Kammer des Innern, einzureichen. 

Der Bezirksthierarzt Johann Imeinder in Pfaffenberg ist mit 
höchster Entsohliessung des k. Staatsministeriums des Innern vom 18. 
Dezember v. J. der Funktion des Bezirksthierarztes bei dem k. Bezirks¬ 
amte Mallersdorf unter Anerkennung seiner langjährigen erspriesslichen 
Dienste vom 1* Januar d. J. an, seinem Ansuchen entsprechend, ent¬ 
hoben worden. 

Der Bezirksthierarzt Kaspar Wim hier ist mit höchster Ent- 
schliessung vom 28. Dezember v. J. aus Anlass der fortdauernden Stö¬ 
rung seiner GeBundheitsverhältnisse unter Anerkennung seiner erspriess- 
lichen Dienste vom 1. Januar d. J. an der Funktion des Bezirksthier¬ 
arztes bei dem k. Bezirksamte Yihbiburg enthoben worden. 

Ein junger Thierarzt suoht auf einige Monate Stelle als Assistent 
oder Vertreter. Frank. Offerte unter A. M. vermittelt die Expedition 
d. Wochenschr. 


Diese Wochenschrift erscheint regelmässig alle Donnerstage einen halben bis drei viertel 
Bogen stark; der Abonnements-Preis beträgt rar den ganzen Jahrgang 6 Mark und nehmen 
alle Postämter sowie sämmtliche Buchhandlungen Bestellungen auf dieselbe an. Bei den^ 
Postbehörden kann nur halbjährig abonnirt werden. Inserate werden mit 30 Pfennigen 
die Petitzeile berechnet. Einzelne Nummern werden gegen Einsendung von 20 Pfg. (Brief¬ 
marken) franko expedirt. — 


Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl n. Lochner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Inhalt : Die allgemeinen Krankheiten des Knochensystems bei Pferden. 
— Die PfÜndner’sche Sicherheitsoandare zur Verhinderung des Durch» 
gehens scheu gewordener Pferde. — Literatur. — Personalien. 

Die allgemeinen Krankheiten des Knochensystems 
bei Pferden. 

Von Prof. *W. Dieckerhoff in Berlin. 

(Schluss.) 

Die Pathogenese der seit etwa 30 Jahren in einzelnen 
Fällen beobachteten constitutionellen Osteoporose der Pferde 
ist noch vollständig dunkel. Haubner (Magaz. 1854) be¬ 
schreibt einen Fall von einer achtjährigen englischen Halb¬ 
blutstute (Eeitpferd), welche im Ganzen 2 Jahre krank war 
und schliesslich marantisch zu Grunde ging. Die Symptome 
waren: dürftiger Nährzustand, mangelhafte Verdauung, Ver¬ 
minderung des Appetits, saure Reaction des Harns, Auf¬ 
treibung der Oberkiefer und Unterkiefer. Respiration und 
Pulsfrequenz normal. Bei der Seetion fanden sich am Skelet 
zahlreiche Knochen, besonders die Kopfknochen, die Schulter¬ 
blätter und Rippen stark aufgebläht, porös und mit kleinen 
oder grösseren periostealen Knochenneubildungen besetzt. 
Ueber die muthmassliche Aetiologie des Krankheitsfalles hat 
Haubner sich nicht ausgesprochen. — Gerl ach beschrieb 
in seiner Vorlesung über specieile Pathologie die Krankheits¬ 
geschichte von einem neunjährigen Vollbluthengst des fürstl. 
Lippe’schen Sennergestüts, welcher nach einer Krankheits¬ 
dauer von 2 % Jahren eingegangen war. Nach der allge¬ 
meinen Ausbildung des Leidens hatte der Hengst beim 
Herausführen aus dem Stalle noch das normale lebhafte 
Temperament gezeigt; nach der Bewegung von einigen 
Hundert Schritten war er aber zu jeder stärkeren Muskel- 
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Anstrengung unfähig gewesen. Gerlach hielt es für wahr¬ 
scheinlich, dass die Erkrankung durch den anhaltenden Ge¬ 
nuss ungeeigneten Trinkwassers verursacht sei. 

In den pathologisch-anatomischen Sammlungen der thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten linden sich mehrere Skelete von 
Pferden, die an allgemeiner Osteoporose unheilbar erkrankt 
waren. Der verewigte Professor Bruckmüller hatte die 
Güte, mir 1874 gelegentlich einer Besichtigung des Thier- 
arznei-Instituts in Wien das Skelet eines Reitpferdes (engl. 
Halbblut) zu zeigen, an welchem mehrere Knochen, besonders 
aber die Oberkieferbeine bimsteinartig aufgetrieben waren. 
Das Pferd war, nachdem es über ein halbes Jahr hindurch 
die Symptome der constitutioneilen Störung offenkundig ge¬ 
zeigt hatte, als unheilbar getödtet worden. 

Siedamgrotzky (Dresd. Bericht XXV. 1881) hat eine 
kurze Krankheitsgeschichte von einem schlecht entwickelten 
dreijährigen Stutfohlen (Landschlag) mitgetheilt, welches ver¬ 
geblich mit Phosphor und darauf mit Arsenik behandelt wurde. 

Ich habe drei Fälle von allgemeiner Osteoporose bei 
edlen Reit- und Wagenpferden behandelt, aber ebenfalls erfolg¬ 
los. Die Pferde befanden sich vor dem Beginn und während 
des Verlaufes der Krankheit unter der denkbar günstigsten 
Stallpflege. Am Futter und Getränk war Nichts aufzufinden, 
was sich als Ursache des Leidens hätte beschuldigen lassen. 
Auch in diesen drei Fällen begann die allgemeine Störung 
mit wechselndem, im Ganzen aber mangelhaftem Appetit. 
Der Nährzustand verringerte sich und das Temperament 
wurde weniger lebhaft. Demnächst stellte sich an den 
Gesichtsknochen eine Auftreibung ein, die aber an einer Seite 
bedeutender, als an der anderen war. Bei einem Patienten 
— einem sechsjährigen Vollblut-Wallach — wurde nach einer 
Krankheitsdauer von 10 Monaten der Gang schleppend. Zeit¬ 
weise lahmte derselbe mit einer Vordergliedmasse. Neben 
der fortschreitenden Kachexie und der Auftreibung an den 
Oberkieferbeinen fanden sich an den Vorarmknochen perio- 
steale Verdickungen. Allgemeine Blutarmuth; Puls klein, in 
der Frequenz zwischen 45 und 70 pro Minute wechselnd. 
Temp. bis 39,5°. Garn von saurer Reaction; Darmaus¬ 
scheidung entsprechend der' mangelhaften Futteraufnahme 
verringert. — Der Besitzer liess das als unheilbar betrachtete 
Pferd tödten, gestattete aber die Aufsägung der Knochen nicht, 
weil er das Skelet behalten wollte. 

Trotz aller Bemühungen habe ich zur vollständigen Ob- 
duction bei einem an allgemeiner Osteoporose erkrankten 
Pferde keine Gelegenheit gehabt. Inhaltlich der neueren 
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Literatur sind eingehende anatomische Untersuchungen über 
die Krankheit anderweitig auch nicht angestellt worden. 
Nach den gröberen Veränderungen, welche die am meisten 
erkrankten Knochen zeigen, characterisirt sich der Krankheit»* 
prozess als die Osteomolacie, wie von den genannten Autoren 
auch schon wiederholt angedeutet wurde. Dass bei der Krank¬ 
heit in der That ein bedeutender Knocbenschwund (eine 
Auflösung von Kalksalzen) stattfindet, hat Haubner durch 
vergleichende Wägungen der Knochen nachgewiesen. Be¬ 
merkenswerth ist aber, dass bei den vorbesprochenen Krank¬ 
heitsfällen die Entstehung von Knochenbrüchen nicht beob¬ 
achtet worden ist, obwohl mehrere Patienten bis zum tödt- 
lichen Krankheitsausgange am Leben belassen wurden. 

In ätiologischer Hinsicht ergibt sich aus den Beobacht¬ 
ungen, dass die Krankheit bei Pferden im Ganzen selten 
vorkommt und dass sie vorzugsweise edle Pferde befällt. 
Im Uebrigen sind die veranlassenden Momente ebensowenig 
bekannt, wie die Thatsache motivirt werden kann, dass trotz 
der Verabreichung des besten Futters und der Anwendung 
der nach therapeutischen Analogien indicirten Medicamente 
eine Heilung bei keinem der Patienten zu erreichen gewesen 
ist. Graf von Lehndorff gibt in seinem Handbuch für 
Pferdezüchter an, dass er im königl. Hauptgestüt zu Graditz 
„bei jungen Pferden von 1 bis 3 Jahren, die durch Auf¬ 
treibungen der Gesichtsknochen, Steifigkeit im ganzen Körper, 
namentlich behindertes Aufstehen etc. sich als knochenkrank 
erweisen“, folgendes diätetisches Regime erfolgreich befunden 
habe, während sonst die Fohlen in Zeit von ca. 6 Monaten 
unrettbar zu Grunde gegangen seien. Wenn sich das Leiden 
zeigt, wird den Fohlen der Hafer total entzogen. Die Patien¬ 
ten müssen im Sommer bei dem nothdürftigsten Quantum 
von grüner Luzerne und im Winter bei Luzerne- oder Roth- 
kleeheu eine Hungerkur durchmachen. Hierbei tritt nach 
einigen Monaten eine deutliche Besserung ein. Dann wird 
bis zu 2 Metzen im Gesammtvolumen ein Futter, welches 
aus */a Weizenkleie und V$ gequollenem ungeschältem Reis 
besteht, zugelegt. Ist die Heilung vollständig erreicht, so er¬ 
halten die Fohlen noch ein Jahr hindurch dieselben Futter¬ 
mittel in grösseren Mengen und mit Leinkuchentrank ange¬ 
feuchtet. — 

Die Berechtigung dieser diätetischen Behandlung 'ist 
zweifellos. Es dürfte sich dieselbe daher auch bei älteren, 
an der allgemeinen Osteoporose erkrankten Pferden, falls 
dieselben einen hohen Werth besitzen, zu einem Versuche 
empfehlen. 
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Sehr wahrscheinlich werden auch einfache nnd selb¬ 
ständige entzündliche Prozesse, welche in den höheren Graden 
ihrer Ausbildung einen chronischen Character anzunehmen 
fähig sind, im Markgewebe einzelner Knochen durch speci- 
fische Gifte entstehen können. So wenig diese Frage augen¬ 
blicklich mit wissenschaftlicher Sicherheit zu erschöpfen ist, 
so halte ich es doch für angebracht, eine Beobachtung, welche 
die Richtigkeit meiner Annahme unterstützen 1 kann, hier zu 
erörtern. 

Im Juli 1886 wurden bei einem bäuerlichen Besitzer des 
osthavelländischen Kreises, welcher 4 Arbeitspferde hält, 
innerhalb 8 Tagen sämmtliche Pferde, und zwar 1 in tödt- 
lichem, 2 in hohem und 1 in geringem Grade, von einer 
eigenthümlichen Erkrankung des Bewegungsapparates befallen. 
Nach den Angaben des Besitzers und des behandelnden Thier¬ 
arztes verzehrten die Pferde während der Krankheit das 
Futter regelmässig und mit Appetit. Sie bewegten sich aber 
beim Herausführen aus dem Stalle während der ersten Mi¬ 
nuten mit etwas gespannter Haltung der Hintergliedmassen. 
Sonstige Störungen des Allgemeinbefindens waren nicht vor¬ 
handen. Hatten sich die Pferde aber niedergelegt, so waren 
sie ausser Stande, ohne kräftige Hülfeleistung wieder aufzu¬ 
stehen. 

Bevor ich zur Consultation hinzugezogen wurde, war ein 
neunjähriger Wallach, welcher 4 Tage hülflos am Boden ge¬ 
legen, dabei aber das Futter noch mit einigem Appetit ver¬ 
zehrt hatte, in Folge des krankhaften Liegens und der un¬ 
abwendbaren decubitalen Zerstörungen verendet. Die von 
mir am zweiten Tage nach dem Tode vorgenommene Ob- 
duction ergab Folgendes: Die meisten Organe durch Fäulniss 
verändert. In der Bauchhöhle gegen 12 Liter blutiger Flüssig¬ 
keit. Magenschleimhaut leicht geschwollen und geröthet. 
Auch in einzelnen Partien der Darmschleimhaut fanden sich 
die Zeichen einer starken Blutcongestion. Nieren durch 
Fäulniss erweicht. In der Blase eine kleine Quantität dick¬ 
flüssigen Harns. Milz hämorrhagisch infarcirt. Leber leicht 
geschwollen. In der Brusthöhle kein abnormer Inhalt. 
Lungen sehr blutreich. Der Herzbeutel enthielt eine massige 
Quantität blutiger Flüssigkeit. Herz ausgedehnt und schlaff. 
Rachenschleimhaut geschwollen und geröthet. 

Ich liess die Ober- und Unterschenkelbeine der Hinter¬ 
gliedmassen, ferner die Armbeine und Speichen der Vorder¬ 
gliedmassen, sowie die Beckenknochen und die Wirbelsäule 
aufsägen. Bei der Besichtigung ergab sich in |der oberen 
Epiphyse des Femur eine blutige Infiltration des Markes, 
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wie bei sehr vielen Pferden, die durch Asphyxie zu Grunde 
gehen, angetroffen wird. Ausserdem fand sich am Mark im 
Femur und in der Tibia eine starke Gefässinjection. In 
den Knochen der Vordergliedmassen konnte ich nur am 
Mark eines Humerus die entzündliche Hyperämie nachweisen. 
Die platten Beckenknocben enthielten stark geröthetes Mark. 
Auf der Schnittfläche der Wirbelkörper fand sich nichts 
Abnormes. 

Mit dem vorgedachten gestorbenen Pferde war gleich¬ 
zeitig eine siebenjährige Stute erkrankt. Bei dem dritten 
Pferde hatte sich das Unvermögen zum Aufstehen 4 Tage 
später eingestellt und das vierte Pferd — ein sechsjähriger 
stark gebauter Wallach von robuster Constitution und störri¬ 
schem Temperament — zeigte seit 2 Tagen bloss eine etwas 
gespannte Haltung des Beckens beim Herausführen aus dem 
Stalle, konnte aber aus eigener Kraft noch aufstehen und ist 
auch nach dem Futterwechsel in wenigen Tagen wieder voll¬ 
ständig gesund geworden. Auf meine Empfehlung wurde 
ohne Verzug eine durchgreifende Aenderung in der Ernährung 
der drei Pferde ausgeführt. Die Thiere bekamen von nun 
an nur reinen Hafer mit gutem Häcksel und tadelloses Heu. 
Sie nahmen dieses Futter mit regem Appetit. Trotzdem 
verlor sich die Störung erst nach langer Zeit. Das oben 
erwähnte zweite und dritte Pferd, welche sich nicht selb¬ 
ständig vom Boden emporrichten konnten, haben volle vier 
Monate hindurch fast an jedem Morgen und zuweilen auch 
am Tage, wenn sie sich im Stalle niedergelegt hatten, durch 
2 bis 3 Personen aufgehoben werden müssen. Nach einer 
brieflichen Mittheilung des Besitzers sind dieselben erst an¬ 
fangs Dezember J886 wieder fähig gewesen, sich ohne Hilfe 
vom Boden zu erheben. Bei meiner Untersuchung im Juli 
1886 fand ich bei den drei Pferden, die mit der Krankheit 
behaftet waren, keine erhebliche Störung. Die Thiere standen 
im Stalle, frassen Grünfutter, Heu und Hafer mit Appetit. 
Respiration 10 bis 12; Puls 35 bis 41 in der Minute; Temp. 
38,1 bis 38,4°. Harn von normaler Beschaffenheit. Sichtbare 
Schleimhäute nicht verändert. Bei der Bewegung in Schritt 
liess sich an einem Pferde eine etwas gespannte Haltung des 
Hintertheils erkennen, die sich aber nach wenigen Minuten 
verlor. Ausserdem versicherten der Besitzer, die Nachbarn 
und der behandelnde Thierarzt, dass zwei Pferde, wenn sie 
sich gelegt hätten, ausser Stande seien, sich mit dem Hinter- 
theil empor zu richten. Das Vordertheil könnten die Thiere 
erheben. Wenn sie aber nicht rechtzeitig in der Hinterhand 
gehoben würden, so fielen sie zur Seite und versuchten dann 
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überhaupt eine Anstrengung zum Aufstehen nicht mehr. Im 
Uebrigen wurden die Pferde zu Feldarbeiten verwendet. 

Nachdem ich durch die Befunderhebungen bei dem ge¬ 
fallenen und bei den noch lebenden Pferden den vorbe¬ 
sprochenen Thatbestand festgestellt hatte, konnte ich darüber 
nicht im Zweifel bleiben, dass die Erkrankung des Bewegungs¬ 
apparates bei den Pferden durch eine eigenartige Intoxication 
bedingt sein musste. Selbstredend richtete ich daher mein 
Augenmerk auf die Ernährung der Pferde. Der Besitzer 
batte den ganzen Sommer hindurch neben massigen Quanti¬ 
täten von gutem Hafer und Häcksel Grünfutter (Rotbklee) 
verabreichen lassen. Zehn Tage vor dem Eintritt der Krank¬ 
heit war der Klee durch ein Grünfutter ersetzt worden, welches 
aus Erbsen, Wicken und englischem Raygras bestand und 
auf die Empfehlung eines erfahrenen .Landwirthes zur Ver- 
fütterung an die Pferde auf einem gut gedüngten Grundstücke 
angebaut war. Da dies Grünfutter sehr üppig gewachsen 
war, so wurde die Ernährung der Pferde fast ausschliesslich 
mit demselben bewirkt. Beim ersten Auftreten der Be¬ 
wegungsstörung hatte der Besitzer das anscheinend so vor¬ 
zügliche Grünfutter, welches die Pferde gern verzehrten, noch 
reichlicher gegeben, in der Hoffnung, dass hierdurch die 
Störung wieder ausgeglichen werden solle. 

Bei dieser Sachlage kam ich zu dem Schlüsse, dass mit 
dem Grünfutter eine speciüsch wirkende toxische Substanz 
von den Pferden aufgenommen sei. Das englische Raygras 
musste nach allbekannten Erfahrungen von vornherein als 
unschädlich erachtet werden. Dagegen halte ich es wohl 
für möglich, dass in dem üppig gewachsenen grünen Erbsen- 
und Wickenfutter sich ein giftiger Stoff befinden kann, durch 
welchen die eigenartige Erkrankung der Pferde hat verur¬ 
sacht sein können. Eine genügende Klarstellung der Aetio- 
logie ist mit dieser Annahme gewiss nicht erbracht. In Er¬ 
mangelung bestimmter chemischer Nachweise und experi¬ 
menteller Prüfungen dürfte dieselbe aber einstweilen accep- 
tabel sein. 

Fast in gleichem Grade schwierig ist der Yersuch, die 
Pathogenese und die anatomische Grundlage der Störung zu 
erklären. Dass die Affection nicht in einer Erkrankung des 
Rückenmarks oder seiner Häute beruhen konnte, ergiebt sich 
schon aus dem Verhalten der Pferde beim Stehen und Gehen. 
Ebensowenig kann die Muskulatur des Hintertheils bei den 
Pferden von einer krankhaften Veränderung betroffen gewesen 
sein. Denn abgesehen davon, dass in der Haltung der Glied¬ 
massen die Zeichen einer Mnskelerkrankung sich nicht be- 


Digitized , v^.ooQle 



merklich machten, so würden auch die Thiere nicht zur 
Arbeitsleistung fähig gewesen sein, wenn sie in Folge einer 
Muskelerkrankung nicht so viel Kraft gehabt hätten, um 
selbständig vom Boden aufzustehen. Hiernach ist die An¬ 
nahme ausgeschlossen, dass ein paralytischer Zustand das 
bedingende Moment der Störung abgegeben hat. Es bleibt 
daher nur die Folgerung übrig, dass die nächste Ursache für 
das Unvermögen zum Aufstehen in schmerzhaften Empfind¬ 
ungen iljren Grund hatte. Aber auf eine Erkrankung der 
Gelenke liess sich das Verhalten der Pferde nicht zurück- 
fübren, denn in diesem Falle hätte sich ausser den bei der 
Untersuchung etwa erkennbaren Veränderungen in den Con- 
touren der Gelenke eine Lahmheit beim Gehen zeigen müssen. 

Auf Grund dieser Erwägungen gelange ich zu der An¬ 
nahme, dass die Pferde mit einer schmerzhaften (entzünd¬ 
lichen) Affection der Becken- und Schenkelknochen behaftet 
gewesen sind. Die gleichzeitige Erkrankung aller Pferde 
unter denselben Erscheinungen lässt sich nur durch die Vor¬ 
aussetzung erklären, dass das Futter, welches 10 resp. 17 
Tage hindurch verabreicht war, eine giftige Substanz von 
eigenartiger Wirkung auf das Knochenmark enthalten hat. 
Hiernach dürfte sich die Ansicht rechtfertigen, dass es bei 
Pferden eine specifische (toxische) Entzündung des Knochen¬ 
marks giebt, für welche sehr wahrscheinlich das Becken und 
die Schenkelknochen die grösste Vulnerabilität besitzen. 

Im Eingänge dieses Vortrages habe ich ausdrücklich 
bemerkt, dass die wissenschaftliche Erforschung der häma¬ 
togenen Krankheiten des Knochensystems bei den Pferden 
noch nicht abgeschlossen ist. Kaum bedarf es deshalb noch 
des besonderen Vorbehaltes, dass ich mit der Besprechung 
des Gegenstandes die Klarstellung aller Probleme nicht habe 
versuchen wollen. Indess halte ich es für nützlich, die prakti¬ 
schen Thierärzte auf den hohen Werth aufmerksam zu machen, 
welchen die richtige Beurtheilung der einschlägigen Krank¬ 
heitsfälle für die Diagnose, Therapie und Prophylaxis der 
Pferdekrankheiten unzweifelhaft besitzt. 


Zur Verhinderung des Durchgehens scheu gewor¬ 
dener Pferde hat H. Pfändner in Augsburg eine Sicher- 
heitscandare und Sieherheitstrense erfunden und paten- 
tiren lassen, welche nach einer Beschreibung von Bezirksthierarzt 
H. Weiskopf-Augsburg folgendermassen construirt ist: Die 
Sicherheitscandare besteht aus schmiedbarem Guss, ist ebenso wie 
jede andere Candare geformt und wird in gleicher Weise aufgelegt. 
Sie besteht jedoch aus zwei Theilen, von welchen in dem vorderen 
stärkeren Theil (der eigentlichen Stange) in einer nach rückwärts 
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angebrachten Rinne der zweite Theil, einer Trense ähnlich, ganz 
eben eingefügt und in den beiderseits angebrachten Ringen 
mit besonderen Riemen versehen ist, die gleichzeitig mit den 
Stangenzügeln in der Hand des Kutschers bezw. Reiters ruhen. 
Sobald ein Pferd Anstalt macht durchzugehen, bedarf es nur eines 
leichten Ruckes an dem Zügel (Auswerfers) des in der Stange 
ruhenden zweiten Theiles, um denselben frei zu machen, in Folge 
dessen letzterer auf die Maulwinkel wirkt, erstere sodann auf die 
Laden zu liegen kommt und dem Pferde das Maul gewaltsam 
öffnet. Nach den hier angestellten Versuchen bei zwei absichtlich 
zum Durchgehen gebrachten Pferden, konnten dieselben durch die 
Wirkung der erwähnten Vorrichtung sofort zum Stehen gebracht 
werden. — Ob diese Erfindung mehr Glück hat als der electrische 
Zaum u. a. Vorrichtungen zu gleichem Zwecke, wird die Erfahrung 
zeigen. _ Th. A. 

Literatur. 

Lehrbuch der Veterinär - Chirurgie von Dr. Josef Bayer, 
Professor der Chirurgie, chirurgischen Klinik und Operations¬ 
lehre am k. k. Thierarznei-Institut in Wien. Wien 1887. 
Wilh. Braumüller, gr. 8. 536 S. Preis 5 fl. oder 10 M. 

In dem vorliegenden Lehrbuche der Veterinär-Chirurgie ist, 
nach einer kurzen Einleitung, die Untersuchung der Thiere ins¬ 
besondere in Bezug auf die Erkrankung der Gliedmassen ganz 
instruktiv geschildert, dann werden die einschlägigen Leiden: 
Entzündung im Allgemeinen, acute Entzündungen der verschie¬ 
denen Gewebe und Körpertheile, chronische Entzündungen, ferner 
Quetschungen, Neubildungen, Wunden, Zerreissungen, Knochen¬ 
brüche, Verstauchungen, Verenkungen, Eingeweidebrüche, Vorfälle, 
Fisteln, Verengerungen, Obliterationen, Oedeme, Emphyseme, Stein¬ 
leiden, Lähmungen, Augenkrankheiten und Ohrenleiden klar und 
bündig abgehandelt. Die Operationslehre ist nicht inbegriffen. 
Mit der antiseptischen Behandlung nicht vertraute sowie ältere 
Praktiker, welche an reichlichen Gebrauch von äusserlichen Medi- 
camenten gewöhnt sind oder mit einem Publikum zu rechnen haben, 
das dem Grundsatz „viel hilft viel tt auch bei äusserlichen Leiden 
huldigt, werden mit dem Lehrbuche sich schwerlich einverstanden 
erklären. Wer dagegen die Vorzüge der antiseptischen Wundbe¬ 
handlung sowie überhaupt eine möglichst einfache Behandlung 
schätzen gelernt hat, der wird die Vorzüge dieses Lehrbuches, 
de&sen Verfasser bestrebt war die grossen Errungenschaften der 
Neuzeit nach Thunlichkeit auf die Veterinär-Chirurgie zu über¬ 
tragen, anerkennen und dasselbe willkommen heissen. Die buch¬ 
händlerische Ausstattung verdient alles Lob. Th. A. 

Personalien. 

Ein Thierarzt suoht sofort eine Vertretung resp. Assistentenstelle. 
Frank. Offerte sub G. A. 4 postlagernd Berlin. Postamt 54. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl tuLochner. 

Verlag von Wilh. Lü de ritz in Augsburg. 
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Thierheilkundeund Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauflgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang, N= 3» Januar 1887. 

Inhalt : Zur Therapie des Hufkrebses. — Bericht über die General- 
Versammlung des thierärztlichen Kreisvereins in Mittelfranken 
(Milzbrand und Rauschbrand). — Rachrichten über ansteckende 
Thierkrankheiten. — Personalien. — Zur Notiz nach der Pfalz. — 
Vereinsversammlung in München. _ 

Zar Therapie des Hufkrebses. 

Von Veterinär I. Kl. Ehrensberger in Landau. 

In Nr. 44 der Wochenschrift vom Jahre 1885 (S. 399 
u. f.) beschreibt Höhne-Könitz einen Fall von erfolgreicher 
Behandlung des Strahlkrebses. Das Pferd wurde einfach des 
Nachts in einen Stand mit Sägespähnen und Tags über in 
einen Stand, der mit einer 4 Zoll hohen Lehmschichte von 
streng knetbarer Consistenz bedeckt war, gebracht. Die Zeit 
bis zur vollständigen Heilung ist nicht angegeben, doch hat 
der Besitzer des Pferdes nach dreiwöchentlicher Behandlung 
bedeutende Besserung constatirt und hatte das Pferd nach 
einigen Monaten einen tadellos gesunden Hornstrahl. Den 
gleich günstigen Erfolg mit dieser Behandlung erzielte T o e p p e r 
(Siehe Wochenschrift Nr. 33 vom v. J.) in der veihältniss- 
mässig kurzen Zeit vom 18. Dezember bis 5. Februar. 

Der erstere Fall veranlasste mich dieselbe Behandlungs¬ 
weise bei einem mir im Laufe des vorigen Sommers vorge¬ 
kommenen Fall von Strahlkrebs einzuschlagen. Ohne die 
Erfolge der genannten Herren im Geringsten bezweifeln zu 
wollen, will ich gleich erwähnen, dass dieselbe Behandlungs¬ 
weise in diesem Falle von ganz negativem Ergebnisse be¬ 
gleitet war. 

Hier die Krankengeschichte: Am 12. Juni führte mir 
ein Bauer aus dem benachbarten Orte D. eine 9jährige, 
werthvolle Schimmelstute vor, die an beiden Hinterfüsseu 
mit hochgradigem Strahlkrebs behaftet war. Das Leiden 
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bestand schon seit März, wurde aber vom Eigentümer nicht 
besonders beachtet, weil das Pferd nicht lahmte und der 
Schmied erklärt hatte, es handle sich um einfache Strahlfäule. 

Da das Pferd zu gut genährt, förmlich gemästet war, 
wurde zur Einleitung der Kur ein Laxans gegeben und eine 
geeignete magere Diät angeordnet. Hierauf erklärte ich dem 
Besitzer genau das von Höhne angegebene Verfahren — 
strengste Reinlichkeit noch besonders empfehlend. Nach 
einigen Tagen besuchte ich das Pferd und überzeugte mich, 
dass der Mann seine Sache ordentlich gemacht hatte, zugleich 
klagte er aber auch, dass es viel Arbeit erfordere, den 
Lehmstand wegen der Excremente in gutem Zustande zu 
erhalten und dass er das Pferd gar so nothwendig zur Arbeit 
gebrauchen könnte. Ich tröstete ihn mit einem baldigen Er¬ 
folge der Kur und ordnete an, mir das Pferd in den ersten 
Tagen des Juli zu bringen. Der Mann kam aber schon 
8 Tage früher — nach im Ganzen 14tägiger Behandlung des 
Pferdes in der angegebenen Weise — mit demselben und ich 
überzeugte mich, dass das Leiden nicht nur nicht gebessert 
war, sondern solche Fortschritte gemacht hatte, wie sie ohne 
jede Behandlung auch nicht grösser hätten sein können. Der 
Mann war mir gut dafür, dass es an ihm nicht gefehlt habe. 

Ich kann mich jetzt kurz fassen. Die Kur bestand von 
jetzt ab in sorgfältiger Reinigung und Entfernung erkrankter 
Theile, Anwendung von Druckverband mittelst nur den Strahl 
umfassender etwas ausgehöhlter Deckeleisen, die mit seit¬ 
lichen Oesen versehen waren und mit gebrauchten Schraub¬ 
stollen vorderhalb der Stollen aufgeschraubt wurden. Die 
Deckel waren nach rückwärts verlängert und gegen die 
Ballen schaufelförmig aufgebogen. Als Medicamente wurden 
abwechselnd nur Plumb. nitric. und Kreosot gebraucht. Das 
Pferd wurde zu jeder Arbeit verwendet. Nach 3 Wochen 
zeigte der Strahl an beiden Füssen ein trockenes, hartes, 
structurloses Horn und ert im October war das Strahlhorn 
von normaler Beschaffenheit. Der ganze Heilprozess dauerte 
bis Ende October, da inzwischen auch andere Stellen an den 
Eckstreben und der Sohle erkrankt waren. Seit 4 Wochen 
sind beide Hufe ganz gesund und normal. Ob für immer? 


Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereins von Mittelfranken. 

Abgehalten am 11. September 1886 in Nürnberg. 

Die Versammlung war von 20 ordentlichen Vereinsmitgliedern 
besucht, die beiden Ehrenmitglieder sowie 4 ordentliche Vereins* 
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mitglieder iiatten ihr Nichterscheinen entschuldigt. Als Gäste 
wohnten der Versammlung bei die Herren: Bezirksthierärzte May- 
Forchheim und Feldbauer-Ansbach, dann die praktischen Thier¬ 
ärzte Hermann-Schwabach, V o g e 1 - Rothenburg und Voltz- 
Fürth. Der praktische Thierarzt B e s e n b e c k - Burghaslach trat 
dem Vereine als Mitglied bei. 

Der Vereinsvorstand, Bezirkthierarzt H a m m - Scheinfeld, er- 
öffnete die Versammlung, hiess die Anwesenden herzlich willkom¬ 
men und gedachte in seiner Ansprache mit warmen Worten des 
höchstseligen Königs Ludwig II. Hierauf gab derselbe zunächst 
bekannt, dass die kgl. Kreisregierung Herrn Kreisthierarzt Ott- 
Ansbach als Commi8sär zu den Verhandlungen des Kreisyereins 
abgeordnet hat, und referirte sodann über alle im Laufe des Jahres 
vorgekommenen Vereinsangelegenheiten, wobei er bedauerte, dass 
die in der yorjährigen Generalversammlung aufgestellte Preisfrage 
ungelöst blieb, überhaupt eine Bearbeitung derselben nicht in den 
Einlauf gekommen sei. 

Weiters theilte der Vorsitzende mit, dass der Verein gegen¬ 
wärtig 83 ordentliche und 2 Ehrenmitglieder zähle. Auf die yom 
Herrn Professor Dr. Pütz-Halle, als Vorsitzender 'des Comitö’s 
für die Errichtung eines Gerlach-Denkmals ergangene Aufforderung 
um einen Beitrag zu demselben, beschloss die Versammlung 25 M* 
zu diesem Zwecke aus der Vereinskasse zu genehmigen* 

Die Einnahmen des Vereins betrugen 185 M., die Ausgaben 
160 M. 86 Pfg., so dass ein Activrest von 24 M. 14 Pfg. verbleibt. 
Die Rechnung wurde geprüft, richtig befunden und dem Cassier 
Decharche ertheilt. Als Voranschlag pro 1886/87 wurden in Ein¬ 
nahme 214 M. 14 Pfg., in Ausgabe 200 M. gesetzt, so dass ein 
Activbestand für unvorhergesehene Ausgaben von 14 M. 14 Pfg. 
verbleibt. 

Die hierauf vorgenommenen Wahlen ergaben, nachdem der 
derzeitige Vorstand eine Wiederwahl entschieden ablehnte, folgende 
Resultate: Bezirksthierarzt Rogner-Nürnberg I. Vorstand; Be¬ 
zirksthierarzt Schmidt- Nürnberg Sekretär; Bezirksthierarzt H a- 
ringe r-Fürth Cassier; ferner wurden Bezirksthierarzt Hartnig- 
Rothenburg und Distriktsthierarzt Schöberl - Pappenheim als 
Beisitzer und in den Ausschuss die bisherigen Mitglieder sämmtlich 
wiedergewählt; Kreisthierarzt Ott-Ansbach wurde als Abgeord¬ 
neter in den Obermedicinalausschuss, Bezirksthierarzt Schmidt- 
Nürnberg als Stellvertreter und Kreisthierarzt Ott als Delegirter 
zum deutschen Veterinärrath wiedergewählt. Sämmtliche Herren 
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erklärten sich zur Annahme der Wahl bereit und übernahm der 
neugewählte Vorstand sofort den Vorsitz der Versammlung. 

Hierauf erstattete Herr Bezirksthierarzt S t r ö b e 1 - Uffenheim 
einen eingehenden Vortrag „über die wesentlichsten Unter¬ 
scheidungsmerkmale zwischen Milzbrand und Rausch¬ 
brand“, in welchem er unter Anderem Folgendes ausführte: 
Hinsichtlich der Verbreitung komme der Milzbrand fast 
überall vor, derselbe herrsche von den Polen bis zum Aequator in 
allen Elimaten und auf allen Bodenarten, liebe aber besonders an 
organischen Bestandteilen reichen, sumpfigen Niederungsboden 
und entwickle sich mit Vorliebe auf austrocknenden Sümpfen, 
Mooren, Ueberschwemmungsgebieten und stangnirenden Gewässern, 
verschone aber auch Berge sowie die trockenen Steppen Südruss- 
lands und die von Sömpfen freie Beauce in Frankreich, wo die 
Seuche beständig herrsche, nicht. Der Milzbrand gehört zu den 
am längsten bekannten, am meisten erforschten und beschriebenen 
Tierseuchen. 

Der Rauschbrand auch Flugbrand eto. dagegen, der früher 
auch unter die Milzbrandformen gezählt wurde, finde sich nicht so 
weit verbreitet, trete nur an einzelnen Orten alljährlich auf, ver¬ 
anlasse aber neben dem Milzbrand die bedeutendsten Verluste bei 
der Rindviehhaltung. 

Dem Wesen nach stelle der Milzbrand eine selbstständige, 
wohlcharakterisirte Infections- (Bacillen-) Krankheit dar. Der 
Rauschbrand gehöre zwar gleichfalls zu den Infectionskrank- 
heiten, unterscheide sich jedoch nach den Untersuchungen von 
Feser, Arloing, Cornevin und Thomas wesentlich von 
ersterer, komme nur bei Rindern und Schafen vor und befalle in 
der Regel nur jüngere Stücke. 

Als Ursache der Entstehung des Milzbrandes seien 
die Milzbrandbacillen anzuseben, welche mit dem Futter und Ge¬ 
tränke sowie auf anderen Wegen in den Thierkörper gelangen. 
Das Eindringen der Bacillen in die Blutbahn scheine längere Zeit 
zu erfordern, jedoch einmal eingedrungen erfolge deren Vermehr¬ 
ung durch Quertheilung in üppigster Weise. In den Boden ge¬ 
langt komme es je nach dessen Beschaffenheit, den Temperatur- 
und Feuchtigkeitsverhältnissen zur Bildung von Dauersporen, welche 
für längere' Zeit die Keime für neue Infectionen abgeben und 
Milzbrandlocalitäten auf Weiden wie in Ställen erzeugen. Auch 
weist die Literatur zahlreiche Fälle von Milzbrandübertragungen 
durch Theile von milzbrandkranken Thieren, wie Häute, Haare etc. 
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sowie auch durch Kleidungstücke etc. nach. Bollinger, Koch 
und Fes er fanden die Milch von Milzbrandkranken infectiös. 
Nach Oemler erlangen in den letzten Stadien der Krankheit, bei 
beginnendem Auftreten der Bacillen im Blute, sämmtliche Körper¬ 
säfte, Se- und Excrete infectiöse Eigenschaften und sei desshal 
auch eine Verbreitung von noch lebenden Kranken auf Gesunde 
durch Zwischenträger, als welche auch Insekten betrachtet werden, 
möglich. 

Prof. B ollinger erklärte die toxische Wirkung derAnthrax- 
baoillen damit, dass bei der höchst acuten Form die rasche Ver¬ 
mehrung derselben im Blute durch ihr grosses Sauerstoffbedürfniss 
und ihre Affinität zum Sauerstoff dieser den rothen Blutkörperchen 
entzogen werde, wodurch Sauerstoffmangel und Kohlensäureüber¬ 
ladung des Blutes entstehe, dabei aber auch eine mechanische 
Wirkung der Bacillen in Folge von Bacterienembolien zu Stande 
komme. In den langsamer verlaufenden Fällen des Milzbrandes 
bilde sich seoundär im Blute ein chemisches Gift, welches das 
Fieber und die übrigen Erscheinungen bedinge, eine Ansicht, 
welche auch von Siedamkrotzky getheilt wird. 

Die Erscheinungen, der Verlauf und Ausgang des 
Milzbrandes seien bekanntlich nach dem Seuchenkarakter und 
den vorzugsweise ergriffenen Organen sowie nach der Thiergattung 
verschieden. Beim Anthrax acutissimus oder dem apoplecti- 
schen Milzbrand fallen die bis dahin ganz gesund erscheinenden, 
ganz ruhig grasenden Thiere plötzlich nieder und verenden unter 
Athemnoth und Convulsionen. Einige erheben sich zwar nach dem 
ersten Hinfallen wieder, stehen dann wie betäubt, mit stierem Blick, 
erweiterter Pupille, sie taumeln, schäumen, sind aufgeregt und un¬ 
ruhig, athmen beschleunigt und erschwert. Der Puls ist klein, 
schnell, kaum fühlbar; der Herzschlag pochend. Die Temperatur 
bei Pferden 40—41°, bei Rindern 41—42° C., die Schleimhäute 
cyanotisch; cs zeigen sich kolikähnliche Zufälle und der Tod er¬ 
folgt 4—6 Stunden nach dem ersten Anfalle unter Zähneknirschen, 
Convulsionen, Abgang blutigen Schaumes und blutiger Excremente. 

Beim Anthrax acutus oder Milzbrandfieber zeigen die 
Thiere vermehrten Durst, verminderten Appetit, Aufhören des 
Wiederkäuens, Mattigkeit, Stumpfsinn oder Betäubung, hängende 
Ohren, gesenkten Kopf, schwankenden Gang, Neigung zum Liegen, 
ab und zu auch kollerähnliche Erscheinungen mit Aufregung und 
Wuthanfällen, Zittern, Schüttelfröste, Zähneknirschen. Die Tem¬ 
peratur steigt bei Pferden auf 40—41,5°, bei Rindern auf 41—42° C. 


Digitized by v^ooQle 



* 




26 

Die Haut ist anfangs kühl, später heiss; die Schleimhäute erst 
kfihl und blass, dann heiss, gelblich oder cyanotisch und echymo- 
sirt. Die Milch nimmt an Menge ab, ist zuweilen zähe, gelblich 
oder blutig. Der Athem beschleunigt (20—80 und mehr p. M.), 
unregelmässig, schnarchend; der Puls beschleunigt, klein, undeut- 
lieh (90—100 p. M.). Das Auge matt, trübe, geröthet, die Pupille 
erweitert. Die Zunge belegt. Nase und Maul anfangs trocken» 
später zeigt sich Ausfluss von Schleim oder blutigem Schaum. Die 
Excremente zuweilen flüssig und blutig. Es zeigen sich Auftreib¬ 
ungen des Bauches, kolikähnliche Zufälle und periodische Muskel¬ 
zuckungen. Der Tod erfolgt meist in 12—36 Stunden nach dem 
Eintritt der Erkrankung unter Athemnoth, Sopor, Convulsionen 
und Abnahme der Temperatur. Zuweilen treten Remissionen mit 
nachfolgenden Exacerbationen ein und dann erfolgt der Tod oft 
erst in einigen Tagen nach dem ersten Anfalle. 

(Schluss folgt.) 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich (amtlicher Bericht pro Dezember 1886). 
ln 13 Gehöften von 13 Ortschaften in 9 Amtsbezirken sind aus 
einem Bestände von 177 Rindern 13 von Milzbrand befallen 
worden, von welchen 10 fielen und 3 vom Besitzer getödtet wur¬ 
den. — Von 9 Pferden zweier Gehöfte in 2 Amtsbezirken sind 5 
an Rotz erkrankt und polizeilich getödtet worden, 4 sind der 
Ansteckung verdächtig. — Yon 2 Rindern eines Gehöftes ist 1 Stück 
wegen Lungenseuche vom Besitzer getödtet worden. — Bei 4 
Stück Rindvieh in 2 Gehöften von 2 Amtsbezirken ist der Bläs¬ 
chenausschlag festgestellt. — ln 1 Gehöfte ist bei 2 Pferden 
die Räude constatirt und 1 derselben vom Besitzer getödtet wor¬ 
den; ebenso wurde in 1 Schafherde von 192 Stücken die Räude 
festgestellt. — Im Laufe des Berichtsmonats ist erloschen: 
Der Milzbrand in sämmtlichen Seuchenherden der Monate November 
und Dezember mit Ausnahme in 2 Ortschaften; die Lungenseuche 
in dem Seuchenherde vom November, nachdem daselbst der Rest 
von 20 Yiebstücken polizeilich getödtet worden ist. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben, ln Klingsmoos, Bez.-A. 
Neuburg, wurde bei Yornahme der thierärztlichen Fleischbeschau 
1 geschlachtetes Pferd rotzkrank befunden, 2 mit demselben in 
Berührung gestandene Pferde sind unter polizeiliche Beobachtung 
gestellt. 

Schweiz (Bulletin Nr. 23 u. 24 pro Dezember 1886). Der 
Rauschbrand hat in 3 Kantons 8, der Milzbrand in 6 K. 
19 Opfer gefordert. — Yon Maul- und Klauenseuche, die 
Mitte Dezember noch in 1 Stall mit 7 Rindern herrschte, war mit 
Monatsschluss die ganze Schweiz frei. — ln 2 K. kam je 1 Wuth- 
fall vor. — Der Rotz wurde in 3 K. bei 4 Pferden constatirt, 
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5 verdächtige blieben unter Beobachtung. — In 4 E. ist der 
Bothlauf bei 6 Schweinen beobachtet worden. — Wegen Ueber- 
tretung veterinärpolizeilicher Massregeln sind 38 Geldbussen von 
je 2—20 Frs. verhängt worden. 

Nach einer Uebersicht sind in der Schweiz im Jahre 
18 86 folgende Seuchenfälle verzeichnet: Lungenseuche in 
9 E. bei 61 Bindern, 88 wurden der Seuche verdächtig abgethan. 
Bauschbrand in 10 K. bei 291, Milzbrand in 15 E. bei 
254 Bindern. Maul- und Elauenseuche in 16 E. bei 2191 
Stück Grossvieh und 754 Eleinvieh (17 Stück Gross- und 2 Stück 
Eleinvieh sind umgestanden). — Wuth fälle kamen in 8 E. 32 
vor, 10 verdächtigeThiere wurden abgethan. — Der Botz wurde 
in 12 E. bei 37 Pferden constatirt und sind dieselben umgestanden 
bzw. abgethan worden. — Der Bothlauf ist in 18 E. bei 580 
Schweinen beobachtet und die Baude in 3 E. bei 323 Thieren 
festgestellt worden; von den letzteren sind 6 umgestanden, wurden 
bzw. getödtet. 

Württemberg (Yiehseuchenbericht pro November 1886). 
Der Milzbrand ist in 22 Gehöften von 20 Gemeinden neu auf¬ 
getreten bei 2 Pferden und 21 Rindern, von welchen 19 (2 Pferde 
una 17 Rinder) gefallen sind und 5 freiwillig (darunter 1 seuche¬ 
verdächtiges Rind) getödtet wurden; unter dieser Gesammtzahl hat 
1 Pferd und 5 Rinder an Rauschbrand gelitten. In je 1 Gehöfte 
von 4 Gemeinden sind 6 Pferde an Rotz erkrankt, 7 wurden 
polizeilich und 1 Pferd freiwillig getödtet, 40 verdächtige Pferde 
bleiben unter polizeilicher Beobachtung. — In 1 Gehöfte mit 5 
Bindern ist 1 Stück an Lungenseuche gefallen, 2 wurden poli¬ 
zeilich und 2 freiwillig getödtet. — Der Bläschenausschlag 
wurde in 13 Gehöften von 3 Gemeinden bei 16 Rindern beobachtet. 
— An Räude sind 2600 Schafe neu erkrankt und verblieb am 
Schlüsse des Monats in 26 Gehöften von 24 Gemeinden ein Bestand 
von 3209 räudigen und räudeverdächtigen Schafen. 

Elsass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro November 
1886). Ein rotzkrankes Pferd wurde getödtet, 2 seucheverdäch¬ 
tige Pferde sind abgesperrt und in 4 Ereisen 29 der Ansteckung 
verdächtige unter Beobachtung gestellt. — In 4 Ereisen sind an 
Milzb rand 7 Binder und 1 Pferd gefallen und 1 Rind freiwillig 
getödtet worden. — Von Räude wurde 1 Schafherde neu ergriffen 
und besteht dieselbe noch in 7 Ortschaften von 2 Ereisen fort. — 
In 10 Gehöften eines Ortes sind 50 Stuck Hühner an der Hühner¬ 
cholera verendet. 

In Oestereich waren am 21. Dezember 1886 verseucht: von 
Lungenseuche 38 Orte, von Maul- und Elauenseuche und Schafräude 
je 1 Ort. In Ungarn am 14. Dezember 1886: von Milzbrand 32, 
von Lungenseuche 19, von Maul- und Elauenseuche 1 Gemeinde. 

In Warschau sind im Verlauf von 14 Tagen wiederum 4 Stück 
Vieh an Rinderpest erkrankt und nebst 7 weiteren verdächtigen 
getödtet worden. In Folge des Ausbruchs der Rinderpest in Odessa 
und in der Chersones ist die Einfuhr von Rindvieh von da nach 
den türkischen Häfen verboten worden. 
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Io Russland sind yonrl. October bis 1. November 1886 in 
den Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst hauptsäch¬ 
lich in Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten an 
Rinderpest neu erkrankt: 153310 Rinder, davon überhaupt 
gefallen 91051 Stück. 

Im Staate Indiana hat sich die Lungenseuche über 5 
Grafschaften verbreitet. — Eine in demselben Staate in der Graf¬ 
schaft Lafayette unter dem Rindvieh aufgetretene, anfänglich für 
Lungenseuche gehaltene bösartige Bronchitis, hat sich mit 
Schnelligkeit über 8 Grafschaften verbreitet. 

Laut Bekanntmachung des k. Schwedischen Commerz- 
Collegiums vom 11. Dezember 1886 soll der bayerische Regierungs¬ 
bezirk Mittelfranken als durch Lungenseuche verseucht gelten. 

(Yeröff. d. Kais. Ges.-Amtes.) 

Personalien. 

Erledigte Kreisth iera rzts teile: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung m; 

Goslar 600 M. — M. 24. Jan. 1887. Hildesheim. 

Erledigt ist die Bezirksthier arztstelle für das Bezirksamt Stadt- 
steinaoh. Bewerber haben ihre vorsohriftsmässig belegten Gesuche 
längutens bis 10» Februar d*J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Regierung, 
Kammer des Innern, einzureichen. 

Der einzige Thierarzt hiesiger Stadt ist verstorben. Approbirte 
Thierärzte, welche zur Niederlassung hierselbst geneigt sind, machen 
-wir darauf aufmerksam, dass Arneburg eine Ackerbau treibende Stadt, 
2256 Einwohner zählt, dass der vorletzte Thierarzt in ca. 30 Ortschaften 
practisch beschäftigt war, und dass die nächsten Thierärzte 30 resp. 
15 Km. von hier entfernt wohnen. Bewerber wollen sich melden bei 
der Unterzeichneten Behörde, welche zur Ertheilung weiterer Auskunft 
gern bereit ist. 

Arneburg, den 13. Januar 1887. Der Magistrat. Hilliges. 

Gesuoht wird ein praktischer Thierarzt für die Marktgemeinde 
Nesselwang. Demselben werden jährlioh 200 M. Wartgeld mit freier 
Wohnung oder 400 M. ohne freie Wohnung zugesichert. Hierauf Re- 
fiektirende wollen sich wenden an die Markts-Verwaltung Nesselwang 
(AlgäuJ. _ 

Zur Notiz nach der Pfalz. Die Gauversammlungen West¬ 
richer Thierärzte pro 1887 finden wie bisher in Kaiserslautern 
alle 2 Monate und zwar jedesmal am ersten Samstag des betr. Monats, 
demnach am 5. Februar, 2. April, 4. Juni, 6. August, 1. Oktober 
und 3. Dezember statt. Besondere Einladungen werden nicht erlassen; 
die Herren Kollegen sind vielmehr gebeten, sich die fixirten Tage 
in ihrem Termin-Kalender vormerken zu wollen. 

Kaiserslautern. A. A. Bauwerker. 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet am Donnerstag den 27. Januar 1. J. Abends 8Uhr im 
CafdRoth statt. Tagesordnung: Bacteriologische Demonstrationen 
von Herrn Professor Kitt. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl n. Lochner. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Angsborg. 
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feb 33 wo? Wochenschrift 

^bra-c ^'/ für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. Jf°- 4. Januar 1887. 

Inhalt: Bericht über die General-Versammlung des thierärztlichen 
Ereisvereins in Mittelfranken (Unterscheidungsmerkmale zwischen 
Milzbrand und Bausohbrand). — Der I. österreichische Thierärzte¬ 
tag in 'Wien. — Personalien. — Gauversammlung. 

Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Ereisvereins von Mittelfranken. 

(Schluss.) 

Unterscheidungsmerkmale zwischen Milzbrand und 
Rauschbrand. 

Die Sectionserscheinungen sind beim Milzbrand 
im Allgemeinen folgende: Die Cadaver sind durch Gasentwicklung 
im Magen und Darm mehr oder weniger aufgetrieben; aus Nase 
und Maul fliesst eine röthliche, schaumige Flüssigkeit; an den 
Stellen, wo Beulen vorhanden, ist das subcutane Bindegewebe mit 
einem gelben, sulzigen, fibrinösen, zuweilen auch blutigen Exsudat 
infiltrirt, welches reich an Milzbrandbacillen und farblosen Blut¬ 
körperchen ist. Die Venen sind mit unvollkommen geronnenem, 
schwarzem, theerartigem Blute angefüllt. Die Muskulatur theils 
schwarzbraun mit Blutextravasaten durchsetzt, mürbe, wohl auch 
an einzelnen Stellen in faulig, brandigem Zerfall begriffen. Beim 
Milzbrandfieber sind die Schleimhäute der Verdauungsorgane fleckig 
oder gleichmässig dunkel geröthet, mit Echymosen durchsetzt. Oft 
finden sich auch Fibrinausscheidungen am Gekröse, um die Nieren 
und am Herz. Die Lungen sind meist dunkel oder schwarzbraun, 
mit schwarzem Blute überfüllt; in den Luftwegen röthlicher Schaum. 
Das Herz, die grossen Venenstamme, die Venen der Lungen, Hirn« 
häute und des Gehirns mit unvollkommen geronnenem, dickem, 
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schwarzem, theerartigem Blute angefüllt. Im Blute, in der Milz, 
Leber, Nieren und anderen Körpertheilen finden sich massenhaft 
Milzbrandbacillen und sind die rothen Blutkörperchen in Auflösung 
begriffen. 

Je länger die Cadaver nach dem Tode liegen, desto undeut¬ 
licher wird der Befund und lässt sich derselbe zuletzt bei fortge¬ 
schrittener Fäulniss nicht mehr von den an putrider Vergiftung, 
Septicämie, Typhus, Wuth und Asphyxie eingegangenen Thieren 
unterscheiden. Die Milzbrandbacterien schwinden einige Zeit nach 
dem Tode bei beginnender Fäulniss und werden durch Fäulniss- 
bacterien ersetzt, die meist dicker, länger als die Milzbrandbac¬ 
terien sind und mehr oder weniger lebhafte Bewegungen zeigen. 

Die Erscheinungen des Rauschbrandes treten plötz¬ 
lich ein, sind schon für den Laien höchst auffallend und fuhren 
bei diesen nicht selten zur Erkennung dieser sehr gefürchteten 
Erkrankungsart. Das Erste, was gewöhnlich bemerkt wird, ist die 
Sistirung der Futteraufnahme und des Wiederkäuens, Stöhnen, 
Unruhe, steifer, beschwerlicher Gang mit einer oder mehr Glied- 4 
massen, dem alsbald das Auftreten von kühlen, unempfindlichen, 
beim Darüberstreichen knisternden Anschwellungen (Emphysemen) 
an einer oder mehreren Körperstellen folgt. Dabei besteht Fieber, 
die extremitalen Theile fühlen sich kalt an. Ausser dem rasch 
auftretenden und um sich greifenden Haut- und Muskelemphysem 
ist die Krankheit charakterisirt durch starke Anschwellung der 
durch die Haut fühlbaren Lymphdrüsen, durch gelbsulzige Aus¬ 
schwitzungen in die Bindegewebszüge und die Muskulatur, welch’ 
letztere, je nach der Krankheitsdauer, in beschränkter oder 
grosser Ausdehnung ein blasig aufgedunsenes, schwärzliches An¬ 
sehen besitzt. 

Die Seotion ergibt serös hämorrhagische Ergüsse in die 
Brust- und Bauchhöhle und in den Herzbeutel, sodann um die 
grösseren Gefässstämme der Gliedmassen, des Herzens und um die 
Nieren ausgedehnte, theils blutige, theils gelbsulzige Infiltrationen. 
Die Gekrös- wie die übrigen Lymphdrüsen des Körpers sind sehr 
vergrössert und erweicht. Die Leber ist meist blutreicher, etwas 
geschwellt, die Milz nur in einzelnen Fällen und dann nur stellen¬ 
weise dunkler, geschwellt und in ihrem Parenchym erweicht. Die 
auffallendsten Veränderungen finden sich stets in der Muskulatur, 
der verschiedensten Körperstellen, besonders in der Nähe grösserer 
Gefässe an den Gliedmassen, unter der Schulter, am Halse, in den 
Lenden, nämlich mehr oder minder ausgebreitete, gelbsulzige 
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Infiltrationen, Uoberfüllung mit dunklem, flüssigem, lackfarbenem 
Blute; die dunkeln Fleischpartien sind stets knisternd und erweicht, 
mit Gasblasen durchsetzt. Bei der mikroskopischen Untersuchung 
des Blutes, des Fleisches etc. der an Rauschbrand gestorbenen Thiere 
findet man constant kleine, kurze, sehr bewegliche Bakterien. 

Die Prognose ist beim Milzbrand wie beim Rauschbrand 
ungünstig; die Verluste bei ersterem sind zwischen 60—80%, am 
grössten bei Schafen, beim Rauschbrand gehen die erkrankten Thiere 
regelmässig verloren. 

Die Therapie vermag bei Milzbrand wenig zu leisten, 
wesshalb hierüber auch nicht viel zu sagen ist. Bei vollblütigen 
Thieren Aderlässe. Arzneimittel sind nicht bekannt, welche bei 
innerlichem Gebrauche irgend nennenswerthe Erfolge haben. In 
neuerer Zeit hat man Carbolsäure und Salicylsäure, sowie Borax 
versucht, aber auch diese haben sich nicht bewährt. Als Getränk 
verabreicht man reines Brunnenwasser mit Zusatz von Mineral¬ 
oder Pflanzensäuren. 

Beim Rauschbrand war bis jetzt jede Behandlung nutzlos. 

Als die wesentlichsten Unterscheidungsmerkmale 
zwischen Milzbrand und Rauschbrand lassen sich nun — 
nach den Angaben von Koch, Bouley, Hafner, Bollinger, 

Feser, Arloing, Cornevin, Thomas, Siedamkrotzky, 
Pasteur, Semmer, Oemler u. A. — folgende ^ufstellen: c 

1) Der Milzbrand ist wie der Rauschbrand parasitärer Natur, 
der erstere unterscheidet sich jedoch dadurch, dass seine Bacterien 
immer unbeweglich sind, während die Mikroben des letzteren sich 
lebhaft bewegen und schon im Thierkörper endständige Sporen 
tragen. 

2) Das Milzbrandgift hat nach direkter Einverleibung in die 
Blutgefässe und schon bei cutaner wie subcutaner Impfung bei 
nicht immunen Thieren den Tod des betr. Individuums zur Folge, 
das Gift des Rauschbrandes hingegen, wenn es direkt in eine Vene 
eingespritzt wird oder nur cutan geimpft wird, ohne in das um¬ 
gebende Bindegewebe zu gelangen, zieht keine erheblichen Krank¬ 
heitserscheinungen nach sich, namentlich keinen Rauschbrand. 

Hieraus geht hervor, dass sich das Rauschbrandgift wesentlich 
anders verhält als das Milzbrandgift und gewöhnliches Fäulnissgift. 

3) Die Milzbrandbacillen sind im ganzen Organismus verbreitet, 
während die Rauschbrandmikroben in den localisirten Krankheits- 
producten concentrirt sind. 

4) ^Bei der Impfung finden die Milzbrandbacillen einen sehr 
günstigen Boden und rapide Entwicklung im Organismus des Ka¬ 
ninchens und der Ratte, während diese Thiere gegen die Mikroben 
des Rauschbrandes sich absolut widerstandsfähig verhalten. 
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5) Das Milzbrandgift geht bei trächtigen Thieren nicht auf 
die Leibesfrucht über, während das Rauschbrandgift die Placenta 
passirt und bei dem Fötus analoge Veränderungen, wie bei der 
Mutter hervorrufen. (Von Strauss und Chamberland wird jedoch 
behauptet, dass auch die Milzbrandbacillen in das Blut der Frucht 
im Uterus übergehen.) 

6) Thiere, welche durch Impfung Immunität gegen Milzbrand 
erlangt haben, sind nicht geschützt gegen Rausohbrand und um¬ 
gekehrt. 

7) Das Blut der an Milzbrand gefallenen Thiere gerinnt in 
den meisten Fällen nicht vollkommen, wogegen das an Rauschbrand 
gefallenen Thieren stets vollkommen gerinnt. 

8) Bei den an Rauschbrand verendeten Thieren findet man 
bei der mikroskopischen Untersuchung regelmässig kleine, kurze, 
sehr bewegliche Stäbchen; 

9) ebenso constant sind beim Rauechbrand die emphysema¬ 
tosen und hämorrhagischen Infiltrationen im Unterhautgewebe und 
in der Muskalatur, dagegen 

10) fehlen beim Rauschbrand grobe Veränderungen im Magen 
und Darmkanal. 

Die zuletzt (Ziff. 7 mit 10) angegebenen Befunde sind es be¬ 
sonders, welche (nach Hafner) die Diagnose des Rauschbrandes 
sichern. 

Der Referent erntete für seine fleissige Arbeit allgemeinen 
Beifall. Eine Diskussion knüpfte sich an diesen Vortrag nicht und 
konnte Herr Distriktsthierarzt Schob er 1-Pappenheim mit der 
Vorlesung eines von ihm gefertigten Vortrages über „Analogien 
zwischen Menschen- und Thierrassen und deren Consequenzen a be¬ 
ginnen. Eine weitere Besprechung knüpfte sich auch hieran nicht. 

Herr Bezirksthierarzt S c h m i d t - Triesdorf regte dann noch 
die Frage an, ob der amtliche Thierarzt zur Antragstellung von 
polizeilichen Vorsichtsmassregeln in jenen Fällen berechtigt sei, 
in welchen die amtliche Mittheilung erfolgte, dass bei einem 
Schweinebesitzer seines Bezirkes ein nach auswärts verkauftes 
Schwein nach der Schlachtung trichinös befunden worden ist. 

Der Vorsitzende hält es in solchem Falle für unerlässlich 
nothwendig, sämmtliche Schweine eines Besitzers unter polizeiliche 
Aufsicht in der Weise zu stellen, dass deren Verkauf rechtzeitig 
der Polizeibehörde angezeigt werden müsse, damit das Fleisch 
sämmtlicher Schweine des Gehöftes nach erfolgter Schlachtung 
mikroskopisch auf Trichinen untersucht werden könne. 

Ereisthierarzt Ott erklärt sich mit dieser Anschauung voll¬ 
ständig einverstanden und verbreitet sich hieran anknüpfend weiter 
über den Werth der in solchen Fällen angeordneten Rattenver¬ 
giftungen in den betreffenden Anwesen, deren gründliche Durch- 
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führung nicht za ermöglichen sei and desshalb nur geringen, 
häufig gar keinen Erfolg habe. 

Ueber diese Frage entspann sich eine sehr lebhafte Debatte, 
an welcher sich die meisten Anwesenden betheiligten und als deren 
Resultat sich schliesslich übereinstimmend ergab, dass in den be- 
zeichneten Fällen des Vorkommens trichinöser Schweine zwar die 
vom Bezirksthierarzt Rogner vorgeschlagenen polizeilichen Vor- 
sichtsmassregeln als nothwendig und zweckmässig anzuordnen seien, 
es jedoch geboten erscheine hierüber eine oberpolizeiliche Vorschrift 
zu erlassen, damit den amtlichen Thierarzt nicht schliesslich für 
seine diesbezüglichen Anträge an die Polizeibehörde eine Verant¬ 
wortung wegen Eigenthumsbeschädigung treffen könne. Die An¬ 
ordnung einer allgemeinen Rattenvergiftung in solchen als Trichinen¬ 
herde anzusehenden Gehöften wurde von der Versammlung wegen 
ihrer Unausführbarkeit nicht befürwortet. 

Bezirksthierarzt Feldbauer - Ansbach stellte noch die Frage, 
ob bei trächtigen Schweinen auch der Fötus schon trichinös be¬ 
funden worden sei, was Bezirksthierarzt Rogner, unter Mittheil¬ 
ung eines diesbezüglichen Falles, verneinte. 

Bezirksthierarzt S c h m i d t - Triesdorf verlas sodann den Ent¬ 
wurf einer Eörordnung für Zuchtstiere, welcher von Seite der k. 
Kreisregierung an die beamteten Thierärzte zur Begutachtung 
hinausgegeben worden war. Dieser Entwurf wurde seinem ganzen 
Inhalte nach zur Besprechung gebracht, was eine sehr lange und 
lebhafte ßerathung ergab. 

Schliesslich legte Bezirksthierarzt Strobel- Uffenheim der 
Versammlung einen sehr grossen Haarballen, welcher von einem 
Rinde erbrochen worden war, zur Besichtigung vor. 

Da Niemand weiter sich zum Worte meldete, so erstattete der 
Vorsitzende dem bisherigen Vereinsvorstande, Herrn Bozirksthierarzt 
Hamm-Scheinfeld, für seine erfolgreiche Leitung der Vereins¬ 
angelegenheit und Geschäftsführung während der letzten C Jahre 
den Dank der Versammlung ab und schloss sodann dieselbe mit 
dem Wunsche auf fröhliches Wiedersehen im nächsten Jahre. 

Ein gemeinsames Mittagsmahl in den herrlichen Räumen der 
Rosenau hielt die Erschienenen noch einige gemüthliche Stunden 
beisammen, bis der Abgang der verschiedenen Bahnzöge die ent¬ 
fernt wohnenden Collegen zur Abreise zwang. 

Nürnberg. Rogner, Bezirksthierarzt. 
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Der I. österreichische Thierärztetag am 4., 5. and 
6. October 1886 in Wien, 

Aus dem nach den stenographirten Protokollen veröffentlichten 
Generalberichte*) wird über den (auf S. 20 der Wochenschr. 1886) 
bereits angekündigten allgemeinen österreichischen Thierärztetag, 
der von 291 Theilnehmern besucht war und in ganz befriedigter 
Weise verlaufen ist, in gedrängter Körze Folgendes entnommen: 
Nach dem von dem Vereine gewählten Actionscomitö — bestehend 
aus den Herren: F. Richter, F. Dauscher, B. Neidhart, 
A. Toscano, sämmtliche in Wien und K. Hodurek in Mödling 
— festgesetzten Programm fand am 4. October Abends 8 Uhr 
vor ber a t hend e Versammlung statt, die durch Herrn Hodurek 
mit einer begeisterten Anrede begrüsst und eröffnet, und sodann 
vom Herrn Gemeinderath Dr. Praetorius im Namen der Stadt 
Wien willkommen geheissen wurde. Aus der nunmehr erfolgten 
Wahl des Böreaus gingen hervor die Herren: K. Hodurek, n.ö. 
Landes-Bezirksthierarzt als Präsident, J. Dexler, k k. Bezirks¬ 
thierarzt-Sechshaus als Vicepräsident, F, Richter, Thierarzt und 
Marktcommissär-Wien und L. Gellinek, Thierarzt am k. k. 
Thierarznei-Institut-Wien als Schriftführer. Nach Bekanntgabe der 
Geschäftsordnung und Verlesung der Einläufe war die Tagesord¬ 
nung erschöpft und die beiläufig von 200 Collegen besuchte Ver¬ 
sammlung geschlossen. 

Am 5. October Vormittags fanden zwei Sectionssitzungen statt, 
von welchen die eine fast ausschlieslich vou Militärthierärzten be¬ 
hufs Berathung etwa zu unternehmender Schritte zum Nutzen und 
Frommen des militärischen Standes besucht war, während die an¬ 
dere aus Referenten und Correferenten sowie mehreren anderen 
für die einzelnen Themate sich besonders interessirenden Collegen 
bestand, welche die einzelnen Fragen einer näheren Erörterung 
unterzog, um bei der öffentlichen Behandlung derselben ein über¬ 
einstimmendes Vorgehen zu ermöglichen. 

Der erste Verhandlungstag wurde vom Präsidenten 
(am 5. October Nachm. 3 U. 20 M.) eröffnet und mitgetheilt, dass 
die Herren: k. k. Ministerial-Secretär Ritter v. Herzmanowsky, 
k. k. Landeskultur-Inspektor Baron Schwarz als Vertreter des 
Ackerbauministeriums und Dr. Thomas als Vertreter der k. k. 
Landwirthschafts-Gesellscbaft sowie der gesammte Lehrkörper des 
k. k. Thierarznei-Instituts die Versammlung durch ihre Gegenwart 
beehren. Nach einigen Begrüssungsreden und geschäftlichen Mit¬ 
theilungen wurde dem Referenten des ersten Verhandlungs-Gegen¬ 
standes, Herrn Bezirksthierarzt Birnstingl-Leibnitz, das Wort 
ertheilt, um seine Beobachtungen „über Pasteur’s Schutz¬ 
impfungen gegen die Wuthkrankheit 41 mitzutheilen. 

*j Für die gefällige Uebersendung des Berichtes dankend füge ich 
bei. dass dieser Generalbericht von jenen Herren Thieräräten, welche 
weder Vereinsinitglieder sind, noch als Theilnehmer dem Thierärztetag 
angehört haben, gegen Einsendung von 1 fl. ö. W. per Exemplar von 
F. Dauscher, Schriftführer d. Vereins österr. Thierärzte, Wien, VIII, 
Langegasse 15, bezogen werden kann. Th. A. 
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Referent selbst wurde in Pastcur’s Anstalt als der 1017. geimpft, 
schilderte das hierbei angewendete bekannte Verfahren näher und 
tritt warm für dasselbe ein Herr Dr. Szpilmann legt dagegen 
eingehend dar, dass es sur Zeit nicht möglich sei, ein wissenschaft¬ 
liches Urtheil über den Werth der Pasteur’schen Schutzimpfung 
abzugeben, weil die Sache noch nicht klar gelegt ist. Da Niemand 
weiter das Wort verlangt, wird dieser Gegenstand verlassen. 

Herr Dr. Szpilmann erhält das Wort zum zweiten Thema 
der Tagesordnung „Reform der Thierarzneischule bzw. 
de8 thierärztlichen Unterrichts“ und führt u. A. Fol¬ 
gendes an: Unter Bezugnahme auf die Ermächtigung des galiz. 
thierärztl. Vereins sowie aus Auftrag des Professoren-Collegiums 
der k. k. Thierarzneischule zu Lemberg, seinen am 25. Juli ange¬ 
nommenen Antrag im gleichen Betreffe auch bei dem Thierärzte¬ 
tag zur Sprache zu bringen, habe er sich dem gerne unterzogen. 
Inzwischen habe er zwar privatim erfahren, dass sich das Pro¬ 
fessoren-Collegium des Wiener Thierarznei-Instituts mit Erledigung 
dieser Frage bereits beschäftigte und das k. k- Unterrichts-Mini¬ 
sterium für diese Reform wohlwollend gestimmt sei. Allein da es 
sich nicht bestimmen lasse, wann diese wichtige Angelegenheit 
Seitens der hier speziell in Anspruch genommenen Faktoren zur 
Reife gelange, so sei es angezeigt, dass die Thierärzte selbst sich 
darum bekümmern und Anregung zur Förderung derselben geben. 
Er wolle hier nur von der Reform der Thierarzneischulen im All¬ 
gemeinen sprechen, denn nach seiner Ansicht sollen sowohl 
Civil- als Militärthierärzte die gleiche Bildung gemessen und 
zugleich dahin gestrebt werden, dass der Ausbildung von 
thierärztliche mHilfspersonal so bald als möglich 
ein Ende gemacht wird. 

Unter Hinweis auf die grossen Fortschritte der Thiermedicin 
begründet Redner in eingehender Weise die Nothwendigkeit fol¬ 
gender Anträge, die er der Versammlung zur einstimmigen Annahme 
empfiehlt, welche lauten: Der I. österreichische Thierärztetag be- 
schliesst, dass es erforderlich ist: 

1) Für das Studium der Tbierheilkunde eine höhere Vorbildung, 
speziell die Absolvirung der 7. Gymnasial- oder Realklasse zu 
verlangen. 

2) Das Studium der Thierheilkunde auf 4 Jahre sich erstre¬ 
cken soll. 

8) Diese beiden Anträge in einem besonderen Memorandum von 
Seite des Präsidiums des I. österr. thierärztl. Vereins dem 
k. k. Unterrichts-Ministerium vorzulegen. 

Der Correferent Herr Obermayer-Wien hatte den Aus¬ 
führungen des Referenten nichts beizufügen. 

An der hierauf vom Präsidenten eröffneten sehr animirten 
Diskussion betheiligten sich mehrere Redner, welche theils für 
Matura, theils für die gegenwärtig normirte Vorbildung eintraten, 
worauf schliesslich der Antrag des Chef-Thierarztes E. Bondy- 
Marienbad „es sei als Vorbildung die Absolvirung von 6 Mittel¬ 
schulklassen erforderlich“ angenommen, dagegen der 2. Antrag 
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de» Referenten „Verlängerung des thierarztliehen Unterrichts auf 
4 Jahre“ zum Beschlüsse erhoben und dann auch dessen Antrag 3 
angenommen wurde. 

Ueber das jetzt nach der Tagesordnung zur Berathung kom¬ 
mende Thema: y Das Carschmiedewesen und die thier¬ 
ärztliche Curpfuscherei“ entwirft der Referent Herr Bondy 
ein ausführliches aber recht unerquickliches Bild. Derselbe con- 
statirt zunächst, dass zum Eintritt in den Unterricht als 0urschmied, 
ausser der handwerksmässigen Fertigkeit in der Anfertigung von 
Hufeisen, nur Lesen und Schreiben verlangt, nach Beendigung des 
Cursus aber die Curschmiede den Thierärzten gleichgeachtet werden. 
Bei Austritt aus dem Militär würden die Curschmiede den Civil- 
thierärzten aufgebürdet und obschon sie keine hohen Ansprüche 
machen und gerade nur so viel verdienen, um nicht zu verhungern, 
reiche dies doch hin den Thierärzten die Praxis zu verderben. 
Die zweite Categorie von Curpfuschern seien die Schmiede des 
halbjährigen Lehrkurses, die aber auch etwas curiren erlernen, 
einige interessante Fälle zu sehen bekommen und denen einige 
gute Salben benannt werden etc. 

Wegen vorgerückter Zeit werden nun die Verhandlungen ab¬ 
gebrochen und die Versammlung geschlossen. 

(Fortsetzung folgt.) 


Personalien. 

Durch den Wegzug des seitherigen Thierarztes ist die hiesigo Thi6r- 
arztstelle zu besetzen. Wohlhabende Gegend mit bedeutender Viehzuoht. 
Fixum ea. 500 M. incl. Fleischbeschau. — Nähere Auskunft ertheilt: 
Wallhalben (Pfalz). Wittmann, Apotheker. 

Dem Thierarzt Wilhelm Giebel in Berlin ist die commissarische 
Verwaltung der vierten Kreis-Thierarztstelle für den Verwaltungsbezirk 
des Egl. Polizei-Präsidiums Berlin übertragen worden. 

Zu Oberrossärzten wurden ernannt die Rossärzte: Sünder beim 
Drag.-Rgt. Nr. 1 und Kunze beim 2. Leib-Hus.-Rgt. Nr. 2. 

Den Stabsveterinären H. Reuss im 4. Feld-Art.-Rgt. und Gg. Flink 
im 2. Feld-Art.-Rgt. wurde bewilligt in den erbetenen Ruhestand zu treten. 

Der Vicepräsident des Royal Colleg of Veterinary Surgeons zu 
London, Professor John Gamgee, der im Juli 1863 den ersten inter¬ 
nationalen thierärztliohen Congress in Hamburg zu Stande gebracht hat 
und I. Präsident desselben war, ist gestorben. 


Die nächste Gau Versammlung der Thierärzte Mittel¬ 
schwabens findet am Sonntag den 6. Februar d. J. Nach¬ 
mittags 2 Uhr zu Augsburg in der Gastwirthschaft „zum deut¬ 
schen Haus“ (Eingang Grottenau) statt und wird zu zahlreicher 
Betheiligung eingeladen. Der Obmann. 
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Die badische Landeszuchtvieh-Ausstellung in Karlsruhe 
1886 und die Lydtin’schen Viehmessungen. 

Von Professor Feser in München. 

Das Grossherzogthum Baden, welches bei circa 840000 
Hektaren landwirtschaftlichen Geländes 155638 einzelne 
Wirtschaften zählt und nach der Zählung des letzten De- 
cenniums 616314 Rinder besitzt — (durchschnittlich auf 1 □ 
Kilometer 39,04 Stück, auf 100 Einwohner 37,8 Stück, auf 
1 landwirtschaftlichen Betrieb 4 Stück) — hat vorzugsweise 
Kleinbesitz; es herrscht die bäuerliche Rindviehhaltung und 
Zucht bei Weitem vor. 

Das Rind hat in diesen Kleinwirtschaften allen mög¬ 
lichen Zwecken zugleich zu dienen: die Kuh soll Milch lie¬ 
fern, Gespanntier sein, ein möglichst grosses Körpergewicht 
haben und Kälber bringen, welche entweder zur Schlachtung 
oder zur Nachzucht bestimmt sind. Die Nachzucht beabsich¬ 
tigt die Erzielung brauchbarer Zuchttiere sowie weiblicher 
Jungtiere zur frühzeitigen Mast und endlich von Zugochsen, 
die nach abgelegter Arbeitsleistung im Alter von 5—6 Jahren 
zur Schlachtbank vorbereitet werden. 

Die Verteilung des landwirtschaftlichen Besitzes, die 
Art des kleinbäuerlichen Betriebes in Baden erfordert zur 
Erfüllung der genannten Zwecke der Rindviehhaltung gemein¬ 
schaftliche Arbeit; der Einzelne ist ohnmächtig, Grosses zu 
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leisten and es bedarf za diesem der Einzelne neben genossen¬ 
schaftlichem Verfahren unbedingt der staatlichen Beihilfe. 
Beides bat in Baden sich gegenseitig fördernd in reichlichem 
Maasse stattgefunden und ist durch einheitliches Vorgehen 
ein vollständiger, erfreulicher Erfolg unverkennbar erzielt 
worden. 

Den vollen Beweis hiefiir lieferte die grosse Zuchtvieh- 
Ausstellung, welche in den Tagen vom 21. — 26. September 
1886 in Karlsruhe stattgefunden hat. Es wurden 624 Binder 
— in einer schönen, geräumigen, bedeckten Halle für die 
Beschau zweckmässig untergebracht — vorgestellt. 

Fast alle Bezirke des Grossherzogthums betheiligten sich 
an der Ausstellung, nur 4 Bezirke «fehlten, 4 lieferten je 
1 Stück, 12 je 2—5 Stück, 16 je 6 —10, 15 je 11 — 15, 
Bretten 20, Pfullendorf 22, Engen 27, Stockach 38, Donau- 
eschingen 49 und Messkirch 83 Stück. 

Die Thiere waren nach Kasse, Geschlecht und Alter ab- 
getheilt, in langen Reihen in der Mitte und den Abschluss¬ 
wänden der Halle an festen Bretterkrippen untergebracht 
und an der Hand des Katalogs um so leichter aufzufinden, 
als dieselben neben den Standnummern auch am Hintertbeil 
mit aufpatronirten farbigen Nummern bezeichnet waren. Die 
Gänge waren hell und geräumig und die Thiere besonders 
in der mittleren Aufstellung von vorn und hinten gut zu 
besichtigen. 

Von den 624 im Katalog aufgeführten Rindern gehörten 
232 (darunter 78 Farren, 67 Kühe und 65 Kalbinen nebst 
5 Zuchtfamilien mit 22 Stück) den reinen Simmen- 
thalern, 

304 (darunter 12 Farren, 169 Kühe und 123 Kalbinen) den 
S im men thaler-Kreu zungen, 

41 Thiere (darunter 13 Farren, 14 Kühe und 7 Kalben 
und 1 Zuchtfamilie mit 4 Farren und 3 Kühen) dem 
braunen Rigischlage an, 

41 Thiere (17 Farren, 21 Kühe, 3 Kalben) zu dem 
Hinterwälder- und 

6 Thiere (1 Farre, 3 Kühe, 2 Kalben) zum Vorder¬ 
wälder schlag. 

“Wie aus vorstehender Zusammenstellung, hervorgeht, war 
das Fleckvieh, wozu die ächten Simmenthaler und ihre 
Kreuzungen, dann aber auch die im Schwarzwalde gezüchte¬ 
ten einheimischen, meist unvermischten Wälder (südlich 
vom Feldberg Hinterwälder, nördlich und westlich vom 
Feldberg vorkommenden als Vorderwälder bezeichnet) 
gehören, in grosser Ueberzahl vorhanden; es umfasste 
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583 Stück d. s. 93,43% ] der Ausstellung, während die 
braune Kasse, welche im Grossherzogthum in grösserer Aus¬ 
dehnung nur im Amtsbezirke Baden gehalten und gezüchtet 
wird, nur mit 41 Stück d. s. 6,57 °/o der Ausstellung ver¬ 
treten war 

Durch das Vor walten der genannten, unter sich im 
Farbenkleide fast ganz gleichen Fleckviehschläge (Roth- und 
Gelbscheckvieh) erhielt die Karlsruher Ausstellung ein impo¬ 
santes Einheitsgepräge und gewährte schon der erste Blick 
auf die Thierreihen den Eindruck, dass in Baden einerseits 
die vorhandenen urwüchsigen Fleckschläge gut conservirt, 
die übrigen Bestände dagegen andrerseits vorwaltend durch 
Vermischung mit schweizerischem Roth- und Gelbscheckvieh 
gleichheitlich zu verbessern beabsichtigt wird. Ich kann nicht 
läugnen u id muss der Wahrheit die Ehre geben, dass ich 
noch nirgends so viele, so schöne, so gleiche Thiere auf 
irgend einer deutschen Ausstellung bei einander gesehen habe. 

Das gegebene reichliche Material berechtigt, ein Urtheil 
über die hier vorgeführten Ergebnisse der badischen Landes¬ 
rinderzucht abzugeben. Die Bestrebungen der grossherzog¬ 
lichen Regierung im Verein mit ihren Vollzugsorganen, wozu 
in erster Reihe die Bezirksthierärzte des Landes und beson¬ 
ders ihr Chef, Herr Landesthierarzt, Oberregierungsrath Dr. 
Lydtin zählen, begleitet von dem Verständnis und dem 
Eifer der badischen Landwirthe haben in Karlsruhe durch 
die Ausstellung einen erfreulichen und vollständigen Erfolg 
dargeboten; es wurde bewiesen, dass der in Baden einge¬ 
schlagene Weg zur Förderung der Viehzucht schon jetzt die 
besten Früchte gezeitiget hat. 

Nicht nur die als reinblütige Simmenthalerthiere vorge¬ 
stellten Stücke, auch die als Kreuzungsprodukte angegebenen 
Thiere zeigten den ächten Simmenthalertypus mit allen Merk¬ 
malen, so dass sie kaum zu unterscheiden waren und vor 
aller Welt sammt und sonders für Original-Simmenthaler 
ausgegeben werden könnten. Mittelmässige oder den heutigen 
Ansprüchen ungenügende Thiere fanden sich nur vereinzelt 
vor, die Hauptmasse war durchgehends conform in Farbe 
und Abzeichen, in Grösse und Körpergestalt ausgezeichnet, 
die Nutzungsmerkmale vorzüglich. 

Daher darf es auch nicht auffallen, dass das Prämiirungs- 
resultat ein so auffallend günstiges war. Es erhielten: 

Die Simmenthaler und Mark 

ihre Kreuzungen 207 Preise im Gesammtbetrage von 14675 
5 Simmenthaler Zucht¬ 
familien 5 „ „ „ „ 1100 
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Mark 

Die Rigirasse 13 Preise im Gesammtbetrage von 1125 

1 Zuchtfamilie derselben 1 Preis „ „ „ 150 

Die Wälder 15 Preise „ „ „ 975 

in Summa 18025 

Die projectirten Preise in der Höhe von 15000 Mark 
reichten somit nicht hin, das hier so reichlich vertretene 
Verdienst zu belohnen, es musste noch ein bedeutender Zu¬ 
schuss gewährt werden und war ausserdem nothwendig, 
weiteren prämiirungswürdigen Züchtern eine Reihe von 
Ehrendiplomen zu verleihen. In der Abtheilung, welche dem 
Preisgerichte Nr. II zugehörte und zu dem ich zählte, waren 
z. B. unter den vorgeführten 44 Stieren 30 prämiirungswürdig 
und wurden demgemäss auch statt den vorgesehenen 15 Preisen 
deren 25 nebst 5 Ehrendiplomen bestimmt. 

Ich unterlasse es, mein oben abgegebenes Gesammt- 
urtheil im Einzelnen näher zu begründen und verweise in 
dieser Beziehung auf die musterhaften Monographien über den 
Messkircher Rindviehschlag von Bezirksthierarzt Heiz¬ 
mann - Messkirch, über den der Baar von Bezirksthierarzt 
Utz-Villingen und über den Hinterwalder Rindviehschlag 
von Bezirksthierarzt Ringele- Schönau i/W., welche in 
Karlsruhe bei Friedrich Gutsch erschienen sind.*) 
Diese geben neben der politischen, geographischen und 
wirtschaftlichen Beschreibung der genannten Bezirke eine 
Geschichte der Viehzucht, den treffenden Stand der jetzigen 
Zucht, eine genaue Beschreibung des Viehschlags nach Farbe, 
Grösse, Gewicht und Messresultaten einzelner Körperteile, 
Aufzucht, Fütterung, Nutzung, Gesundheitsverhältnisse und 
Vieh verkehr, die nichts zu wünschen übrig lassen und welche 
den berechtigten Wunsch erregen, es möchten allerorts solche 
Aufnahmen und Beschreibungen der Bezirksviehbestände ver¬ 
öffentlicht werden. 

Die Karlsruher Ausstellung bestätigte im Grossen und 
Ganzen die Angaben vorgenannter Viehbeschreibungen und 
konnte man an der Hand derselben die reichlich vorhandenen 
Vertreter der beschriebenen Bezirke gut studiren und die 
darin gegebene Charakteristik wiederfinden. 

Forschen wir nach den Ursachen, wesshalb in einer 
grösseren Anzahl von Bezirken des Grossherzogtbums Baden 
die Viehzucht auf eine so hohe Stufe unläugbar gelangt ist, 


*) Für Bayern existirt nnr eine obigen Arbeiten gleiohwerthige 
'Viehbesohreibung: „Der Glan-Donnersberger Viehschlag in 
seiner Heimsth* von Distriktsthierarzt Albert Frank. Kaisers* 
lauter» bei Crusius- 1886. 
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so finden wir, das! nur ein bestimmtes, ptanmässiges uod 
consequentes Vorgehen der Regierung, ihrer Organe, des 
landwirtschaftlichen Vereines uud der Viehzüchter die Ver¬ 
anlassung war* Durch Gesetz vom 3* August 1837 wurde 
die Farrqnhaltung vom 1* Januar 1838 an für ablösbar er¬ 
klärt. Durch diese Ablösung ging die Pflicht an die Ge¬ 
meinden über, das für ihren Bestand an Rindern und Schwei¬ 
nen nöthige Faselvieh zu halten. Vorher war die Last der 
männlichen Zuchtthierhaltung sehr drückend empfunden wor¬ 
den, wesshalb die Verpflichteten sich dieselbe durch Haltung 
geringwertiger Sprungthiere und durch schlechte Fütterung 
derselben möglichst zu erleichtern suchten. Dieses Gesetz 
allein war aber noch nicht im Stande, alle jene Missstände 
in der Viehzucht zu beseitigen, soweit sie sich auf die Fasel¬ 
haltung erstreckten und wurde desshalb auf wiederholtes 
dringliches Ersuchen des landwirtschaftlichen Vereines und 
hervorragender Viehzüchter Badens am 16. December 1865 
eine neue Faselordnung erlassen, die im Wesentlichen fol¬ 
gende Bestimmungen enthält: 

Auf je 80 Kühe und sprungfähige Kalbinnen muss 1 Bulle 
gehalten werden. 

Alljährlich am 3. Dezember muss vom Bürgermeister der Ge¬ 
meinde eine Zählung des in der Gemeinde vorhandenen Rindviehes 
vorgenommen werden. 

Die Farren sollen von einer guten, den örtlichen Verhältnissen 
entsprechenden Rasse abstammen. Die Wahl der Rasse geschieht 
durch den Gemeinderath unter Mitwirkung eines Ausschusses der 
grösseren Viehbesitzer des Ortes nach vorherigem Benehmen mit 
der Bezirksfarrencommission. 

In der Regel sollen die Farren nicht vor dem Alter von 
lVs Jahren zur Zucht verwendet werden. 

Die Farren müssen auf Kosten der Gemeinde angekauft wer¬ 
den und Eigenthum der Gemeinde bleiben, so lange sie zur Zucht 
verwendet werden. 

Den Gemeinden steht es frei, die Farren selbst zu unterhalten 
oder deren Unterhaltung in Pacht zu geben. Wo mehre e Farren 
nöthig sind, müssen dieselben — abgesehen von einzelnen zustreut 
liegenden Höfen — in einem gemeinschaftlichen Stalle ge ha ien 
werden. 

Das Herumhalten der Farren unter den einzelnen Viehbesitzern 
ist verboten. 

Im Falle der Farren Verpachtung hat dieselbe auf mindestens 6, 
höchstens 15 Jahre an einen zuverlässigen Mann und bewährten 
Viehzüchter zu geschehen. Die Versteigerung an den Wenigst- 
nebmenden ist untersagt. 

Als Sprungplatz muss jede Gemeinde einen geschlossenen und 
hinreichend grossen Raum einrichten. 
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Die Ueberwachung der Farrenhaltung geschieht durch das 
Bezirksamt unter Mitwirkuug einer Bezirks-Farrenschaucom- 
mission. Letztere wird durch den Bezirksthierarzt und zwei 
vom Bezirksrathe ernannte sachverständige Landwirthe ge¬ 
bildet. Dieselbe hat wenigstens einmal im Jahre Farrenschau 
in sämmtlichen Gemeinden des Bezirkes vorzunehmen und 
über das Ergebniss längstens bis 15. December an das Be¬ 
zirksamt zu berichten. Auf Anordnung des letzteren müssen 
als untauglich befundene Farren sofort ausser Gebrauch ge¬ 
setzt und an deren Stelle taugliche beschafft werden. 

Im Jahre 1884 wurden diese Vorschriften durch die 
Bestimmung ergänzt, dass der Mehrerlös aus dem Verkauf 
eines Farren über den Ankaufspreis nicht mehr, wie es in 
einzelnen Gemeinden üblich war, den Pächtern, sondern der 
Gemeindekasse zufliessen müsse. Dadurch soll ein zu reich¬ 
liches Füttern, das Mästen der Farren, das ihre Zuchttaug¬ 
lichkeit herabsetzt, vermieden werden. 

Die Grossherzogliche Regierung liess es aber bei diesen 
Vorschriften nicht bewenden, sie griff auch materiell ein, um 
die Viehzucht des Landes zu heben, einmal, indem sie dem 
landwirtschaftlichen Verein eine Staatsdotation von 28 000 
Mark pro Jahr zuwendet, aus welcher dieser die verschiede¬ 
nen Zweige der Landwirtschaft unterstützt -— die Viehzucht 
speciell mit etwa 9000 Mark pro Jahr —, sodann werden in 
den letzten Jahren auch hohe Staatsprämien für vorzügliches 
Zuchtvieh vom Ministerium durch besondere Prämiirungs- 
Commissionen direkt vergeben, Prämien von 50 75, 100 und 
150 Mark. Für die laufende Budgetperiode sind hiefür 
60000 Mark pro Jahr in das Staatsbudget eingestellt. 

Neben diesen staatlichen Massnahmen gingen die Be¬ 
strebungen der Viehzüchter einer grösseren Anzahl von Be¬ 
zirken dahin, sich zu Zuchtgenossenschaften mit bestimmten 
Züchtungzielen zu vereinigen, um durch fortgesetzte Verwend¬ 
ung von aus der Schweiz direkt bezogenen Original-Simmen- 
thaler Zuchtfarren I. Qualität die bereits vorhandenen Rind¬ 
viehschläge auf die möglichste Höhe der Vollkommenheit zu 
bringen. Dadurch finden sich jetzt besonders in den südlichen 
TheilenBadens, vorab in den Bezirken Messkirch, Engen, 
Stockach, Donaueschingen, Radolfzell, Pfullendorf, 
Villingen (Baar) solch’ hoch entwickelte Schläge der 
Schweizer-Fleckviehrasse, dass man heut zu Tage nicht mehr 
in’s Simmenthal zu reisen braucht, um sich gutes Zuchtmate¬ 
rial zu holen, dass man wenigstens in Deutschland seinen 
badischen Reichsgenossen als Lieferanten hiefür mit Fug und 
Recht aufsuchen darf. 
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Selbst die Kreuzungsprodukte des badischen Fleckviehes 
mit Simmenthalern stehen den Original-Simmenthalern bezüg¬ 
lich der Schönheit der Körperformen nicht nach, ja sie über¬ 
treffen sie sogar in einzelnen Leistungen, besonders in der 
Milchergiebigkeit und Mastfähigkeit, wesshalb sich das ge- 
saramte oberbadische Fleckvieh als Zuchtmaterial für andere 
deutsche Gegenden entschieden weit besser eignet als das 
Schweizer Gebirgsvieh. 

Noch einen wichtigen Faktor in der Hebung der Rind¬ 
viehzucht Badens muss ich hervorheben, welcher sich auch 
in Karlsruhe in hervorragender Weise sichtlich gemacht hat. 
Es ist dies der Lydtin’sche Messstock und das Lydtin’¬ 
sche Mess- und Preisrichterverfahren, auf das ich noch 
näher eingehen muss. 

Das Lydtin'sche Prämiirungsverfahren, welches in Karls¬ 
ruhe zum Erstenmale auf einer grossen Ausstellung 
zur allgemeinen Anwendung kam, bahnt entschieden 
•einen grossen Fortschritt im Thierausstellungswesen und der 
Beeinflussung auf züchterische Bestrebungen an und kann 
von nun ab nicht mehr ignorirt werden, auch wenn es nicht 
so bequem ist als das alte, uncontrolirbare Augensohein- 
verfahren. 

Schon im Jahre 1880 hat Lydtin in einer Brochüre 
sein „Verbessertes Verfahren für die Beurtheilung 
von Zucht-, Nutz- undPreisthieren“, (Karlsruhe, 
Druck und Verlag der G. Braun’schen Hofbuchhandlung)*) 
veröffentlicht und es wurde in Baden bei den lokalen Vieh¬ 
schauen und staatlichen Prämiirungen seither mit grossem 
Nutzen verwendet. Nur ihm ist es zuzuschreiben, dass die 
Karlsruher Ausstellung so viele formvollendete und allen 
thierzüchterischen Ansprüchen entsprechende Thiere vorstellen 
konnte, denn sein bisheriger Gebrauch hat mehr als alles Andere 
jene Formen der Nutzthiere verbessert, welche 
die höheren Leistungen derselben garantiren. 

Man schaffte sich damit aus der Auslese hervorragender 
Individuen Zuchtideale, welche allgemeiner zu machen, das 
zielbewusste Streben der Züchter bildete. Man sicherte sich 
so besonders durch directe Messung d. i. Feststellung be¬ 
stimmter charakteristischer Grössenverhältnisse zahlenmässig 
festgestellte Normen, um die wünschenswerthen Beziehungen 
der einzelnen Körpertheile und der Gesammterscheinung in 
Rücksicht auf die höchsten Leistungen in einzelnen Nutzungs¬ 
richtungen genau zu fixiren. 


*) Siehe Wooh-enschr. 1880 Ste. 235. 
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Schon der einfache Land wir th in Baden hat das Lydtin’- 
sche Verfahren schätzen gelernt und er wird es kaum mehr 
vermissen wollen; er hat es lieb gewonnen, weil er weiss, 
dass es nicht täuscht, dass es die strenge Beobachtung schärft, 
den Blick übt, eine gewisse Schulung sichert, um den An¬ 
sprüchen an die Thierzuchtsprodukte, wie sie Preisrichter 
im Auge behalten müssen, genügen zu können. 

Durch die bisherige Benutzung des Lydtin’scben Ver¬ 
fahrens in Baden kamen fehlerhafte Zuchtthiere ausser Ge¬ 
brauch und wurde es möglich, das Beste auszuwählen und 
für die Zucht zu benützen. 

Von Vorstehendem vollständig überzeugt, glaube ich 
schuldig zu sein, eine ausführliche Beschreibung des Ly dtin’- 
schen Verfahrens zu geben. Ich beabsichtige damit, auch bei 
uns dasselbe einer eingehenden Würdigung zuzuführen und 
seine Anwendung so viel als möglich vorzubereiten. Meinen 
Zweck hoffe ich am sichersten zu erreichen, wenn ich die 
von den Preisgerichten in Karlsruhe geübte Methode ein¬ 
fach beschreibe. 

Das Preisgericht in Karlsruhe setzte sich aus 10 
Einzelcommissionen zusammen. Die Verkeilung der Arbeit 
auf dieselben geschah mit Rücksicht auf die zu bewältigende 
Anzahl von Thieren und deren Kategorien nach Rasse, Ge¬ 
schlecht und Alter, so dass 2 Preisgerichte für die Simmen- 
thaler Farren (rein und Kreuzungen), 3 Preisgerichte für die 
Kühe, 3 für die Kalbinen desselben Schlages, 1 Preisgericht 
für sämmtliches Rigivieh und 1 Preisgericht für sämmtliche 
Wälder functionirte. 

Jedes Preisgericht bestand aus 3 Richtern, welche beim 
Wäldervieh Badenser, bei den übrigen Viehbeständen je 2 
ausländische (nichtbadische) und 1 inländische Sachverstän¬ 
dige waren. 

Jedes Preisgericht wählte unter sich einen Obmann und 
erhielt einen Thierarzt, welcher die Messungen am Thiere 
vorzunehmen hatte, dann über das Alter, den Gesundheits¬ 
zustand, Zuchttauglichkeit und Trächtigkeit referirte und einen 
Landwirthschaftslehrer als Schriftführer beigegeben. Diese 
beiden Herren hatten auch die Aufgabe, über die Verhältnisse 
der Viehzucht des treffenden Bezirkes und des einzelnen 
Züchters Auskunft zu ertheilen. 

Für die Arbeiten der Commissionen waren auf einem 
grossen umzäunten, unmittelbar an die Ausstellungshalle an¬ 
grenzenden, dem Publikum abgesperrten Platze, fünf über¬ 
dachte, mit festem Bretterboden belegte Arbeits- oder Mess¬ 
buden hergestellt. Dahin wurde jedes Thier vorgeführt und 
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nach dem Lydtin’schen Verfahren einzeln in seinen wesent¬ 
lichsten Eigenschaften an der Hand eines jedem Preisrichter 
zur Verfügung gestellten Notizbuches beurtheilt. Dieses 
Notizbuch, von Landwirthschaftslehrer Weitzel in Walds¬ 
hut (Baden) herausgegeben und von ihm um 1 Mark zu 
beziehen, war sehr praktisch eingerichtet und hat die Ar¬ 
beiten der Preisrichter ausserordentlich erleichtert. Es enthält 
in Kleinoctavformat Raum für die nöthigen Notizen über 
100 Thiere, reichte also für jeden Preisrichter mehr als nöthig 
aus, da jedem Preisgericht nicht über 60 Thiere zugewiesen 
waren. Jedem Thiere waren 2, aufgeschlagen nebeneinander¬ 
liegende Seiten gewidmet; die linke Seite war bestimmt für 
allgemeine Angaben, die rechte Seite enthielt ein Rinderbild, 
das die zu messenden Stellen andeutet und die enthaltenen 
Masse in kleinen Täfelchen mit Bleistift während der Arbeit 
aufzunehmen bestimmt ist und darunter die NotentabelJe nebst 
den nöthigen Erläuterungen. 

Als Beispiel, wie dieses Buch benützt wurde, gebe ich 
aus meinem Exemplar das Resultat der Commissionsbeurtheil- 
ung des mit dem I. Preis unter den älteren Simmenthaler- 
Farren bedachten Thieres: 

. Linke Seite des Notizbuches: 

Nr. 80. 

Eigentümer Christian Kaufmann. 

Ort Seligenthal, Bez. Adelsheim. 

Geschlecht Farre . 

Basse Rein Simmenthaler. 

Farbe Gelbscheckig. 

Alter 3 Jahre 6 Schaufeln . 

Selbst gezüchtet nein, aus der Schweiz. 

Kälber — 

Trächtig — 

Prämiirt: schon einmal. 

Bemerkungen: Der Besitzer hält zusammen 50 Rinder , 


Karlsruhe den 24ten September 18 86. 
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Rechte Seite des Notizbaches: 


Nr. 80. 

a C 1) cl 



Erläuterung: 

b nicht weniger als a — 2 cm 
c nicht mehr als a -f- 4 cm 
d nicht mehr als a -}- 10 cm 
e mindestens gleich a -f- , / |a a 
(bei Thieren von 3-4 Jahren 
= » + 3 ,ao a 

bei Thieren über 4 Jahren = a 

+ 2 Ao a ) 

f mindestens gleich 1 /3 a 
g ebenso 

h mindestens gleich ] /2 a. 

Noten: 

3 = vorzüglich. 

2 = gut. 

1 es mittelmässig. 

0 = schlecht. 

42 Punkte = aaa 
28 „ = bbb 

14 * = c 


Not ejn : 

Rückenlinie • ♦ , § * . ♦ 2’/i 

Rücken Breite ...... 3 

Länge . .. 3 

Brustbreite.2 1 /* 

Be .'kenbreite am Hüftgelenk 3 

Brusttiefe. 3 

Rasse und Farbe . . . ♦ 3 

Haut.. 3 

Milchzeichen (Euter) ... — 
Kopf und Hörner .... 3 
Form und Stellung der Glieder 3 

Bewegung. 3 

Geaammterscheinung *) . . 6 

Summa der Noten 38 

*) Hier ist die Note zu verdoppeln, statt 3 
ist 6 f statt 2 ist 4, statt 1 ist 2 to. setzen. 


(Schluss folgt.) 


Der I. österreichische Thierärztetag am 4., 5. und 
6. October 1886 in Wien. 

(Fortsetzung.) 

Am 2. Verhandlungstage wurde die Versammlung (am 
6. October Vorm. 9 Uhr 25 M.) vom Präsidenten eröffnet und 
nach Bekanntgabe verschiedener geschäftlicher Mittheilungen, die 
am Tage vorher abgebrochene Verhandlung wieder aufgenommen. 
Der Eeferent kommt nach weiterer Schilderung der erwähnten 
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Zustände, und nachdem er auch die Schädigung der Landwirt¬ 
schaft und der Thierärzte durch das bestehende Pfuscherunwesen 
gebührend beleuchtet hatte, zu folgendem Anträge: 

„Der I. österr. Thierärztetag zu Wien bittet die beiden Häu¬ 
ser des hohen Reichsrathes, sie mögen beschliessen: es sei fortan 
die Heranbildung von Curschmieden zu unterlassen, und es sei 
den derzeitigen Curschmieden jedwede, wie immer geartete Aus¬ 
übung der thierärztlichen Praxis zu verbieten, gleichzeitig aber 
ein Gesetz zu erlassen, welches die Ausübung der thierärztlichen 
Praxis nur diplomirten Thierärzten gestattet und jede von Un¬ 
berufenen geübte thierärztliche Praxis als Curpfuscherei streng¬ 
stens bestraft.“ (Beifall) 

Inzwischen war eine Verwahrung gegen die Ausführungen des 
Referenten in Betreff der Curschmiede Seitens einiger Militärthier¬ 
ärzte verlesen und auch in der von dem Präsidenten über dieses 
Thema eröffneten Debatte einerseits die Meinung ausgesprochen, 
dass vom militärischen Standpunkte die sofortige Auflassung der 
Curschmiede, namentlich wegen der Dislocation der Truppenab¬ 
theilungen, nicht wohl durchführbar sei, anderseits dagegen geltend 
gemacht, dass lediglich für die Heranbildung tüchtiger Hufbeschlag¬ 
schmiede Sorge zu tragen und statt der vielen Curschmiede nach 
Bedürfniss die Zahl der Militärthierärzte zu vermehren sei, wo¬ 
durch dem Zwecke besser gedient würde. Als Mittel, durch welches 
der Curpfuscherei mit einem Schlage ein Ende gemacht werden 
könne, ist auch die obligatorische Einführung von Landes-Vieh- 
versicherungsbankeri erwähnt worden. Von autoritativer Seite wurde 
hervorgehoben, dass die Curschmiede neuerer Ordnung ein Ab- 
solutorium nicht mehr, sondern ein Attest erhalten, welches die¬ 
selben nach dem Austritte aus dem Militär nur berechtigt das 
Hufschmiedegewerbe anzutreten; es wäre richtiger, eine Organisa¬ 
tion des thierärztlichen Dienstes bezw. Vermehrung der Bezirks¬ 
thierärzte zu erbitten, in der Weise, dass ein Thierarzt nicht meh¬ 
rere Bezirke, sondern nur in einem solchen seine Börufsthätigkeit 
auszuüben hätte; endlich dass ein Gesetz gegen die Curpfuscherei 
nicht als opportun zu erachten und zur Zeit wohl ohne die ge¬ 
wünschte Wirkung sei. Hierauf wurde die Diskussion geschlossen 
und kam der Antrag des Referenten zur Abstimmung. Derselbe 
wurde angenommen. 

Den nächsten Gegenstand der Tagesordnung bildete „die ma¬ 
terielle Stellung der landesfürstlichen Bezirksthier¬ 
ärzte“. Der Referent, Herr Bezirksthierarzt Pelschimofsky- 
Braunau, legte in ausführlichem Vor trage dar, dass der Vermehrung 
des Veterinärpersonals im Interesse der Seuchenpolizei von Seite 
der Regierung volle Aufmerksamkeit zugewendet worden sei. Nach 
dem Wortlaute der Dienstesinstruction für dasselbe spien zwar 
landesfürstlichen Bezirksthierärzte beamtete Personen, die Aus¬ 
übung der thierärztlichen Praxis jedoch für sie nur Nebensache. 
In der That gestalten sich auch die Verhältnisse derselben in und 
ausserhalb des Amtes, besonders wenn ein Bezirksthierarzt meh¬ 
reren Bezirken zugetheilt ist so, dass ihm beinahe keine Zeit übrig 


Digitized by v^.ooQle 



48 


bleibt, um den Wünschen der Landwirthe in Beziehung auf die 
Behandlung kranker Thiere nachzukommen. Auch die Aintshand- 
lungen des Bezirksthierarztes bei der Seuchetilgung sind nicht dazu 
angethan, die ländliche Bevölkerung freundlich für ihn zu stimmen, 
weshalb das Einkommen desselben aus der Privatpraxis meistens 
ganz ohne Belang ist. Die Entschädigung für die öfters nothwendig 
werdenden Dienstreisen des Bezirksthierarztes ist so kurz bemessen, 
dass damit nur bei grösster Sparsamkeit das Auslangen zu finden 
ist und daher dieselbe nicht zu den Einnahmen gerechnet werden 
kann. Vor dem Inslebentreten des Gesetzes vom 24. November 1876 
waren die Bezirksthierärzte in die X. Rang- und Diätenklasse ein¬ 
gereiht; nachdem das erwähnte Gesetz in Kraft trat, wurden die¬ 
selben in die XI. Klasse zurückversetzt, wofür sich schwer Gründe 
finden lassen. In keinem Falle stehe diese Rangätelliing mit den 
Anforderungen an Vor- und Fachbildung sowie an die Dienstleist¬ 
ungen der Bezirksthierärzte, gegenüber anderen Beamtenbranchen, 
im richtigen Einklänge. Diesem Missverhältnisse Abhilfe zu ver¬ 
schaffen stellt Referent 2 Anträge, von welchen der 1. durch den 
Correferent ersetzt, der 2. nachstehend im Wortlaute folgend an¬ 
genommen wird. Der Präsident dankte dem Referenten für seine 
sachgemässen Ausführungen. 

(Schluss folgt.) 


Die „CentralVertretung der thierärztlichen Ver¬ 
eine Preussens tt hat durch ihren Vorsitzenden, Professor Dr. 
Pütz in Halle, unter dem 24. Januar d. J. an das Preussische 
Abgeordnetenhaus eine Petition eingesandt, in welcher gebeten wird, 
die Gehaltsposition für den Director der Berliner Thierarzneischule 
in dem Etat abzusetzen und den Minister Dr. Lucius zu ersuchen, 
den Etat für die Berliner Thierarzneischule mit denjenigen Aen- 
derungen, welche der Rectoratsverfassung entsprechen, genehmigen 
zu wollen. 

Durch Kaiserliche Verordnung vom 25. v. M. ist die Aus¬ 
fuhr von Pferden über sämmtliche Grenzen des Deutschen 
Reiches verboten. y 

Personalien. 

Ordensverleihungen. Dem Professor an der Königl Thier¬ 
arzneischule in Berlin W* Dieckerhoff wurde der Rothe Adler-Orden 
IV. Kl., dem Gorps-Rossarzt Reuse beim VII. Armeecorps, dem Ober- 
Rossarzt Ibsoher beim 1. Bad. Feld-Art-Rgmt, dem Kreisthierarzt 
Lehnhardt zu Wiehe, Kreis Eckartsberga, und den Rossärzten Frz. 
Sud er zu Berlin und Julius Thinius zu Potsdam wurde der Königl 
Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Erledigt ist die Bezirksthierarztstelle in Kusel. Bewerber um 
diese Stelle haben ihre vorscbriftsmässig belegten Gesuche bis zum 
20. Februar d. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Regierung, Kammer des 
Innern, einzureichen. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl n» Lochner. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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" für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&ungegeben von 

Th. Adam in Angsburg. 


XXXI. Jahrgang, N= 6, Februar 1887, 


Inhalt: Die badische Lan des vieh-Ausstellung in Karlsruhe 1886 und 
die Lydtin’sohen Viehmessungen. — Der I. österreichische Thier¬ 
ärztetag in Wien. — Der £tat der Gestüts Verwaltung in Preussen. 
— Personalien. 


Die badische Landeszuchtvieh-Ausstellung in Karlsruhe 
1886 und die Lydtin’schen Viehmessungen. 

Yon Professor Fes er in München. 

(Schluss.) 

Die jedem Preisrichter übergebene Specialinstruction wurde 
von jeder Preisgerichts * Commission während ihrer Arbeit 
gewissenhaft beobachtet. Ich theile dieselbe vollständig mit, 
so dass das geübte Verfahren völlig klar gelegt wird. 

Die erste Regel für das Prämirverfahren, dass jedes einzelne 
Stück dem Preisgerichte vorgeführt und von demselben besonders 
begutachtet werde, wurde bereits erwähnt. — Die Vorführung und 
Abführung des Thieres ordnete der Obmann an. Jeder Preisrichter 
ertheilte die Noten nach dem erhaltenen Schema (s. o.) unabhängig 
von der Ansicht der anderen mitwirkenden Preisrichter and trug 
dieselben, sowie alles übrige Wissenswerthe in das Notizbuch ein, 
um für die spätere Zusammenstellung und Protokollirung die Grund¬ 
lage zu geben. 

Die reinen Simmenthaler und ihre Kreuzungen waren mit 
Rücksicht auf den Zweck der badischen Rindviehzucht, nämlich 
Arbeitstüchtigkeit, Mastfähigkeit und Milchergiebigkeit neben voll¬ 
endeter Körperform zu beurtheilen. 

Bei der Begutachtung des Braunviehes war in erster Reihe 
Milchergiebigkeit, dann in zweiter Reihe erst Mastfähigkeit und 
Arbeitstüchtigkeit neben guten Körperformen zu berücksichtigen. 

Bei dem Wäldervieh kam die Milchergiebigkeit nnd Mastfähig¬ 
keit und hierauf auch die Arbeitsfähigkeit und Körperform im 
Betracht. 
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Bei der Vorführung jedes einzelnen Thieres wurde zunächst 
die Identität (Nr. des Katalogs), dann die Rasse, Farbe, Alter, 
der Zustand der Geschlechtstheile, die Ernährungskondition mit 
Rücksicht auf die Zuchttauglichkoit festgestellt, wozu auch durch 
den Schriftführer die Angaben aus dem Anmeldebogen zur Ver¬ 
fügung standen. 

Von der Prämiirung resp. weiteren Untersuchung wurden aus¬ 
geschlossen jene, über deren Begattungs- und Zeugungsvermögen 
begründete Zweifel bestanden, gelte und altmelkende Kühe, nicht¬ 
trächtige Kalbinen mit mindestens 4 Schaufeln, ferner bei den 
Simmenthalern und Wäldern jene Thiere, welche schwarze Ab¬ 
zeichen an sich trugen, insbesondere wenn schwarze Hornspitzen, 
schwarze Klauen, schwarze Flecken auf dem Flotzmaule, auf der 
Zunge oder am Gaumen, schwarze Haare in den Ohren, am Schlauche, 
am Schwanzbüschel, im Gesichte oder sonstwo am Körper sich 
fanden. Ebenso wurde für’s Braunvieh eine regelmässige Färbung 
und Zeichnuog verlangt. Bei den Simmenthaler Kreuzungsprodukten 
durfte nicht sehr erhebliche Pigmentirung der Haut und der Horn¬ 
gebilde nachgesehen werden; grössere Abzeichen und Missfarben 
waren jedoch Abweisungsgrund. 

Besonders beliebt wurde für die Simmenthaler und Wälder 
eine zarte gelbscheckige Farbe, Vertheilung der Farbe in grösseren 
Flächen gleichmässig über den Körper und hellgelbe Farbe der 
Horngebilde; diesen Anforderungen hatten aber fast alle Thiere 
vollkommen genügt. 

Ferner waren von einer weiteren Untersuchung auszuschliessen 
männliche Thiere mit vorwaltend weiblichem Typus und umgekehrt 
weibliche mit männlichem Ansehen, endlich alle Thiere mit zu 
geringem Umfang und Gewicht in Beziehung auf ihren Schlag, 
Thiere mit unregelmässigen Stellungen der Gliedmassen und solche, 
die offenbare Missverhältnisse im übrigen Bau bekundeten, wie 
Hochbeinigkeit, ßugleere, schmale Brust und Becken, weite Hunger¬ 
gruben, lange, schmale Lenden u. s. w. 

Hatte ein Thier diese Vorprüfung bestanden, so wurde 
zur näheren Untersuchung der Körperformen mit dem Lydtin’- 
schen Messstock und zu ihrer Pointirung geschritten. Damit 
beabsichtigte man nur Thiere zu begutachten, welche regel¬ 
mässigen Rücken, zulängliche Rumpflänge, Brust- und Becken¬ 
breite, und gehörige Brusttiefe besitzen. 

Nachdem das Thier regelmässig auf seinen 4 Füssen stand, 
wurde mit dem Lydtin’schen Messstock: a) die Höhe des 
Widerristes, b) die Höhe der Rückenmitte, c) die Höhe der 
Kreuzspitze, d) die Höhe des Schwanzansatzes, e) die Länge 
des Thieres von der Bugspitze bis auf die hintere Fläche 
des Hinterschenkels in wagrechter Richtung, f) die Breite des 
Thieres von einer Rippenwand zur andern hinter der Schulter, 

g) die Breite von einem Hüftgelenk zum andern und endlich 

h) die Brusttiefe unmittelbar hinter der Schulter gemessen. 
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Fig. A. 



Fig. B. 


ET 


Der hiezu gebrauchte Messstook wurde nach Lydtin’s 
Angabe von Hofmechaniker Sickler in Karlsruhe ver¬ 
fertigt und den Preisrichtern vom Ausstellungscomitö in 
genügender Zahl zur Verfügung 
gestellt; er ist von Sickler in sei¬ 
ner neuerdings sehr verbesserten 
Form um 35 A zu beziehen; 
seine Einrichtung ergeben neben¬ 
stehende Figuren, wovon A den 
geschlossenen Stock, B den¬ 
selben ganz ausgezogen für die 
Längenmessung veranschaulicht. 

Für die Beurtheilung der 
bei den 8 Messungen erhaltenen 
Zahlen, welche vom Messenden 
unter Controle der Preisrichter 
laut ausgerufen und von diesen 
im Notizbuch verzeichnet wur¬ 
den, dienten folgende Anhalts¬ 
punkte für die Notenertheilung 
in der Punktirtabelle. 


<*> 


Der Rücken gilt als vorzüglich, wenn 
die 4 Höhenmasse der Rückenlinie 4 gleich 
grosse Zahlen ergeben; wenn die Mitte 
des Rückens 1—2 cm, bei'hochträchtigen 
Thieren selbst bis zu 4 cm tiefer liegt 
als der Widerrist oder die Kreuzspitze und 
wenn die Kreuzspitze bis 4 cm und der 
Ansatz des Schwanzes bis zu 10 cm höher 
liegt, so ist dies bei der Notenertheilung 
mit geringerer Note zu verzeichnen; wer¬ 
den jedoch die angegebenen Abweichungen 
von der Norm im Masse überschritten, ist 
namentlich eine bedeutende Rückensenkung 
oder starkes Ueberbautsein am Schwanz¬ 
ansatz bemerkbar, so war das Thier ohne 
Weiteres abzuweisen, was in der That 
auch einigemal erfolgte, wie überhaupt 
diese Vorschrift sehr rigoros geübt wurde. 

Bei der Länge des Thieres soll sich 
eine Zahl ergeben 

1) bei Thieren unter 8 Jahren alt, gleich 
der Widerristhöhe plus ’/to derselben, 

2) bei Thieren von 3—4 Jahren eine Zahl 
gleich der Widerristhöhe plus 3 ,™ der¬ 
selben, 

3) bei Thieren über 4 Jahren gleich der 
Widerristhöhe plus 2 / 10 derselben. 
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Damit warde die Länge genügend bezeichnet, je mehr sie aber 
betrug, desto günstiger war sie zu beurtheilen. 

Die Brustweite und die Hüftgelenkweite sollte mindestens das 
Drittel der Widerristhöhe betragen und Thiere, welche dieses 
Breitenmass nicht besitzen, waren abzuweisen und solche, welche 
dieses Minimalmass übertreffen, je nach der Grösse der Zahl besser 
zu beurtheilen. 

Die Brusttiefe sollte mindestens die Hälfte der Widerristhöhe 
betragen und je tiefer die Brust war, um so besser durfte die 
dessfallsige Punktirung ausfallen. 

Der Rücken sollte durchweg breit sein, was nach dem Augen¬ 
masse beurtheilt wurde. 

Nach Beurtheilung genannter Körpermasse wurde zur Begut¬ 
achtung des Blutgrades (Rasse und Farbe), der Beschaffenheit der 
Haut, der Milchzeichen, Euter und Geschlechtstheile, der Kopf¬ 
bildung und der Hörner, des Baues und der Stellung der. Glieder 
geschritten und schliesslich die Bewegung der Thiere untersucht. 

War so die Specialpunktirung beendet, so kam die Gesammt- 
erscheinung des Thieres in Bezug auf Harmonie des Baues, die 
Massigkeit der Körperentwicklung, die Frühreife junger Thiere 
und die Zuchttauglichkeit zur Begutachtung und wurde bei diesem 
Punkt der Gesammterscheinung die Note verdoppelt (s. o.). 

Sobald einem Thiere die Note 0 von jedem Preisrichter 
bei der Untersuchung irgend eines Punktes gegeben werden 
musste, so war das Thier weiter nicht mehr zu berücksich¬ 
tigen. Die einem Thiere gegebenen Noten wurden zusammen¬ 
gezählt und nach Schluss der Untersuchung und der com- 
missionellen Festsetzung der einzelnen und Gesammtnoten 
nach der Grösse der Gesammtnoten locirt, sodann nach Grup¬ 
pen in der Reihenfolge ähnlicher Gesammtnoten im Freien 
nochmals nebeneinander aufgestellt und zur Prämienzuer- 
kennung nochmals sowohl im Stande als auch in der Be¬ 
wegung verglichen, endgültig sortirt und die vorangestellten 
Thiere mit höheren, die zurückgestellten Thiere mit den 
niedrigeren Preisen bedacht, soferne solche überhaupt über 
20 Punkte erhalten hatten. 

Die endgültige Preiszuerkennung geschah nach Beendig¬ 
ung der Arbeiten der Specialcommissionen durch eine Haupt- 
Commission, bestehend aus den beiden Referenten des gross- 
herzogl. Ministeriums, den Obmännern der Einzelcommissionen 
und einem Generalsekretär und hatte dieselbe auch die Be¬ 
urtheilung der ausgestellten Viehcollectionen der Bezirke, 
sowie die Vertheilung der Ehrenpreise zu bethätigen* 

Wer Vormitgetheiltes liest und eine derartige Preisrichter¬ 
arbeit noch nicht mitgemacht hat, wird schwer begreifen, 
dass das Alles geschehen konnte — in der kurz zubemessenen 
Zeit und bei über 600 Thieren. Die Sache machte sich aber 
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dicht so schlimm, als sie anfangs von vielen Seiten vermuthet 
wurde. Die Arbeit ging glatt und anstandslos bei allen 
Preisrichtergruppen in der vorgesehenen Zeit vorüber; ich 
rechnete für das einzelne Stück nur eine mittlere Zeit von 
3—5 Minuten im Durchschnitt, so dass jede Preisrichter¬ 
gruppe in zwei halben Tagen ihre Arbeit vollständig erledigen 
konnte.*) 

Freilich unterstützte das vortreffliche Arrangement des 
Comite’s und sein geübter Rathgeber, Lydtin, die Arbeit 
wesentlich, so dass sich die beschriebene Methode sowohl 
unter allen Preisrichtern sowie unter den vielen aus nah und 
fern herbeigeeilten Zuschauern viele Freunde und nunmehrige 
Anhänger erworben hat. 

Was meine Person betrifft, so war ich schon lange vor 
der Karlsruher Ausstellung ein Freund und Verfechter des 
Lydtin’schen Mess- und Prämiirungsverfahrens und habe ich 
dasselbe auch bereits auf mehreren Kreisthierschauen in Bayern 
(das erstemal 1882 in Ansbach) zur Anwendung gebracht, 
freilich nur privatim und in beschränkter Weise. Die Karls¬ 
ruher Ausstellung hat mir seine allgemeine Durchführbarkeit 
auch auf grossen Ausstellungen bewiesen und ich zweifle 
nicht daran, dass man von nun ab mit demselben auf allen 
künftigen grösseren Thierausstellungen zu rechnen haben wird, 
wenn solche eine zielbewusste, gerechte und in Punkten und 
Zahlen ausdrückbare Beurtheilung der Thiere ermöglichen 
sollen. Meines Erachtens kann es sich nunmehr nur noch 
darum handeln, die Methode so auszubilden, dass 
sie ein gemischtes Verfahren: den Augenschein, 
das Punktiren und Messen (und Wiegen) (wie in 
Karlsruhe geschehen) vereinigt und damit aber 
nur so weit geht, dass es bei geringstem Zeit¬ 
aufwand auf eine beschränkte Anzahl von Thieren 
nur ausgedehnt zu werden braucht, dann aber auch 
bei den kleineren Bezirksausstellungen, die oft 
nur einen halben Tag dauern, benützbar ist. 

Zum Mindesten darf aber erwartet werden, dass in Zu¬ 
kunft besonders die Viehzuchts- und Stammzuchtsvereine die 
Vortheile und den Nutzen der Lydtin’schen Messungen ein- 
sehen lernen und mit dem Punktiren das Messen der Thiere 

*) Die Musterung begann am 23. September Morgens 9 Uhr und 
dauerte bis zum 24. September Abends für die 10, Einzelcommissionen» 
Gleichzeitig arbeiteten aber nur 5 Commissionen/ die mit ungeraden 
Nummern an einem Tage blos Vormittags, am zweiten Tage blos Nach¬ 
mittags, so dass während dieser Zeit jene mit geraden Nummern frei 
blieben und dann erst Naohmittags des ersten und Vormittags des zweiten 
Tages mustern konnten» 
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so viel wie möglich verbinden. Auch der einzelne Züchter 
wird diese wie in Baden als ein werthvolles Hilfsmittel der 
Beurtheilung seiner Zuchtthiere und ihrer Zuchtprodukte nicht 
mehr entbehren können; sie bringen ja die guten wie die 
schlechten Eigenschaften in bestimmten Zahlen zum Ausdruck, 
lassen die Proportionsverhältnisse der Thiere während der 
Aufzucht, in Folge veränderter Züchtung, Haltung und Er¬ 
nährung leicht feststellen und geben die besten Grundlagen 
für Zuchtbücher und allgemein erkennbare Beurtheilung. 

Zahlreiche methodische Messungen zu verschiedenen Zei¬ 
ten und an verschiedenen Orten geben ferner ein genaues, 
überall sichtliches Bild von dem Stande und der Entwicklung 
der Thierzucht einer Gegend, wie es durch die beste Be¬ 
schreibung nicht ersetzt werden kann; sie liefern statistisches 
Material über die Erfolge der zur Hebung der Thierzucht 
aufgewendeten Mittel — ob z. B. die Zucht eines Bezirkes 
von einer gewissen Zeit ab vor- oder rückwärts schreitet, 
ob z. B. die Thiere grösser, besser geformt, fehlerfreier und 
desshalb leistungsfähiger geworden sind* Sie bereichern die 
Basse- und Schlagkenntniss und liefern einen Beitrag zum 
Exterieur der Thiere, welcher seine Grundlage und Stütze 
neben Leistungsmessungen (z. B. Probemelken, Probeschlach¬ 
ten, Probezugarbeit u. s. w.) in der exacten Untersuchung 
aller jener Körperformen sucht, welche erfahrungsgemäss die 
höchste Leistungsfähigkeit bedingen und desshalb begleiten* 

Nur auf Grund solcher Festsetzungen werden sich in 
Zukunft auch die Zuchtziele schärfer markiren lassen und 
wird die Auswahl der Thiere zur Zucht eine richtigere und 
greifbarere Unterlage als seither erhalten können. 


Der I. österreichische Thierärztetag am 4., 5« und 
6. October 1886 in Wien. 

(Schluss.) 

Der Correferent, Herr Bezirksthierarzt Salus, welcher nun 
das Wort erhält, stimmt zwar in der Hauptsache dem Referenten 
bei, will jedoch entschiedener vorgehen und stellt in dieser Richt¬ 
ung nachfolgenden Antrag, ln der hieran sich anknüpfenden Dis¬ 
kussion, an der sich einige Collegen betheiligen, welche im Allge¬ 
meinen mit dem Referenten und Correferenten sich einverstanden 
erklären und deren Darlegungen ergänzen, wird noch ein weiterer 
Antrag eingebracht, der jedoch die Zustimmung der Versammlung 
nicht erlangt. Bei der schliesslichen Abstimmung werden folgende 
Anträge angenommen: 

Antrag vom Correferent: »Der I. österr. Thierärztetag be- 
schliesst, es werde an die hohen Vertretungskörper eine Petition 
mit der Bitte gerichtet, bei der k. k, Regierung dahin zu wirken, 
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dass die l.-f. Bezirksthierärzte in die 10. Rangklasse oder bei 
besonders hervorragenden Dienstleistungen nach einer bestimmten 
Reihe von Jahren in die 9. Rangklasse vorrücken.“ 

Antrag vom Referent: „Zugleich wolle mit dieser Bitte die 
Nothwendigkeit der thunlichsten allmäligen Systemisirung von 
l.-f. Bezirksthierarztstellen bei jeder Bezirkshauptmannschaft 
unter Hinweis des Erwähnten dargelegt werden.“ 

Der nächste Gegenstand betrifft: „Die Errichtung eines 
Veterinär-Departements im k. k. Ministerium des 
Innern und bei den Landesbehörden.“ Referent Thierarzt 
F. Lischtiak erörtert in ausführlichem Vortrage, dass die Wohl¬ 
fahrt eines Viehzucht und Ackerbau treibenden Staates, wie Oester¬ 
reich es ist, von einem rationellen Betriebe der Hausthierzucht 
abhänge, weil abgesehen von der Rente aus diesem Betriebe für 
die Landwirthe, von einer fortgeschrittenen Viehzucht die natur- 
gemässe, kräftige und gesunde Ernährung der wachsenden Be¬ 
völkerung und deren Leistungsfähigkeit in körperlicher und geist¬ 
iger Beziehung abhängt. Unbestritten seien von allen die Thierärzte 
berufen, nicht nur zur Förderung der Hausthierzucht mitzuwirken, 
sondern auch Beschädigungen des in dem Hausthierbestande ruhen¬ 
den National-Wohlstandes durch Krankheiten, insbesondere durch 
Seuchen abzuwenden. Wenn es nun nicht abgeläugnet werden kann, 
dass die Veterinärmedicin sich zu einer selbstständigen Wissenschaft 
herausgebildet hat, so erscheint es auch selbstverständlich, dass 
diese Branche von der obersten Verwaltungsstelle bis zu den 
äusseren Behörden nur durch wirkliche thierärztliche Fachmänner 
sachgemäss berathen und vertreten sein kann. Bei der gegen¬ 
wärtigen Organisation des Veterinärdienstes in Oesterreich ist dies 
nicht der Fall, derselbe wird nur ganz nebensächlich behandelt, 
da in dem bezüglichen Gesetze vom 30. April 1870, die Organisa¬ 
tion des öffentlichen Sanitätsdienstes betr., nur die Stellung und 
der Wirkungskreis der l.-f. Bezirksärzte, Landes-Sanitätsreferenten 
und obersten Sanitätsrathes präcisirt sind. Obschon es den Thier¬ 
ärzten Oesterreichs ferne liegt, die Wirksamkeit dieser Sanitäts¬ 
beamten in Bezug auf den thierärztlichen Dienst einer Kritik zu 
unterstellen, so müssen dieselben doch der Meinung Ausdruck geben, 
dass die Veterinärangelegenheiten durch tierärztliche Fachmänner 
sachgemässer vertreten und geleitet werden könnten. 

Mit Rücksicht auf diesen Sachverhalt stellt Referent den durch 
Professor Dr. Lechner vervollständigten Antrag: 

„Der 1. österr. Thierärztetag wolle beschliessen, dass an die 
beiden Häuser des hohen Reichstages eine Resolution gerichtet 
werde, in welcher um Abänderung des Gesetzes vom 30. April 
1870, resp. um Schaffung eines neuen ähnlichen Gesetzes, durch 
welches der Veterinärdienst in Oesterreich in entsprechender 
Weise selbstständig geregelt werde, angesucht wird.“ 

^Der folgende Gegenstand der Tagesordnung in Betreff der 
„militärthierärztlichen Standesangelegenheiten“ fällt aus, nachdem 
die Herren Militärthierärzte darüber separat berathen haben and 
dem Präsidenten das Resultat mittheilen werden. 
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Ein weiteres Thema der Tagesordnung bildet „die Vieh- und 
Fleischbeschau/ Herr Referent Salus verbreitet sich über 
eine allgemeine Regelung dieser in sanitärer und volkswirtschaft¬ 
licher Beziehung so wichtigen Einrichtung und werden nach einer 
längeren Diskussion dahin abzielende Anträge angenommen, dass 
insbesondere die Untersuchung der zum Schlachten bestimmten 
Pferde ausschliesslich den Thierärzten übertragen und letzteren über¬ 
haupt die Beaufsichtigung der Pferdeschlächtereien unterstellt werde. 

Es wurde schliesslich noch die Haltung einer Anzahl von Rin¬ 
dern, dann der Ankauf kranker Rinder an den Thierarzneischulen 
als Unterrichtsmaterial angeregt, ein diesbezüglicher Antrag jedoch 
abgelehnt. 

Nachdem noch beschlossen worden war, es sei der II. österr. 
Thierärztetag im Jahre 1887 seitens des derzeitigen Präsidiums 
als Actionscomitd einzuberufen, erfolgte durch den Präsidenten der 
Schluss des I.,österr. Thierärztetages mit einem begeisterten drei¬ 
maligen Hoch auf Se. Majestät den Kaiser Franz Josef I. 

* Den würdigen Abschluss des I. österr. Thierärztetages machte 

am 6. October Abends ein Commers, welchem ausser einer be¬ 
deutenden Anzahl von Collegen und Gästen der Direktor des k. k. 
Thierarznei-Instituts Herr Dr. Fr. Müller in Wien sowie der 
grösste Theil der Professoren der Wiener und Lemberger thier¬ 
ärztlichen Lehranstalten beiwohnten. Die Feier wurde mit einem 
dreifachen Hoch auf Se. Majestät den Kaiser Franz Josef eröffnet 
und reihten sich hieran noch viele Toaste, welche dem Actionscomitö, 
den thierärztlichen Lehranstalten sowie den bei den Verhandlungen 
an den Tag gelegten Bestrebungen der Thierärzte Oesterreichs galten, 
welchen wir die besten Erfolge wünschen. Theodor Adam. 

Der Etat der Gestütsverwaltung in Preussen pro 
1887/88 ist in den Einnahmen (2088470 M.) um 31150 M. höher 
als der Etat pro 1886 87 mit Rüchsicht auf die grössere Zahl Be¬ 
schäler in Rastenburg, Marienwerder und Zirke. Die dauernden 
Ausgaben (4059470 M.) erhöhen sich meist aus demselben Grunde 
um 16330 M. Zu einmaligen und ausserordentlichen Ausgaben 
sind 172545 M. (+ 122075 M) zu Drainanlagen und Bauten und 
53000 M. (+ 53000 M.) zum Ankauf von Pferden, zusammen 
225545 M. (— 5025 M.) auf den Etat gebracht, so dass sich die 
Gesammtausgaben auf 4285015 M. (+ 11305 M.) stellen. 

Personalien. 

Erledigt ist die Stelle eines Distriktsthierarztes inEmershausen, 
Bez.-A. Königshofen i/Grbf. Mit dieser Stelle sind fixe Bezüge ver¬ 
bunden: vom Disrikte Hofheim 100 M., von der Gemeinde Emershausen 
ICO M. jährlich. Der Gesammtviehbestand der hieher gehörigen Ort¬ 
schaften 8 —10000 Stück Rindvieh und Pferde. Gegend wohlhabend, 
gesellschaftliche Stellung angenehm. Nähere Auskunft ertheilt Bürger¬ 
meister Müll er-Emershausen. 

Die erledigte Bezirksthierarztitelle in Wertingen ist dem Distrikts¬ 
thierarzte Josef Mayr in Höchstädt a/D. verliehen worden. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Angsbnrg. — Draok von Rackl u, Loohner. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heranegegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. N= 7. Februar 1887. 


Inhalt: Viehseuchenpolizei an der schweizerischen Grenze. — Septi- 
caemie mit allgemeinem Emphysem bei einem Pferde. — Nachrichten 
über ansteckende Thierkrankheiten. — Kennzeichnung an Lungenseuche 
durchgeseuchter Rinder in Oesterreich. — Pierdebestand in den grösse¬ 
ren Städten Europas. — Literatur. — Personalien. — Vereinsver¬ 
sammlung in Münohen. — Bücheranzeige. 

Viehseuchenpolizei an der schweizerischen Grenze. 
Entsohliessnng des k. b. Staatsministeriums des Innern vom 28 . Januar 
1887, ergangen an die k. Regierungen, Kammern des Innern, dann die 
Distriktsverwaltung8- und Gemeindebehörden. Bezirksthierärzte und 
Kontrulthierärzte. (Minist. A. Bl. Ste. 47 u. f.) 

In Vollziehung der eidgenössischen Bundesgesetze über poli¬ 
zeiliche Massregeln gegen Viehseuchen hat der schweizerische 
Bundesrath in neuerer Zeit Verordnungen erlassen, welche für 
den Handel und Verkehr mit der Schweiz in Bezug auf Thiere, 
Fleisch und Fleischwaaren Bedeutung haben. Die den bayerischen 
Verkehr berührenden Bestimmungen werden nachstehend im Aus¬ 
zuge bekannt gegeben: 

Alle zur Einfuhr bestimmten Thiere des Pferde-, Rindvieh-, 
Schaf-, Ziegen- und Schweinegeschlechtes sind vor ihrer Einfuhr 
in die Schweiz durch einen diplomirten Thierarzt zu untersuchen. 
Kein Stück Vieh darf eingeführt werden, ohne dass hiefür die 
Bewilligung des schweizerischen Grenzthierarztes yorliegt. 

Bei der Ankunft der Thiere an der Zollstätte müssen die¬ 
selben von einem Geäundheits- oder Ursprungsschein begleitet sein, 
welcher höchstens sechs Tage vor diesem Zeitpunkte ausgestellt 
worden ist und in welchem bezeugt wird, dass die Thiere aus einer 
seuchenfreien Gegend kommen, in welcher seit mindestens 40 Tagen 
kein Seuchenfall auf der betreffenden Viehgattung konstatirt wurde. 
Dieser Schein ist mit ( dem Datum, sowie mit dem Stempel der 
Zollstätte zu versehen und sodann dem Eigentümer wieder ein¬ 
zuhändigen. 

Die Gesundheitsscheine sollen für Pferde, Esel, Maulthiere und 
Rindvieh individuell sein; für Kleinvieh dürfen sie kollektiv sein. 
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In Ermangelung dieses Gesundheitsscheines oder einer gleich¬ 
wertigen Bescheinigung werden dieThiere zur Untersuchung nicht 
zugelassen und über die Grenze zurückgewiesen. Heerden, deren 
Stückzahl nicht mit der im Gesundheits- oder Ursprungsschein 
angegebenen Zahl übereinstimmt, werden ebenfalls zur fickgewiesen, 
soferne nicht der Nachweis geleistet wird, dass die Verschiedenheit 
auf keinen verdächtigen Anzeichen beruht. Der Rücktransport er¬ 
folgt bis jenseits der Grenze auf Kosten des Eigentümers. 

Die zur Durchfuhr oder Einfuhr bestimmten Thiere haben die 
Grenze an den amtlich für die Zollstätten hiefür festgesetzten Zeiten 
zu passiren und zwar in: 

Romanshorn jeden Montag, Dienstag, Mittwoch, Freitag 
und Samstag von 11 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags. 

Rorschach jeden Donnerstag von 7 bis 10 Uhr Morgens. 

Die schweizerischen Zollbeamten können jedoch die Vieheinfuhr 
alle Tage von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends gestatten. In 
diesem Falle hat der Eigenthümer der Thiere ausser den für den 
Passirschein und für die Untersuchung amtlich festgesetzten Taxen 
eine mässige Zuschlagstaxe zu entrichten. 

Die ordentlichen Taxen, welche für die thierärztliche Unter¬ 


suchung der einzuführenden Thiere zu entrichten sind, wurden 
folgendermassen festgesetzt: Fr. Rp. 

für jedes über 1 Jahr a!te Pferd oder Maulthier ♦ . 1 — 

für jeden Esel und jedes Fohlen unter 1 Jahr . .' ♦ — 65 

für jedes Stück Rindvieh von 60 kg Gewicht und darüber — 65 
für jedes Stück Rindvieh unter 60 kg Gewicht (Kälber) — 40 
für jedes Schwein von 25 kg Gewicht und darüber . — 40 
für jedes Schwein unter 25 kg Gewicht ..... — 15 

für jedes Schaf.— 15 

für jede Ziege.— 15 

für frisches, geräuchertes oder eingesalzenes Fleisch, 

sowie für Fleischwaaren pro 100 kg.. 1 50 

für Quantitäten unter 100 kg.— 50 


Der Zolleinnehmer bezieht ausserdem 25 Rp. und der Grenz¬ 
thierarzt 5 Rp. für jeden ausgestellten Passirschein. Die Taxe 
für die thierärztliche Untersuchung, sowie die für den Passirschein 
zu entrichtende Taxe wird gleichzeitig mit der Zollgebühr vom 
Zolleinnehmer eingezogen. 

Für Thiere, welche mit ansteckenden Krankheiten behaftet 
oder derselben verdächtig sind, und welche aus diesem Grunde 
zurückgewiesen werden, ist die Taxe für die thierärztliche Unter¬ 
suchung zu entrichten. Das Gleiche gilt für Thiere, welche von 
unregelmässigen oder durchgestrichene Stellen enthaltenden Ge¬ 
sundheitsscheinen begleitet sind. 

Die mit einer ansteckenden Krankheit behafteten Thiere wer¬ 
den zurückgewiesen, ausgenommen die an Rinderpest, Lungenseuche 
und Rotz erkrankten Thiere, welche sofort abgesperrt und an Ort 
und Stelle geschlachtet werden. Dem Eigenthümer der geschlach¬ 
teten Thiere wird keine Entschädigung verabfolgt. Die Plätze, auf 
welchen die kranken oder krankheitsverdächtigen Thiere gestanden 
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sind, sollen auf Kosten des Eigentümers gemäss den bestehenden 
Vorschriften gereinigt und desinfizirt werden. 

Ausländische, die Schweiz transitirende Thiere werden wie 
einzuführende behandelt. Beim Austritt ist der Passirschein, wel¬ 
cher nach der Untersuchung an der Eintrittsstelle verabfolgt wurde, 
durch den Eigentümer der Thiere den Zollbeamten zu übergeben. 
Wenn derselbe nicht vorgewiesen werden kann, so wird der Zoll, 
welcher für das vom Passirscheine begleitete Vieh entrichtet wurde, 
nicht rückvergütet. 

Frisches, geräuchertes oder eingesalzenes Fleisch, sowie die 
verschiedenen Arten Fleischwaaren (Würste, Schinken, Speck etc.), 
welche zum Verbrauch in die Schweiz eingeführt werden, erhalten 
nur dann Einlass, wenn sie von einem durch einen Thierarzt Unter¬ 
zeichneten Gesundheitsschein begleitet sind, in welchem bezeugt 
wird, dass sie gesund sind und von einem Thiere (des Rindvieh-, 
Schaf-, Ziegen- oder Schweinegeschlechts) stammen, welches mit 
keinen ansteckenden Krankheiten behaftet war. 

Fleisch und Fleischwaaren unterliegen ausserdem an der Grenze 
der Untersuchung durch den Grenzthierarzt. Werden sie als Nahr¬ 
ungsmittel untauglich befunden, so werden sie in Beschlag ge¬ 
nommen, ungeniessbar gemacht und vergraben. Der Eigenthümor 
hat kein Recht auf irgend welche Entschädigung. 

Wenn Fleisch und Fleischwaaren in sorgfältig verschlossener 
oder plombirter Verpackung versandt werden, so wird die thier¬ 
ärztliche Untersuchung bis zur Ankunft der Sendung am Bestimm¬ 
ungsorte aufgeschoben. 

Diese Bestimmungen finden auf Fleischextrakt, auf Fleisch¬ 
konserven und andere gekochte oder ungekochte Fleischwaaren, 
welche in Flaschen oder in Blechbüchsen verpackt sind, keine 
Anwendung. 

Zur Verhinderung von Störungen des Verkehrs mit Thieren, 
mit Fleisch und Fleischwaaren aus Bayern in die Schweiz werden 
die Distriktsverwaltungsbehörden der einschlägigen Grenzbezirke 
beauftragt, vorstehende Bestimmungen des schweizerischen Bundes- 
rathes soweit nothwendig in den Bezirks-Amtsblättern und auf 
sonst geeignete Weise möglichst zur Kenntniss der Betheiligten 
zu bringen. 

München, den 28. Januar 1887. 

Septicaemie mit allgemeinem Emphysem bei einem Pferde. 

Von Dr. L. R. Sattler, Vetr. Surgeon, Newark, N. J. 

Ein für die Herren Fachgenossen nicht uninteressanter 
Fall von Septicämie mit allgemeinem Emphysem könnte der 
folgende sein. Am 28. November v. J. wurde ich spät Abends 
zu einem Lohnfuhrmann gerufen, mit dem Vorberichte, dass 
dessen Stute bereits einige Stunden vor dem Stalle auf dem 
Boden liege, stark aufgeblasen und nicht im Stande sei auf¬ 
zustehen ; eine Behandlung hätte schon seit mehreren Tagen 
durch einen Thierarzt stattgefunden, aber ohne Erfolg. 
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Status praesens: Ich fand qu. Thier, wie bereits ange¬ 
geben, am Boden liegen nnd fiel mir sofort die starke Auf¬ 
treibung des ganzen Körpers in’s Auge, welche beim Betasten 
sich als Emphysem zu erkennen gab. Die Haut war förmlich 
vom Körper losgeblasen, ähnlich wie man dies öfters in 
Schafschlächtereien zu sehen bekommt, wo der Gebrauch des 
Aufblasens zum Zwecke der leichteren Abhäutung der Schafe 
noch besteht. Die Atbmung wurde etwas erschwert, der Zahl 
nach nur wenig vermehrt ausgefuhrt. Der Puls klein, faden¬ 
förmig, oft aussetzend, 60 p. M. Herzschlag pochend. Tem¬ 
peratur 40,5° C. Die sichtbaren Schleimhäute von schmutzig 
dunkler Färbung, mit vielen Ecchymosen besetzt. 

Das Zellgewebsemphysem, welches sich über den ganzen 
Körper erstreckte, trat besonders stark am Kopf, Hals und 
Unterleib hervor. Die unteren Theile der Extremitäten stark 
ödematös. After und Schamlippen stark gewulstet hervor¬ 
tretend. Haarkleid struppig, allgemeiner Ernährungszustand 
schlecht. Sensibilität unterdrückt. Das Thier lag wie todt da 
und glich fast einem in Fäulniss übergegangenen Gadaver. 

Da ich mir nicht sofort ein klares Bild des Leidens 
machen konnte und aus dem von der Kultur nur wenig be¬ 
leckten Stallknecht wenig Aufklärung über das frühere Be¬ 
finden des Patienten zu erlangen war, so liess ich den Be¬ 
sitzer kommen, von dem ich nun erfuhr, dass fragliche Stute 
vor circa einem halben Jahre an Kolik erkrankt war, zu deren 
Behandlung von einem Pfuscher Zwibeln weit in die Scheide 
hineingeschoben wurden und nahezu von dieser Zeit an ein 
fortwährender schleimiger Ausfluss aus der Scheide bestund, 
was jedoch wenig beachtet wurde, bis vor ca. 8 Tagen das 
Pferd das Futter versagte und sich sehr matt bei der Arbeit 
zeigte. Der Besitzer zog hierauf einen Thierarzt zu Rath, 
der das Leiden als eine leichte Erkältung erklärte. Am 4. Tage 
der Behandlung stellten sich Schüttelfröste mit darauf folgen¬ 
dem starkem Scbweissausbruch, starke Diarrhoe und zu¬ 
nehmende Schwäche ein, bis das Thier vor der Stallthüre 
hinstürzte und nicht mehr zum Aufsteben zu bewegen war. 

Bei der nun vorgenommenen Untersuchung der Geschlechts- 
theile ergab sich eine wulstige Beschaffenheit der Vaginal¬ 
schleimhaut und erschlafftes Onficium, so dass ich mit Leich¬ 
tigkeit zwei Finger in den Uterus einfübren konnte, der eine 
höchst übelriechende Masse enthielt, die näher zu untersuchen 
mir jedoch nicht ermöglicht war. Es schien hiernach kein 
Zweifel zu besteben, dass es sich im vorliegenden Falle um 
Septicämie handle und zwar als Folge einer Resorbtion faul¬ 
iger Substanzen aus dem Uterus. Das Zellgewebsemphysem 
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kann hier nur als Folge der Zersetzung der Säftemasse an¬ 
gesehen werden. Eine Behandlung wurde wegen der Aus¬ 
sichtslosigkeit einer solchen nicht eingeleitet, da das Ende 
des Thieres bald zu erwarten war. Am folgenden Tag fand 
ich auch, wie erwartet, eine Leiche vor. 

Die vorgenommene Obduction ergab: Starke Auftreibung 
des Cadavers. Das Zellgewebe war ausser mit Gasen, stark 
sulzig infiltrirt. Die Blutgefässe der Haut prall hervortretend, 
theerartiges Blut enthaltend. In der Bauchhöhle circa ein 
Stalleimer voll einer schmutzig röthlichen Flüssigkeit. Peri¬ 
toneum blutig imbibirt und mit Ecchimosen besetzt. Einge¬ 
weide sowie Magen- und Darminhalt von blutiger Beschaffen¬ 
heit. Schleimhaut mit vielen Ecchymosen besetzt. Leber in 
geringerem Grade, die Milz stark geschwellt, sehr blutreich. 
Besonders traten die Lymphstränge und Drüsen am Mesen¬ 
terium stark hervor, an mehreren Stellen desselben fanden 
sich kleine Abscesse. Eigentümlich war auch hier das 
überall vorhandene Zellgewebsemphysem. Uterus blasenförmig 
ausgedehnt, sehr blütreich. Schleimhaut saftig geschwellt und 
verdickt, mit einer jauchigen, eitrigen Schleimmasse bedeckt. 
Am Orificium mehrere kleine Abscesse, eben solche im lockeren 
Becken-Zellgewebe. Die Brusthöhle bot ein ähnliches Bild, 
wie die Bauchhöhle. Der Herzbeutel enthielt blutiges Serum. 
Herz schlaff. Endocardium stark blutig imbibirt uud mit vielen 
Ecchymosen besetzt. Lungen enthielten mehrere bis Haselnuss 
grosse Abscesse. Pleura theils durch Gase abgehoben« 

Die mikroskopische Untersuchung des Blutes, des jauch¬ 
igen Eiters aus dem Uterus und des Serums im Zellgewebe 
ergab ein massenhaftes Vorhandensein von Koccen und Bac- 
terien. Blutkörperchen zum grössten Theil zerfallen. 

Der Infectionsstoflf, den jedenfalls die Koccen und die 
Bacterien bildeten, die ihre Entwicklung im kranken Uterus 
gefunden haben und von hier in die Säftemasse gelangten, 
musste nicht nur ein auf die Blutmasse zersetzender, sondern 
auch ein pyrogen und fermentativ wirkender auf den Gesammt- 
organismus gewesen sein, der bei seiner Vermehrung Fäul- 
nissgase erzeugte, die in diesem Falle das starke Emphysem 
verursachten. Letzteres ist es, welches mich besonders ver- 
anlasste, vorstehende Mittheilung zu veröffentlichen um so mehr 
als ich in der Literatur keinen derartigen Fall beschrieben finde. 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich (amtlicher Bericht pro Januar 1887). 
Der Milzbrand ist in 17 Gehöften von 16 Ortschaften in 12 
Amtsbezirken unter einem Bestände von 217 Bindern aufgetreten, 
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von 17 erkrankten Rindern sind 12 gefallen, 5 wurden freiwillig 
von den Besitzern getödtet. — In 1 Gehöfte mit 4 Pferden ist 
eines an Rotz erkrankt und polizeilich getödtet worden. — Die 
Lungenseuche hat von 2 Stück 1 Gehöftes eines befallen, 
welches polizeilich getödtet worden ist. — Von 3 Rindern 1 Ge¬ 
höftes wurde bei 1 der Bläschenausschlag beobachtet. — 
Bei 1 Pferde von 2 eines Gehöftes wurde die Räude festgestellt. 
— Im Laufe des Berichtsmonats ist erloschen: der Milzbrand in 
sämmtlichen Seuchenherden des Dezember und Januar mit Aus¬ 
nahme von 2 Orten, der Bläschenausschlag in 2 Orten, Rotz und 
Lungenseuche in je 1 Orte. 

E. b. Regierungsbezirk Schwaben. Im Januar 1887 sind 
Anzeigen von neuen Seuchenausbrüchen nicht erfolgt. 

Schweiz (Bulletin Nr. 1 und 2 pro Januar 1887). Von 
Rauschbrand sind 5 Fälle in 3 Kantons, von Milzbrand 10Fälle 
in 8 Kant, aufgetreten. — Durch Maul- und Klauenseuche 
waren am Monatsschiusse in 2 Kant. 6 Ställe mit 50 Stück Vieh 
verseucht. — Im Kant. Zog ist 1 Fall von Hundswuth consta- 
tirt worden. — Wegen Rotz-Wurm wurde 1 Pferd abgethan, 
in 2 Kant, stehen 19 verdächtige Pferde unter Aufsicht. — Der 
Schweine-Rothlauf ist bei 11 Schweinen in 3 Kant, festgestellt 
worden und besteht bei 19 Verdacht. — Wegen Uebertretung 
veterinärpolizeilicher Massregeln sind 37 Geldbussen im Betrage 
von 2—30 Frs. verhängt worden. 

Württemberg (Viehseuchenbericht pro Dezember 1886). 
In 18 Gemeinden sind an Milzbrand 16, an Rauschbrand 4 Rin¬ 
der erkrankt, 2 freiwillig getödtet worden und 18 gefallen. — 
An Rotz kamen in 1 Gemeinde 2 neue Erkrankungen vor, 
5 Pferde wurden polizeilich getödtet, bleiben 44 verdächtige in 
Beobachtung. — An Lungenseuche sind in 2 Gemeinden 5 
Rinder neu erkrankt, 7 wurden polizeilich getödtet, verbleiben 32 
Verdächtige. — An Bläschenausschlag sind in 13 Gemeinden 
56 Rinder erkrankt. — Die Räude wurde in 10 Gemeinden bei 
1323 Schafen neu constatirt, verbleiben 3349 räudige und räude¬ 
verdächtige in Bestand. 

Elsass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro Dezember). 
Von Rotz wurde ein neuer Fall constatirt, in 2 Kreisen verblei¬ 
ben jo 1 seucheverdächtiges und in 5 Kreisen 32 der Ansteckung 
verdächtige Pferde. — In 5 Kreisen sind 10 Rinder an Milz¬ 
brand umgestanden. — Die Maul- und Klauenseuche ist 
durch vom Markt in Beifort (Frankreich) eingeführtes Vieh in 4 
Ställe von 3 Kreisen eingeschleppt worden; bei einem Transport 
von 102 Schweinen ist diese Seuche ebenfalls constatirt worden.— 
Der Bläschenausschlag ist bei 18 Rindern in 2 Kreisen be¬ 
obachtet worden. — In Deutsch-Avricourt ist bei einer nach Paris 
bestimmten Schafherde aus Baden die Räude constatirt und die¬ 
selbe zurückgewiesen, geschlachtet und das Fleisch nach Frankreich 
transportirt worden; in 2 Herden wurde die Seuche neu angezeigt 
und besteht die Räude in 8 Orten von 3 Kreisen noch fort. 
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In Oesterreich bestand im Januar 1887 die Lungenseuche 
in 50, der Botz in 8 Bezirken, der Milzbrand in 1 Bezirke; in 
Ungarn (bis 25. Januar) die Lungenseuche in 8, der Rotz in 4, 
der Milzbrand in 15 Bez., die Maul- und Klauenseuche in 1 Bezirke. 

In Frankreich herrschte im Dezember 1886 die Lungen- 
seuche in 17, die Maul- und Klauenseuche in 9, der Milzbrand 
in 14, der Bauschbrand in 13, der Rotz in 24, die Hundswuth in 
30 und der Bothlauf in 3 Departements. 

Yon der galicischen Statthalterei ist wegen bedrohlicher Aus¬ 
breitung der Rinderpest in Russland auf Grund des Rinderpest¬ 
gesetzes vom 29. Febr. 1880 die Ein- und Durchfuhr der im §. 1 
angeführten Thiere und Gegenstände aus ganz Russland nach und 
durch Galizien verboten. Die in Dünaburg (russ. Gouv. Witepsk) 
herrschende Rinderpest hat eine grössere Verbreitung gewonnen. 

In Grossbritannien sind im 3. Quartal 1886 145 neue 
Seuchenausbrüche von Lungenseuche, bei welchen 647 Rinder krank 
befunden wurden, constatirt worden; während 13 Wochen wurden 
2300 neue Ausbrüche des Schweinefiebers bei 10280 Thieren, von 
welchen 2170 der Krankheit erlegen sind, gemeldet. 

Nach zuverlässigen Nachrichten ist die Langenseuche aus 
dem Staate Indiana nach dem Staate Texas verschleppt wor¬ 
den, und sind in Indiana nach statistischen Angaben im Jahre 1886 
von den in diesem Staate vorhanden gewesenen 1761529 Schweinen 
402164, oder beinahe 23 7 0 gefallen, davon volle 18 3 /4 °/ 0 an der 
Schweine-Cholera, die noch immer in der Zunahme begriffen ist. 


Rindviehstücke, welche die Lungenseuche über¬ 
standen haben, sind nach einer Mittheilung der „Oesterreich- 
ischen Monatsschrift für Thierheilkunde etc.“ auf Anordnung der 
k. k. n. ö. Statthalterei sowie der k. k. Landesregierung in Salz¬ 
burg am linken Hinterschenkel mit dem 10 cm hohen und 
entsprechend breiten Brandzeichen L zu versehen, während 
die k. k. galizische Statthalterei für durchgeseuchte Rinder 
das Einbrennen eines 10 cm hohen R (Reconvalescent) am Hinter¬ 
schenkel vorgeschrieben hat. Die bayerischen Kontrolthierärzte 
sind mit Rücksicht darauf, dass solche durchgeseuchte Rinder 
noch längere Zeit die Fähigkeit besitzen, die Lungenseuche auf 
gesunde Rindviehbestände zu übertragen, angewiesen, jedem Vieh¬ 
transporte aus Oesterreich, unter dem sich ein mit diesem Brand¬ 
zeichen gekennzeichnetes Thier befindet, die Erlaubniss zum Ueber- 
tritt über die Grenze nach Bayern zu versagen. 


Der Pferdebestand in den grösseren Städten Eu¬ 
ropas ist nach Professor Dr. Leonhardi folgender: London 
hat etwa 200000 Pferde, darunter 30000 in den zweirädrigen und 
ebensoviele in den vierrädrigen Droschken (Cabs), 10 000 Strassen- 
bahn- und eine gleich grosse Zahl Omnibuspferde. Paris besitzt 
64 247 Pferde, darunter ca. 12000Omnibuspferde; Berlin hat 32527, 
Wien 14317, Rom 11733, Pest 11611, Hamburg mit den Vororten 
7600, Kopenhagen 6302, München 5883, Dresden 5644, Breslau 
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4581, Königsberg i. Pr« 4477, Hannover 4185, Stockholm 3509, 
Frankfurt a. M. 3000, Stuttgart 2591, Leipzig 2483, Danzig 2385, 
Bremen 2199 und Köln 1850 Pferde. (D. R.-Anz.) 

Literatur« 

Die Fusskrankheiten des Rindes und die Anwendung der Zwangs¬ 
mittel. Praktische Winke für Landwirthe und Thierärzte. Mit 
26 nach der Natur gezeichneten Abbildungen. Von E. Hess, 
Professor, Director der ambulatorischen Klinik an der Thier- 
arzneiscbule in Bern. Zürich, Verlag von Orell Füssli&Cie. 
1887. gr. 8. 59 Stn. Preis 3 M. 

Die vorliegende Schrift enthält nicht nur eine gute Beschreib¬ 
ung der Ursachen, Erkennung, Beurtheilung und Behandlung der 
Klauenleiden, sondern auch eine kurze Anweisung zur Gesundheits¬ 
pflege der Klauen, durch deren Beachtung ein nicht unerheblicher 
Theil der Klauen leiden verhütet werden kann. Die weiters ge¬ 
schilderten und durch die zahlreichen Abbildungen anschaulich ge¬ 
machten Vortheile beim Aufheben festliegender Rinder, sowie der 
Zwangsmittel für den Transport bösartiger Thiere, dann die 
mannichfachen Zwangsmethoden behufs Aufhalten der Füsse, Ab¬ 
werfen und Niederschnüren der Rinder zum Zwecke von Klauen- 
und anderen Operationen, sind wohl geeignet dem praktischen Bu- 
jatriker mancherlei brauchbare Hilfsmittel an die Hand zu geben, 
womit er seinen öfters recht mühevollen Beruf sich wesentlich er¬ 
leichtern kann. Th. A. 

Personalien. 

Erledigte Ereisth iera rztsteile: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung m: 

Spremberg 600 M. —M. 26. Febr. 1887. Frankfurt a,0 # 

Dem Kreisthierarzt Heinrich Schmidt zu Buxtehude ist die von 
ihm bisher oommissarisoh verwaltete Departements-Thierarztstelle des 
Regierungsbezirks Stade und die Kreisthierarztstelle der Kreise Jork 
und Kehdingen verliehen worden. 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet am Donnerstag den 24. Februar 1. J. Aben ds 8 Uhr im 
Cafe Roth statt. Tagesordnung: Neuere Erfindungen auf dem 
Gebiete des Hufbeschlages. Referent: Gutenäcker. — Klinische 
Mittheilungen von Prof. Friedberger. 

Bücher-Anzeige. 

Im Verlage von August Hirschwald in Berlin ist soeben erschienen: 

Das Exterieur des Pferdes. 

Allgemeines über die Pferdegattung und über den Pferdekörper. Die einzelnen 
Körpertheile. Statik und Mechanik.- Kauf und Handel. 

Bearbeitet von Oberrossarzt L- Hoffmann* 

1887. gr. 8. Mit 64 Abbildungen. Preis 7 Mark. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Draok von Baokl u. Lochner» 
Verlag von Wilh. Lüderitz in Augsburg« 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkundeund Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. N= 8. Februar 1887. 


Inhalt: Jodoformvergiftung beim Hunde. — Gegenerklärung, Thier¬ 
kliniken an Universitäten betr. — Beiträge zum Gerlachdenkmal. — 
Ueber Wildseuohe. — Literatur. — Personalien. — Bücberanzeige. — 
Anzeige. 


Jodoformvergiftung beim Hunde. 

Ton Professor M. Albreoht in Weihenstephan. 

Zur Behandlung von Wunden, die sich an Orten be¬ 
finden, an welchen ein Verband nicht gut abgebracht werden 
kann, empfiehlt sich bekanntlich das Aufstreuen antiseptischer 
feiner Pulver, z. B. des Jodoforms, der Salicylsäure, des 
Naphtalins, oder das Aufträgen von Jodoformcollodium. Auch 
bei Occlusiv-Verhänden streue ich stets Jodoform auf die 
Wundfläche nnd hatte bis jetzt hei grossen Hausthieren stets 
befriedigende Erfolge. Nicht so bei einem Hunde. 

Im vorigen Frühjahre wurde mir ein gewöhnlicher, kräf¬ 
tiger Metzgerhund mit einer grossen gelappten Wunde am 
innern linken Hinterschenke], welche er sich angeblich beim 
Ueberspringen eines Zaunes zugezogen hatte, vorgefuhrt. 
Nach Corrcction und Desinfcction der Wände überpuderte 
ich die ziemlich grosse Wundfläche, sowie 3 Drains, welche 
ich einlegte, mit Jodoform, legte die Hautlappen an, vernähte 
sie mit Jodoformseide and streute etwas Jodoform auf die 
Wundränder. Nachdem ich zum Schlüsse die innere Schenkel¬ 
fläche mit kurz geschnittener Jute überdeckt hatte, steckte 
ich den kranken Fuss in einen Hemdärmel, welcher an der 
Seite des gesunden Hinterfusses, mittelst über das Kreuz ge¬ 
führter Bänder befestigt wurde und die Wunde einhüllte. 
Das Thier verhielt sich nach der Operation, auf der ge- 
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sunden Seite liegend, vollkommen ruhig, vermied jede Be¬ 
wegung und hatte Appetit. 

Vier Stunden später wurde mir mitgetheilt, das Thier 
sei seit einer Viertelstunde äusserst unruhig geworden, gehe 
in der Scheune hin und her und habe den Verband abge¬ 
rissen. Bei meinem Besuche fand ich wirklich den Hund 
höchst aufgeregt; er achtete seine schmerzhafte Verwundung 
nicht mehr, lief rasch, planlos hin und her, suchte zu ent¬ 
laufen, athmete sehr rasch, hatte einen stark pochenden Herz¬ 
schlag und einen äusserst frequenten, kleinen, fast nicht 
fühlbaren Puls. Dabei winselte das Thier, hatte Brechreiz 
und erbrach sich wirklich. Ich suchte zuerst vergebens nach 
einer Ursache dieser eigenthümlichen krankhaften Erschein¬ 
ungen. Zunächst dachte ich daran, dass die Nähte zu sehr 
spannen und lockerte sofort mehrere Hefte. Bei dieser Arbeit 
überzeugte ich mich jedoch alsbald, dass hier die Ursache 
nicht zu suchen sei. 

Jetzt fiel mir erst ein, dass ich wahrscheinlich mit dem 
Aufträgen des Jodoforms des Guten zu viel gethan hatte. 
Es wurden desshalb sofort die Wundlappen zurückgelegt 
und dann die Wundfläche und die Drains sorgfältig mit 
Wasser abgespült. Nach etwa einer Stunde hatte sich der 
Hund einigermassen beruhigt und ich heftete dann die Wunde 
ein zweites Mal. Die Aufregung im Circulations- und Ath- 
mungsapparate dauerte noch fort bis zum nächsten Mittag, 
die Brechreizung bis zum nächsten Morgen. Appetit zeigte 
das Thier volle 36 Stunden gar nicht. Am dritten Tage 
konnte der Hund als genesen bezeichnet werden. Die Wunde 
heilte gut. 

Ich zweifle nicht, dass im gegebenen Falle das Auf¬ 
trägen des Jodoforms die Ursache der schweren Zufalle war. 
Einmal, weil eine andere Ursache absolut nicht vorlag, dann 
weil man auch bei Menschen nach der Anwendung des Jodo¬ 
forms ähnliche Erkrankungen beobachtet hat. Mögen die 
Folgen meiner Unvorsichtigkeit andere Herren Collegen zur 
Vorsicht mahnen! 


Gegenerklärung. 

Der K. S. Hofrath Herr Professor Dr. Zürn in Leipzig hat 
in Nro. 44 dieser Wochenschrift vom vorigen Jahre in einer 
„Entgegnung“ seine Missbilligung über die in Nro. 21 und 22 der 
„Rundschau“ von Dr. Schneidemühl veröffentlichten Aeusserungen *) 

*) Siehe auch Wochenschrift 1886 Nro. 39 Ste. 345 u. f. 
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ausgesprochen, welche ich in der XVIII. Generalversammlung des 
thierärztlichen Centralvcrcins der Provinz Sachsen etc. am 14. April 
1886 gethan haben soll. 

Diese „Entgegnung* veranlasst mich zu folgender Gegener¬ 
klärung. Ich habe in der gedachten Versammlung gelegentlich der 
Besprechung der von dem Herrn Prof. Dr. Pütz in Halle a./S. 
als Referenten erörterten 8. Frage der Tagesordnung: „ob und in 
wiefern eine Belehrung der Thierbesitzer über Selbsthülfe bei Be¬ 
handlung von Thierkrankheiten Aufgabe der Veterinärwissenschaft 
sei?* — zuerst gesagt, dass die Thierklinik an den landwirth- 
schaftlichen Instituten den Landwirthen rfenig Nutzen gewähre, den 
Thierärzten aber mancherlei Nachtheile verursache und auch Con- 
enrrenz mache. Als hierauf Herr Prof. Pütz entgognete, dass durch 
die Thierklinik der Universität in Halle, wenigstens so lange er 
Vorsteher derselben sei, das Interesse der practischen Thierärzte 
noch nicht geschädigt sei und nachdem er dies näher zu begründen 
versucht hatte, bemerkte ich ferner, dass ich bei jener Aeusserung 
über die Concurrenz namentlich die Thierklinik in Leipzig im Auge 
gehabt habe, welche, wie mir öfters raitgetheilt worden sei, den 
Thierärzten tbatsächlich grosse Concurrenz mache. So hätte ich 
wiederholt gehört, dass es insbesondere den Thierärzten, die sich in 
Leipzig niedergelassen hätten, wegen der dortigen Veterinärklinik 
ungemeih schwor geworden sei, ausreichende Praxis zu erlangen. 

Das ist Alles, was ich von der Universitäts- Thierklinik in 
Leipzig gesagt habe. Wenn der Herr Schriftführer diese Aeusser- 
ungen in der „Rundschau* anders wiedergegeben hat, so habe ich 
dies sicherlich nicht zu verantworten. 

Was nun die von mir tatsächlich gemachten Aeusserungen 
betrifft, so muss ich dieselben jetzt mehr denn je voll und ganz 
aufrecht erhalten, nachdem mir durch die „Entgegnung* bekannt 
geworden ist, dass seit 7 3 /4 Jahren in dem Spital der Leipziger 
Veterinärklinik 2329 und in der Poliklinik 14,031 Thiere und zwar 
letztere umsonst behandelt worden sind und dass der Herr Hofrath 
selbst als den grössten Werth der Thierklinik an den landwirt¬ 
schaftlichen Instituten keinen anderen zu nennen weiss als den 
gerade am meisten zu bezweifelnden, dass nämlich „der Studirende 
sich in ihnen hinreichend überzeugen könne, wess Geistes Kind sein 
Lehrer sei.* Sollte der Herr Hofrath wirklich dem Studirenden 
ein Urtheil über seine thierärztlichen Leistungen in der Thierklinik 
Zutrauen ? Meines Erachtens ist zu einer solchen Beurteilung nur 
allein der Sachverständige competent, 
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Auf die übrigens in einem mich sehr befremdenden Tone ge¬ 
haltene „Entgegnung* weiter einzugehen, habe ich woder Lust noch 
Zeit. Bemerken will ich aber noch, dass ich znr Verhütung ähn¬ 
licher Unzuträglichkeiten in der nächsten Versammlung des ge¬ 
dachten Vereins beantragen werde, die Protokolle erst dann zu 
veröffentlichen, nachdem dieselben von den Rednern geprüft bezw. 
berichtigt worden sind. Denn sonst ist es dem Schriftführer nicht 
immer möglich, ein wahrheitsgetreues Protokoll zu liefern, umso¬ 
weniger als er dasselbe nicht selten ziemlioh lange, unter Umständen 
erst Wochen nach der Versammlung anzufertigen im Stande ist. 

Oemler, Departements-Thierarzt in Merseburg. 

An Beiträgen zum Gerlach-Denkmal sind fernerein¬ 
gegangen: Von Kreisthierarzt H e s s e - Friedeberg N./U. 20 M., von 
Kreisthierarzt Langenkamp-Recklinghausen 20 M., von Thier¬ 
arzt Langenkamp-Waltrop 20 M., vom Verein der Provinz 
Brandenburg 200 M., von Oberrossarzt Schwarzuecker- 
Berlin 10 M., vom Verein Pfälzer Thierärzte 50 M., von Kreis¬ 
thierarzt Frick-Rawitz (Posen) 6 M., vom thierärztlichen Verein 
der Kreishauptmannscbaft Dresden 60 M, vom Verein mittel¬ 
fränkischer Tbierärzte 25 M., von Oberrossarzt Seil er-Berlin 
10 M., von Oberrossarzt H e w i g - Arendsee 10 M, von Kreisthier¬ 
arzt N i c o 1 - Geestemünde 20 M., von Schlachthofverwalter Her¬ 
de r i n g - Paderborn 10 M., von Oberrossarzt Barnick-Bromberg 
10 M. 5 Pfg., von Thierarzt B e n i n g - Altenberge 10 M , von 
Kreisthierarzt M u n k e 1 - Stralsund 50 M., von Rossärzten des 
7. Armeekorps 76 M., von Thierarzt Wulfhorst-Gütersloh 10 M. f 
von Kreisthierarzt Fürstenau-Ahaus 10 M., von Kreisthierarzt 
Schrulle-Lüdinghausen 10 M, von Prof. Dr. Esser-Göttingen 
100 M., von Regierungsrath Prof. Roeckl-Berlin 25 M, von Ober¬ 
rossarzt Maximilian -Stendal 10M., von Kreisthierarzt Schmidt- 
Hagen Westf. 10 M., von Bezirksthierarzt Carl-Neubrandenburg 
10 M., von Bezirksthierarzt Metel mann- Wismar 10 M., von Be¬ 
zirksthierarzt Heinrichs-Friedland 10 M., von Bezirksthierarzt 
Spenz-Tessin 10 M., von Bezirksthierarzt Haase-Malchin 10 M», 
von Bezirksthierarzt Quittenbaum-Rostock 2 M., von Bezirka- 
thierarzt Sahlmann - Güstrow 10 M., von Oberrossarzt Steinhof f- 
Redefin 10 M., von Marstalls-Thierarzt Fründt-Neu-Strelitz 10 M., 
von Schlachthaus-lnspector Goltz-Schwerin 10 M., von Oberross¬ 
arzt Peters-Schwerin 20 M., von Oberrossarzt Jen z- Schwerin 
20 M., von Oberrossarzt Hilbrand t - Ludwigslust 15 M., von Ober¬ 
rossarzt Lemhöfer-Parchim 10 M. , von Tbierarzt Urban- 
Rostock 10 M., von Thierarzt Wallmann-Schwerin 1 M., von 
Thierarzt Schröder-Kröpelin 5 M., von Thierarzt Schlächter- 
Neukrug 3 M., von Thierarzt Cohn-Parchim 2 M., von Thierarzt 
Birz-Güstrow 8 M., von Tbierarzt Längerich-Bützow 5 M., 
von Thierarzt Behm-Gnoien 5M., von Bezirksthierarzt Bor eher t- 
Waren 10 M., von Thierarzt Moses-Penzlin 2 M«, von Thierarzt 
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Werner-Malohow 5 M., von Rossarzt H5nscher-Parchim 5 M., 
Ton Rossarzt Rassow-Ludwigslust 3 M., von Rossarzt Kissuth- 
Parchim 8 M., von Thierarzt M a t z - Neubuckow 3 M., von Bezirks¬ 
thierarzt Grothkopp-Rehna 10 M., von Thierarzt Röper- 
Grevismüblen 3 M., von Tbierarzt T i e t z e - Wittenburg 5 M., von 
Thierarzt Stülzner -Boitzenburg M. 3., von Grenzthierarzt Mehr- 
dorf-Beuthen O./Schl. 25 M., von Thierarzt Hohenhaus-Driesen 
10 M., von Kreisthierarzt 0 berländer-Saarburg bei Trier 6 M., 
von Kreisthierarzt Grün er-Neustadt O./Schl. 20 M., von Kreis¬ 
thierarzt Gab er-Gelle 20 M., von Thierarzt Aschenbeok- 
Bardenfleth 5 M., von Amtsthierarzt Bart eis-Jever 20 M., von 
Amtsthierarzt Brügmann - Atens 20 M., von OberrossarztDeigen¬ 
de s c h - Oldenburg 10 M, von Thierarzt Engelken - Burhave 10 M., 
von Thierarzt Fasting-Schwei 3 M., von Thierarzt Grashorn- 
Ovelgönne 10 M., von Veterinär-Assesor Dr. Gr e v e - Oldenburg 
20 M., von Thierarzt Dr. Greve-Oldenburg 10 M, von Thierarzt 
H a r m s - Langewerth 15 M., von Thierarzt Heck mann-Wildes¬ 
hausen 3M., von Thierarzt Hoegl- Hohenkirchen 2 M., von Thier¬ 
arzt La mey er-Vechta 2 M., von Thierarzt Lehn har dt-Olden¬ 
burg 10 M., von Thierarzt Dr. Mey er-Oldenburg 10 M., von 
Thierarzt M e y e r - Dinklage 2 M., von Thierarzt Nieberding- 
Wildeshausen 3 M., von Thierarzt S t e e n k e n -Delmenhorst 3 M., 
von Thierarzt Tapken-Varel 10 M., von Thierarzt vonWahlde- 
Berne 5 M., von Thierarzt Wichmann-Varel 5 M., von Thierarzt 
Ziegfe ld-Kniphausen 3 M., von Kreisthierarzt Stöhr-Thorn 
20 M., von Professor Dr. Kais er-Hannover 30 M., von Pommer- 
schen Thierärzten 300 M. Summa 1632 M. 10 Pf., dazu die früher 
eingegangenen Beträge 3261 M. 10 Pf., im Ganzen sind mithin 
eingezahlt 4893 M. 20 Pfg. 

Noch nicht eingezahlt, jedoch bewilligt sind: Vom thierärztl. 
Centralverein für die Prov. Sachsen, die thüringischen und anhait¬ 
ischen Staaten 1000 M., vom thierärztl. Verein der Prov. Hannover 
1200 M., vom thierärztl. Verein in Westpreussen 1000 M., wovon 
die 1. Rate mit 200 M. gezahlt ist, 800 M., vom Verein ost- 
preussischer Thierärzte 400 M., vom thierärztl. Provinzialverein in 
Posen 300 M., vom Verein der Thierärzte der Prov. Brandenburg 
600 M., wovon 200 M. gezahlt sind, 400 M., mithin sind bewilligt, 
aber noch nicht eingezahlt 4100 M. Summe der sämmtlichen Bei¬ 
träge 8993 M. 20 Pf. Die von 81 Mitgliedern des thierärztlicheu 
Vereins der Prov. Westfalen gezeichneten Beiträge von im Ganzen 
440 M. sind bis auf 10 M. eingezahlt und in den bisher veröffent¬ 
lichten Beitrags-Verzeichnissen einzeln aufgeführt. 

Diejenigen Vereine, welche Beiträge zum Gerlach - Denkmal 
bewilligt, dies jedoch dem Unterzeichneten noch nicht mitgetheilt 
haben, werden um gefällige bezügliche Nachricht ergebenst ersucht. 

Münster W., den 19. Jan. 1887. Dr. Steinbach. 


Bei der 5 9. Versammlung deutsch er Natur forscher 
und Aerzte äusserte sich Herr Dr. Hüppe-Wiesbaden in der 
IV. Sitzung der Section für Hygiene „über die Wildseuche“ — 
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nachdem er bereits Bekanntes aus den Mittheilungen des Herrn 
Prof. Bollinger (8. Wochenschr. 1879 Ste. 190 u. 1880 Ste. 15) 
Aehnlichkeit mit Milzbrand, jedoch Fehlen der Milzbrandbacillen im 
Blut, Ueberimpfbarkeit durch Blut auf Pferde, Rinder etc. dann 
die 8 Formen dieser Infektionskrankheit, sowie die von Herrn Prof. 
Kitt im vorigen Jahre gelungene Isolirung sehr kleiner Bakterien 
durch Cultur (Wochenschr. 1886 Ste. 134) — angeführt hatte, dass 
er die Pilze für einen Mikrococcus halte, der vor der Theilung zu 
ganz kurzen Stäbchen auswächst. Je rascher die Vermehrung, um 
so weniger mediäre Formen (kurze Stäbchen) und um so mehr 
wohlcharakterisirte Mikrococcen findet man. Sporenbildung wurde 
nie beobachtet, der Pilz ist schon durch V 5 Promille Sublimat — 
und 3 Proc. Carbol — oder Aseptollösung leicht zu vernichten. 
Das Wa hsthum der Pilze auf Gelatine, Agar und Kartoffel hat 
wenig Charakteristisches, nur fällt ein Irisiren der dünnen Pilzrasen 
auf Blutserum auf. Der Pilz gedeiht auch gut in gewachsener 
Gartenerde von mittlerer Feuchtigkeit und in sehr unreinem Wasser. 

Alle 3 Formen — die cutane mit starkem hämorrhagischem 
Qedem an der Infectionsstelle, die intestinale, die dem Darmmilz¬ 
brand makroskopisch sehr ähnlich sieht und die pulmonale, die mit 
einer Pneumonie von oft ausgesprochen necrotisirendem Charakter 
beginnt — entsprechen nach Hüppe den 3 Infectionswegen durch 
Haut, Darm und Lunge, sind von einer septicaemischen Allgemein¬ 
erkrankung begleitet, bei der eine grosse Häufigkeit von Haemorr- 
hagien auffällt, wesshalb er für die Krankheit den Namen: Septi- 
caemia haemorrhagica vorschlägt. 

Schliesslich macht H. auf die principielle Verschiedenheit einer 
Epidemie von Milzbrand und Septicaemia hämorrhagica aufmerksam. 
Beim Milzbrand kann nur, wenn eine Hautwunde besteht, eine 
Infection durch die Bacillen erfolgen, zum Zustandekommen von 
zahlreichen Infectionen, von Epizootien ist die Sporenbildung, 
ein rein ektogener Vorgang, nothwendig. Anders bei der Wildseuche, 
der Pilz vermag in der Form, wie er im Körper lebt, auch von 
allen Eintrittspforten aus neue Infectionen hervorzubringen. Wäh¬ 
rend die miasmatische und die contagiöse Form (nach älterer Be¬ 
zeichnung) beim Milzbrand durch zwei verschiedene Entwicklungs¬ 
stadien des Pilzes hervorgebracht wird, existirt bei der Wildseuche 
nur eine einzige Form. Hüppe benützt diese Resultate, um vor 
einer Schematisirung der Infectionskrankheiten zu warnen, ehe ein¬ 
gehende Studien bei jeder einzelnen über Infectionswege und die 
Biologie der Infectionserreger angestellt sind. 

In der Diskussion fragt Herr Rubinsohn-Grätz, ob Fleisch 
von an Rothlauf zu Grunde gegangenen Schweinen für den Men¬ 
schen schädlich sei, was Herr Köttnitz-Greiz bejaht, jedoch hat 
er keine tödtlichen Ausgänge der so erzeugten Magendarmkatarrhe 
beobachtet« 

Stabsarzt Dr. Löffler-Berlin fragt an, ob Meerschweinchen 
nach subcutaner Application der Pilze der Wildseuche auch blutiges 
Oedem zeigen, wie dies bei Thieren, die er mit den Pilzen der von 
ihm studirton Schwoineseucbe impfte, constaut der Fall sei» Pie 
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Frage sei von hohem Interesse, weil alles heute von Herrn Hüppe 
Berichtete sehr gut auf die Pilze passe, die er bei der vom Schweine¬ 
rothlauf verschiedenen Schweineseuche gefunden habe. HerrHüppe 
bejaht die Anfrage, erwähnt aber, dass die Affection nicht häufig 
zum Tode führte. (Münchn. medic. Wochensehr. No. 46.) 

Literatur. 

Die Zeitschrift „Der Hufschmied“ (V. Jahrgang 1887; erscheint 
monatlich; Abonnementspreis jährl 3 M.; Gg. Schonfeld’s 
Verlagsbuchh. in Dresden) enthält in No. 1: Die Knochenaxe 
des Pferdefusses und ihre Berechnungen als allein richtige Grund¬ 
lage zur Beurtheilung der Hufe zum Beschlagen. — Der Ambos 
und sein Untersatz. — No. 2: Einige Bemerkungen zur Ansicht 
über Hufgelenklahmheiten. — Besprechungen, Lehranstalten, 
Prüfungswesen, Anzeigen etc. 

Das deutsche Viehseuchengcsetz und die dazu erlassene Instruktion 
nach ihren wichtigsten Bestimmungen für Landwirthe und Thier¬ 
besitzer besprochen nebst Beschreibung der einschlägigen Krank¬ 
heiten bearbeitet von Kreisveterinärarzt Dr. Schäfer in Darmstadt, 
Lehrer an der landw. Winterschule etc. Darmstadt, 1886. Verlag 
des „Pferdefreund“. In Commission bei Johanes Waitz in 
Darmstadt, gr. 8. 24 S. Ps. 50 Pfg. 

Vorliegende Brochür$ ist ganz dem im Titel angedeuteten 
Zwecke entsprechend bearbeitet und für Landwirthe und Thier¬ 
besitzer empfehlenswerth. 

Bibliothek der qesammten Naturwissenschaft herausgegeben von 
Dr. Otto Dämmer. Verlag von 0tto Weissert in Stuttgart. 
2. Lieferung. 1 M. Fortsetzung. Physiologie der Aufsaugung, 
weiter des Blutes, des Herzens und des Blutkreislaufes, dann der 
Athmung (v. Wochenschr. 1886 Ste. 403). 

Das Dreirad und seine Bedeutung als Verkehrsmittel für Jedermann. 
Zugleich ein unentbehrliches Handbuch für jeden angehenden Drei¬ 
radfahrer. Mit vielen Abbildungen. Von Dr. med. Otto 
Ekarius, Kantonalarzt zu Snndhausen im Eisass. 1887. Com¬ 
missions-Verlag von G. E. Temps Buchhandlung. Hamburg, 
Neuerwall 59. 8. 84 S. Ps. Mk. 1,20. 

Geschichte des Fahrrads, sowohl des Zwei- als Dreirads, dessen 
Construction, dann des Dreiradfahrens vom gesundheitlichen Stand¬ 
punkte betrachtet, insbesondere als Verkehrsmittel für den Arzt 
u. s. w. sind eingehend und saebgemäss geschildert. 

Personalien* 

Erledigte Kreisthierarztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k.Regierung in: 

Wolmirstädt 600 M. ' 9C' M. 19. März 1887. Magdeburg. 

Dem Kreisthierarzt Pauli aus Magdeburg ist, unter Anweisung 
seines Amtswohnsitzes in Trier, die Kreisthierarztstelle für den ötadfc- 
und Landkreis Trier verliehen, sowie die commissarische Verwaltung 
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der Departementsthierarztstelle für den Regierungsbezirk Trier über¬ 
tragen worden. 

Dem Oberro88arzt Paa 1 Buch er zu Torgau ist die commissariscbe 
Terwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Torgau übertragen worden. 

Zu Ober-Rosaärzten wurden ernannt die Rossärzte Reinbaoher 
im Ostpreuss. Feld-Art.-Regt. Nro. 1 beim Remontedepot Jnrgaitsohen; 
Horn vom Brandenburghohen Trainbataillon Nro. 3 beim Ostpreuss. 
Ulan.-Regt. Nro. 8; Gärtner vom Trainbataillon Nro. 15 beim Hann. 
Hus.-Regt Nro. 5. Rossarzt der Landwehr Le ist io on ist zum Ober¬ 
rossarzt des Beurlaubtenstandes ernannt worden. Der Oberrossart 
Schmidt yom Oatpreuss. Ulan.-Regt. Nro. 8 wurde auf seinen Antrag 
mit Pension in den Ruhestand yersetzt. 

Zur Beachtung! Der Unterzeichnete suoht zur Uebemahme 
resp. Pachtung seiner in Leipzig, Gustav-Adolph-Strasse Nr. 44 gelegenen 
selbst erbauten und mit bestem Erfolg betriebenen Gur-Anstalt für 
Hausthiere und Besohlagschmiede einen tüchtigen Collegen. 
Es ist eine seltene und günstige Acquisitum an solchem, wie ja allbe¬ 
kannt yerkehrsreichem Platze wie Leipzig und Umgegend. Die Anstalt 
ist sehr ansehnlich, practhch eingerichtet, in gutem Zustande und reich¬ 
lich ausgeBtattet. Es liegt ihm desshalb daran, dieselbe als solche fort- 
bestehen zu sehen. Besichtigung der An*t*lt und Einsioht der Bücher 
etc. kann jederzeit erfolgen. Auf Wunsch wird der Grundriss des 
Grundstücks resp. der Anstalt und Beschreibung eiugesandt 

Ür. Ed. Trautv etter, 
vorm. Ross- Arzt der Kgl. Sächs. Armee. 

Bücher -Anzeige. 

Verlag von B. F. Voigt in Weimar: 

Die Schmarotzer. 

Zweiter Theil: Die pflanzlichen Parasiten auf und in dem Körper 
unserer Haussäugethiere, sowie die durch erstere veranlassten Krankheiten, 
deren Behandlung und Verhütung. 

Zweite Auflage. 

Herausgegeben von Dr. F. A. Zürn, 

K. S. Hofrat und Professor der Veterinärwissenschaften a. d. Univ. Leipzig, 

und Dr. Hugo Plaut, 

Assistent am Veteriniirinstitut der TJniy. in Leipzig. 

Erste Hälfte. Mit 2 Tafeln Abbildungen. 18«7. gr. 8. & Mrk. 25 Pfge. 
Vorrätig in allen Buchhandlungen. 


Anzeige. 
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für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauagegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXII. Jahrgang. N= 9* Marz 1887* 

Inhalt: Ueber 1 Anwendung des Iohthyöl in der Thiermedio n. — 
Die FussrolleneiitzÜndung des Pferdes. — Uebersioht des Kranken* 
Standes sämmtlioher Pferdespitaler der k. b. Armee. — Vorlesungen 
an der K. Thierarzneisohule in Hannover. — Der Bestand der Land«» 
gestflte in Preussen. — Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen 
verstorbener Veterinäre der deutsohen Armee. — Der Verein zur 
Förderung der Pferdezuoht in Bayern. — Landrathsbesohlüsse. — 
Literatur, — Personalien. 

Ueber die Anwendung des Ichthyol in der Thiermedicin. 

Naoh einem in der General-Versammlung des thiorärztliohen Vereines der 
Provinz Hannover am 16« Juli 1886 gehaltenen Vor trage des 
Professor Dr. C. Habe. 

Gestatten Sie, dass ich Ihre Aufmerksamkeit für die 
Besprechung eines Arzneimittels in Anspruch nehme, welches 
nach den Erfolgen, die damit in der Menschenheilkunde be¬ 
reits erziehlt worden siud, wohl die Voraussetzung rechtfertigt, 
dass seine Anwendung auch gegen Thierkrankheiten als heil¬ 
sam sich erweisen wird. 

Der Erfinder des hier fraglichen Arzneimittels, Herr 
Apotheker R. Schröder in Hamburg, hat dasselbe unter 
dem Namen „Ichthyol“ seit 1882 in den Handel gebracht, 
nnd bereits zu Anfang des Jahres 1888 erschienen die ersten 
günstigen Berichte über die vorzügliche Wirksamkeit der 
Ichthyolpräparate von Dr. P. G. Unna, dem bekannten 
Hamburger Dermatologen. 

Das Ichthyol, rectius die Ichthyolsulfonsäüre wird aus 
einem stark schwefelhaltigen Mineralöl hergestellt, welches 
man aus einem bituminösen Kalkschiefer gewinnt. Das Oel 
ist vollkommen durchsichtig, von braungelber und meergrüner 
Fluorescenz, 0,865 spec. Gewicht, siedet zwischen 100 und 
225« und enthält C. 77,25, H. 10,52, S. 10,72, N. 1,10. 


Digitized by L 3Qle 





« 


74 

Sa. 99,69. — Der Schwefel ist mit dem Oel chemisch innigst 
verbunden, denn durch Kochen mit wässrigem oder alko¬ 
holischem Kali wird kein S. abgespalten, ebenso wenig durch? 
die Behandlung mit Natriumamalgam. — Durch die Be¬ 
handlung des Oeles mit concentrirter Schwefelsäure, bei welcher 
eine starke chemische Reaktion stattfindet, wird dem Oele 
eine nicht unbedeutende Menge Schwefel und Sauerstoff zu¬ 
geführt, und es entsteht so die Jchthyolsulfonsäure. Durch 
die Einfügung der Sulfogruppe in das Oel wird dieses in 
eine in Wasser lösliche, resorbirbare Verbindung übergeführt, 
und gerade in dieser Löslichkeit in Wasser scheint der Schwer¬ 
punkt der Ichthyolpräparate zu liegen. 

Die Ichthyolsulfonsäure (Acidum sulfoichtbyolicum) ist 
von grünschwarzer Farbe, von syrupaftiger, fadenziehender 
Consistenz und eigentümlich strengem Geruch. Bisher wurden 
daraus zu therapeutischen Zwecken folgende Salze dargestellt: 

1. Ichthyolsulfonsaures Natrium, 2. Kalium, 3. Ammonium 
und 4. Lithium. Natrium, Kalium und Lithium sulfoichthyolic. 
bilden braune sehr dickflüssige Pasten. Das Ammoniumsalz 
ist dünnflüssiger als die übrigen Ichthyolsalze und enthält 
etwa 8 /i derjenigen Menge der Ichthyolsulfonsäure, welche 
im Natrium- und Kaliumsalze enthalten ist. 

Alle vier Salze sind in destillirtem Wasser voll¬ 
kommen und leicht löslich, am leichtesten löst sich das des 
Ammoniums. Für das Kalium- und Natriumsalz, sowie für 
die reine Ichthyolsulfonsäure verdient indessen die Lösung 
in gleichen Theilen Aether sulf., Aqua destill. und Spiritus recti- 
ficat. den Vorzug. 

Die Wirkungen der Ichthyolsalze sind an gesunden Thieren 
noch wenig geprüft. Baumann und Schotten sahen bei Hunden, 
denen 18—^4 gr. pro die verabreicht worden waren, Durchfälle 
entstehen, von welchen die Thiere sich aber schnell im Laufe 
von 1—2 Tagen erholten. Dosen von 1—5 gr., selbst von 
10—12 gr. wurden ohne auffällige Wirkungen ertrageu. Die 
therapeutische Anwendung wird durch die absolute Löslichkeit 
der Salze sehr erleichtert und vereinfacht. 

Die Ichthyolsalze können innerlich und äusserlich ange¬ 
wendet werden, das Acidum sulfoichthyolicura eignet sich 
dagegen nur für den äusserlichen Gebrauch. Für den inner¬ 
lichen Gebrauch bei Thieren ist die Traukform (2 3 Zotige 
Lösung) die passendste; auch bei äusserlicher Anwendung 
bedient man sich am zweckmässigsten Lösungen verschiedener 
Stärke, vor denen aber in manchen Fällen eine Verbindung 
der Ichthyolsalze mit Lanolin den Vorzug verdient. 
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Das Ichthyol gehört nach Unna*) za den reducirenden 
d. h. Sauerstoff entziehenden Arzneimitteln, wie der Schwefel¬ 
wasserstoff, das Resorcin,**J das Chrysarobin, ***) das Pyro- 
gallol und der Zucker. 

Als Endeffekt des Ichthyols auf die unverletzte Haut 
und in schwacher Dosis ergiebt sich die Abschiebung der 
Hornschicht. Greift die Wirkung des Ichthyols in schwacher 
Dosis in die Tiefe, so finden wir einen Einfluss auf die Blut¬ 
gefässe, der in einer anhaltenden Verengerung derselben sich 
äussert. Dieser Einfluss tritt am auffälligsten da hervor, wo 
das Gefässsystem über die Norm erweitert ist, wie bei dem 
Erysipel und ähnlichen acuten, infektiösen, entzündlichen 
Processen. 

Demnach besteht der makroskopische Erfolg der schwachen 
reducirenden Wirkung des Ichthyols auf das Blutgefässsystem 
in dem Gegentheil der bekannten vier Entzündungssymptome: 
Abkühlung, Abschwellung, Abblassung und Liuderung even¬ 
tuell bes ehender schmerzhafter Empfindungen. 

Auf das periphere Nervensystem wirken schwache 
Dosen beruhigend und schmerzstillend Theilweise 
ist diese Wirkung eine indirekte und die Folge der Ab^ 
Schwellung und Eintrocknung. Als eine bei Thieren weniger 
in Betracht kommende Wirkung ist eine dunkeiere Färbung 
der Epidermis zu erwähnen, welche nach längerem Gebrauche 
des Ichthyols sich einstellt. So weit die Hornschicht allein 
in Betracht kommt, ist das Resultat bei schwacher und starker 
Einwirkung dasselbe. 

Dagegen kommt es, wie Unna weiter berichtet, bei starker 
Dosirung des Ichthyols an der Haut des Menschen zuweilen 
zur eiterigen Erweichung des Papillarkörpers mit der Stachel¬ 
schicht. Bei Hunden konnte eine derartige pyogene Wirkung 
auf der Haut selbst nach Anwendung des reinen Acidum 
sulfoichthyolicum von mir niemals wahrgenoramen werden. 
Die Eiterung unter dem Einflüsse starker Ichthyolwirkung 
hat aber das vor jeder gewöhnlichen Eiterung voraus, dass 
die neue Ueberhornung, die stets von den restirenden Epithel¬ 
elementen ausgeht, schneller und mächtiger erfolgt als irgend¬ 
wo anders, und die entstehenden Narben daher glatter und 
gleichmässiger als gewöhnlich werden. Ein weiterer, sehr 
wichtiger Effekt starker Dosen des Ichthyols ist eine erheb¬ 
liche Erweichung des collagenen Gerüstes der Cutis, die 

*) Unna, Dermatologische Studien, II. Heft: Ichthoylund Resöroin. 

**) Resorcin ein zweiwerthiges Phenol wird erhalten du roh Schmelzen 
yon Galbftuum mit Aetzkali. 

***) Chrysarobin, C 0 H 26 07 wirksamer Bestandteil des Goa- oder 
Arrarebapulvers. 
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auch an blutarmen Geweben, wie an Karben und Narbenge- 
schwfilsten, sog. Keloi'den besonders deutlich hervortritt. 

Bei glatten Schnittwunden der Haut können die 
Ichthyolsalze, pur angewendet, eine momentane Einschrumpfung 
und narbenlose Verklebung herbeifuhren, die eigentlich das 
Ideal der Heilung dieser Art von Wunden darstellt. Auch 
auf ausgedehnte Brandwunden 1. und 2. Grades, solange 
die Blasen noch klein und intakt sind, kann das Mittel sehr 
günstig einwirken. Erosionen und von der Hornschicht ent- 
blösste Brandwunden, namentlich an dünnen und empfindlichen 
Hautbezirken, vertragen die Wirkung der conoentrirten Ichthyol¬ 
lösungen schlecht, es entsteht eine hochgradige katarrhalische 
Entzüudung, ein acutes Ekzem mit Oedem von grosser Schmerz¬ 
haftigkeit. 

Im Allgemeinen kann als Hegel gelten, dass eine Gewebs- 
partie, je gefäss- und nervenärmer und trockener sie ist, desto 
besser grosse Dosen das Ichthyols ohne schädliche Reaktion 
verträgt. Wo es auf rasche primäre Schrumpfung, das Fern¬ 
bleiben reaktiver Gewebswucherung und tadellose Narben¬ 
bildung ankommt, vermag das Ichthyol mehr zu leisten, als 
Sublimat, Jodoform oder Carbolsäure. 

Veber ausgezeichnet günstige Erfolge, welche mit dem Ichthyol 
in der Menschenheilknnde erzielt worden sind, berichten: 

1. Unna in Nr. 11 und 12 der Monatshefte für praktische 
Dermatologie, Deutsche Medicinalzeitung Nr. 17, 1883, 
Dermatologische Studien II. Heft, Ichthyol und Besorcin. 

2. Aokermann, Correspondenzbiätter des allgemeinen ärzt¬ 
lichen Vereins von Thüringen Nr. 8, 1885, und 

3. Lorenz, Deutsche militärärztliche Zeitschrift und Deutsche 
medioini8ehe Wochenschrift von P. Börner. 

Die genannten Autoren haben mit dem in Rede stehenden 
Arzneimittel, welches bald nur äusserlich, bald äusserlich und 
innerlich zugleich zur Anwendung kam, die günstigsten Heil¬ 
erfolge erzielt bei: chronischem und acutem Gelenkrheuma¬ 
tismus, acutem Muskelrheumatismus, Gicht, Mastitis, Panari- 
tium, Gontusionen, Distorsionen, Prurigo, Pruritus, Ver¬ 
brennungen, Pleuritis, chronischem Magenkatarrh, infektiösen 
Hautentzündungen, Akne rosacea, Rosacea activa, Ekzem, 
Lichen urticatus, Urticaria, Ichthyosis, Lepra und Lupus. — 

Herr Schröter hatte die Güte mir zu therapeutischen 
Versuchen die verschiedenen von ihm erzeugten Ichthyol¬ 
präparate in unbeschränkten Mengen zur Verfügung zu stellen, 
wofür ich ihm zu grossem Danke verpflichtet bin. Indem 
ich die in der Menschenheilkunde bisher gewonnenen Er¬ 
fahrungen als Fingerzeige benutzte, und geleitet durch die 
von Unna aufgestellten allgemeinen Indicationen habe ich 
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dennoch bei verschiedenen innerlichen und äusserlichen Krank¬ 
heiten der Hunde Heilversuche mit der Ichthyolsulfonsäure 
und den Salzen derselben angestellt. Von der Mittheilung 
ausführlicher Krankengeschichten darf ich wohl um so mehr 
Abstand nehmen, als ich überzeugt bin, dass die summarische 
Zusammenstellung der erzielten Heileffekte genügen dürfte, 
ein allgemeines Bild von der Wirksamkeit des Ichthyols gegen 
die verschiedenen Thierkrankheiten zu gewinnen. 

Die äusserliche Anwendung wurde versucht gegen nach-, 
folgende Krankheiten: 

1. Sarcoptesräude. Sechs mit diesem Ausschlage 
behaftete Hunde und eine Katze wurden mit einer 10°/otigen 
Lösung von Acidum sulfoichthyolicum oder Ammonium sulfo- 
lchthyolic. in Aether sulf., Spiritus rectificat. und Aqua des- 
tillat. ana an 2 oder 3 hinter einander folgenden Tagen ein¬ 
gerieben. Die Einreibung wurde mit einer gestielten sog. 
Auftrags-Bürste möglichst gründlichst bewerkstelligt. Am 
5. Tage wurden die Patienten abgebadet. In 6 Fällen ge¬ 
nügte die einmalige Wiederholung der Procedur, um die Krank¬ 
heit radikal zu beseitigen. Nur in einem Falle, welcher einen 
seit längerer Zeit total verräudeten Hühnerhund betraf, be¬ 
durfte es einer viermaligen Anwendung des Verfahrens, um 
dauernd und vollständige Heilung zu erzielen. Es verdient 
besonders hervorgehoben zu werden, dass die Einreibung fast 
der ganzen Körperoberfläche mit 10®/otigem Ichthyolliniment 
von Hunden und Katzen ohne nachtheilige Folgen ertragen 
wird, und dass sieh bei dieser ausgedehnten Anwendung des 
Mittels weder Appetitstörungen noch Albuminurie gezeigt haben. 

2. Die Acarus-Eäude der Hunde pflegt den 
heroischsten Mitteln Widerstand zu leisten, wenigstens habe 
ich wiederholt sowohl Arsenikwaschungen als auch conse- 
quent während einer längeren Zeit durchgeführte Bäder von 
Kalium sulfuratum vergeblich dagegen angewendet. Auch 
die Ichthyolbehandlung erweist sich meist machtlos, wenn der 
Ausschlag bereits längere Zeit hindurch bestanden und sich 
über einen grossen Theil der Körperoberfläche verbreitet hat. 

Dennoch wurden drei mit Acarus-Räude behaftete Hunde 
vollständig geheilt, von denen der eine, ein kleiner Fox- 
Terrier fast über und über mit dem Ausschlage bedeckt war. 

3. Bei dem Ekzema chronicum der Hunde (dem 
sog. Rückengrind), einer bekanntlich eben so häufigen als 
hartnäckigen Hautkrankheit übertrifft das Ichthyol alle übrigen 
bekannten und versuchten Mittel. Von 12, sämmtlich in- 
veterirten Fällen von Rückengrind wurden 10 nach 3—4 maliger 
Applikation eines 10 Zotigen Ichthyollinimentes vollständig 
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geheilt, zwei erheblich gebessert. Ich bediente mich auch 
hierbei eines Linimentes ans Acidum sulfo'ichthyolic. 10, Aether 
sulf., Spirit rectificat. und Aqua destillat. aä 33,5, welches mit 
einer gestielten Börste auf die erkrankten Hautstellen und 
deren Umgebung kräftig eingerieben wurde. Vor jeder neuen 
Einreibung wurde die Haut mit warmem Wasser und Seife 
rein abgebürstet. 

4. In ganz gleicher Weise zeigten sich schwächere, bis 
5 °/otige Lösungen des Ammonium sulfoichthyolicum heilsam 
gegen diffuses eiteriges und pustulöses Ekzem, 
Prurigo, Pruritus, Erythem und Erysipele des Kopfes, 
der Mamma, des Praeputiums und des Scrotums. Bei den 
zuletzt genannten Affectionen bewirkt eine Salbe aus Lanolin 
50°, und Ammonium sulfoichthyolicum 3,0, welche sehr rasch 
resorbirt wird, meist schon nach 2 maliger Anwendung einen 
deutlichen Nachlass der entzündlichen Symptome, indem 
namentlich die glänzende Schwellung der Haut durch eine 
feinfaltge Kunzelung ersetzt wird. 

An dieser Stelle mag eine kleine Abschweifung auf das 
Gebiet der humanen Medicin gestattet sein. Die beleibten 
Touristen werden nach längeren Märschen bei hoher Sonnen- 
wärme häufig von einem ebenso schmerzhaften wie lästigen 
Ekzema intertriginosum, sog. Hautwolf heimgesucht, und viele 
Personen, welche bei Sonnenschein stundenlange Wanderungen 
über Gletscberfelder gemacht haben, bekommen oft schon auf 
dem Wege am Gesicht sowie an anderen entblössten Haut¬ 
stellen ein Erythema exfoliativum, in Folge dessen ganze 
Lappen der Epidermis von der stark gerötheten und schmerz¬ 
haften Haut sich abschälen. 

Sechs Alpentouristen aus meiner Bekanntschaft haben 
sich gegen diese unangenehmen Beigaben der Hochgebirge- 
touren auf meinen Kath vollständig dadurch geschützt, dass 
sie die gefährdeten Hautstellen mit einer Salbe aus Lanolin 
50 °, und Ammonsulfoichthyol., welcher der Geruchsver¬ 
besserung wegen eine kleine Quantität Perubalsam zugesetzt 
worden war, jedesmal vor Antritt der Wanderung eingerieben 
haben. Auch gegen Erysipelas und Lymphangitis nach In- 
fection bei den Präparirübungen habe ich ausgezeichneten 
Erfolg von der Anwendung einer Ichthyol-Lanolinsalbe gesehen. 

5. Bei Anwendung derselben Salbe zertheilen sich An¬ 
schwellungen, die nach Quetschungen und Traumen entstanden 
siqd, rasch und vollständig. 

6. Ziemlich häufig leiden die Hunde an einer schleichenden 
Entzündung des Kniegelenkes (Gonarthritis chronica), 
welche am Kapselbande beginnt, sehr bald aber auch das 
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Periost und die Gelenkflächen in Mitleidenschaft versetzt. 
Hierbei bewirkten Bepinselungen der vorher kahlgeschorenen 
Haut über dem Kniegelenk mit einet 10°/o Ichtbyolmixtur 
tbeils erhebliche Besserung, theils vollständige Heilung des 
krankhaften Zustandes. 

7. Sehr gute Dienste leistete das Ammonium sulfo- 
ichtbyolicum, 2—3 0 /o in Aqua destillata gelöst, bei trauma¬ 
tischen, ulcerösen, parenchymatösen und bei vascularisirenden 
Entzündungen der Cornea. Die Ausfüllung der Sub¬ 
stanzdefekte, die Aufhellung des getrübten Cornea-Gewebes 
und die Rückbildung neu gebildeter Gefässe erfolgt unter 
dieser Behandlung prompt und sicher. 

Innerlich habe ich das Ammonium sulfoichthyolicum in 
2—4°|otiger, wässeriger Lösung 3mal täglich und je nach der 
Grösse der Hunde thee- bis esslöffelweise bei chronischen und 
acuten Magen-Darmkatarrhen mit und ohne Icterus ange¬ 
wendet und dabei in kurzer Zeit die Wiederkehr des Appe¬ 
tites und einer regelrechten Verdauung beobachtet. 

Endlich wurden in gleicher Weise mit wässeriger Ichthyol¬ 
lösung 41 staupekranke Hunde behandelt. Davon genasen 
20, 2 wurden vor vollendeter Heilung wieder aus dem Spital 
abgeholt, 15 Patienten starben und 4 wurden auf Wunsch 
der Eigenthümer getödet, da eine Besserung nicht mehr zu 
erwarten war. 

Wenn ich mit dieser Zusammenstellung eine Statistik 
derjenigen Staupefälje vergleiche, welche mit anderen Arz¬ 
neimitteln behandelt worden sind, dann stehen die Erfolge 
der Ichthyolbehandlung mindestens nicht hinter den letzteren 
zurück. 

Bemerken will ich noch, dass 19 von den geheilten Fällen 
solche Hunde betrafen, bei denen die Krankheit einen mehr 
gutartigen Charakter zeigte und bei denen namentlich noch 
keine nervösen Erscheinungen aufgetreten waren. Nur bei 
einem Hunde hatte sich bereits vollständige Paralyse beider 
Hinterextremitäten entwickelt als die Ichthyolbehandlung einge¬ 
leitet wurde. Nach etwa 3 Wochen kehrte normale Beweg¬ 
lichkeit und Empfindung der Gliedmassen wieder zurück. 

Ueber die Erfolge der Ichthyolbehandlung bei Pferden kann 
ich aus eigener Wahrnehmung nichts berichten, habe aber von 
befreundeten Kollegen, die auf meine Anregung auch in ihrer 
Pferdepraxis Gebrauch von diesem Mittel gemacht haben, sehr 
günstige Urtheile vernommen. Die Anwendung des Ichthyols 
wird allerdings durch seinen hohen Preis eine gewisse Ein¬ 
schränkung erleiden, trotzdem darf dieses Mittel schon nach 
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den bisherigen Erfahrungen als ein werthvoller Zuwachs 
auch des thierärztlichen Arzneischatzes angesehen werden. 

Sein Nutzen aber wird um so beträchtlicher sein, je sorg- 
faltiger die für die Anwendung massgebenden Indikationen 
Beachtung finden und je vollkommener Dosirung und Appli¬ 
cations weise den besonderen Verhältnissen der zu behandeln¬ 
den Fälle sich anpassen. 


Die Fussrollenentzündung des Pferdes (Podotrochi- 
litis) wurde von Bossarzt Fambach, Assistent in der Lehrschmiede- 
der kgl. Thierarzneischule zu Dresden (Separatabdruck aus der 
„ Deutschen Zeitschrift fßr Thiermedicin etc. 6 ), veranlasst durch 
die Untersuchung des seit 2 Jahren chronisch entzündeten Fuss- 
rollengelenkes eines wegen Wurm getödteten Pferdes sehr ein¬ 
gehender Betrachtung unterstellt. Nach genauer Schilderung des 
durch eine Abbildung erläuterten pathologisch-anatomischen Be¬ 
fundes — der in der Hauptsache Defekte in der Hufbeinbeugesehnn 
bis zu ihrem Anheftungspunkte am Hufbeine sowie Rauhigkeiten 
auf der hinteren knorplichen Gleitfläche am Strahlbeine nachwies — 
wird die Diagnose „Chronische Fussrollenentzündung 6 gestellt und 
dazu bemerkt, dass für derartige Leiden vielfach die Bezeichnung: 
„chronische Hufgelenkentzündung 6 gebraucht werde, die jedoch 
unzutreffend sei, weil die Fussrolle weder identisch mit dem Huf¬ 
gelenk, noch überhaupt ein Gelenk, sondern nur eine an der hinteren 
Fläche des Strahlbeines gelegene, von einem Schleimbeutel um¬ 
gebene Gleitrolle oder Fläche für die Hufbeinbeugesehne bildet,, 
die vom Hufgelenke vollständig abgeschlossen ist. 

Nach einem kurzen Rückblick auf die in der Literatur auf¬ 
gezeichneten Anschauungen über dieses Leiden entwickelt F. seine 
Ansichten über die Ursachen der Fussrollenentzündung, welche 
auf die Hinterfüsse nur selten, um so häufiger auf die Vorderfüssn 
einwirken, mithin als disponirende und veranlassende aufzufassen 
sind und n äher erörtert werden. Hiernach Hessen sich zwei 
Hauptfor men, die acute und die chronische Form, unterscheiden. 

Die acute Fussrollenentzündung besteht entweder in. 
einer (durch Dehnung hervorgerufenen) Sehnenentzündung^ 
mit Exsudation in die interstitiellen Gewebszüge, oder zugleich in 
eine^ Entzündung auch des die Fussrolle auskleidenden Schleim¬ 
beutels. Diese beiden Entzünduugsformen stellen Leiden leichteren 
Grades dar, weil sowohl die Resorption des Exsudates in der Sehne 
wie im Schleimbeutel eine vollständige Wiederherstellung, besondere 
bei energischer Behandlung erwarten lassen. 

Die chronische Fussrollentzündung geht entweder 
aus der acuten hervor oder erfolgt durch primäre Einreissungen 
der Sehne ohne vorhergegangene Entzündung. Im ersteren Falle, 
wenn neben der einfachen serösen zugleich eine erhebliche zellige 
Exsudation in die Sehne stattgefunden hat und neben Anomalien 
der Stellung und Huf form eine gleichmässige oder knotige Ver¬ 
dickung der betreffenden Sehnenabschnitte erfolgte, die sich zu- 


Digitized by v^ooQle 



81 


weilen über die Ballen erstreckt and unter Umständen gefühlt werden 
kann. Im letzteren Falle, wenn beim Ueberheben der Last durch 
starke Anspannung Zerreissung der Sehnenfasern erfolgte, die sich 
vermöge ihrer Elastizität aufrollen, nocrotisiren und dann durch 
ihre Zerfallsproducte Anlass zu einer die Resorption dieser necro- 
tisohen Theile anregenden Entzündung geben. Diese Entzündungs¬ 
vorgänge bleiben aber nicht auf die nekrotischen Fasern allein be¬ 
schränkt, sondern verbreiten sioh allmählich über grössere Strecken 
der Sehnen und können die Zerstörungen derselben einen solchen 
Umfang erreichen, dass schliesslich von der Sehne nichts übrig 
bleibt, als die hintere, dem elastischen Polster zugekehrte Schicht. 
Während diese bedeutenden Zerstörungen an der Sehne vor sich 
gehen, erfolgt durch die fortwährende Berührung mit den chemischen 
Zersetzungsprodukten sowie durch die Reibung an den aufgefaserten 
Sehnentheilen sehr bald ein Reizzustand auf der Gleitfläche des 
Strahlbeins und bildet die vorbereitende Knorpelerkrankung für die 
nachfolgende Ostitis. 

Die Ausgänge der duroh Sehneneinreissung entstandenen 
Formen der chronischen Fussrollenentzündung können bei geringer 
Verbreitung der Zerstörung auf der Sehnengleitfläche und wenn 
eine Resorption der necrotischen Fasern möglich war, durch Aus¬ 
füllung der Lücken mit allmählich in narbiges Bindegewebe über¬ 
gehendem Granulationsgewebe — vollständige Heilung sein. Wenn 
jedoch die Zerstörung an den Rollentheilen weiter fortgeschritten 
ist, im Strahlbeine sich tiefer gehende Defekte, eine auffallende 
poröse Beschaffenheit etc. ausgebildet haben, wird stets ein lang¬ 
wieriger Verlauf die Folge sein und nur selten eine vollkommene 
Restitution zu Stande kommen. 

Die Behandlung theilt F. bei der acuten wie chronischen 
Fussrollenentzündung in eine medicinische und in eine diätetische. 
Bei der acuten Form muss — da es sich nur um Entzündungen 
leichteren Grades in der Sehne und in der Bursa handelt — vom 
Anfänge an auf eine möglichst rasche Zertheilung durch andauernd 
kühlende (Eis)-Umschläge hingewirkt und durch andauernde Ruhe 
alles vermieden werden, was ein starkes Belasten der Sehne und 
des Strahlbeins herbeiführen könnte. Zu gleicher Zeit wird em¬ 
pfohlen, das Pferd nicht unbeschlagen stehen zu lassen, sondern 
durch möglichstes Verkürzen der Zehe und künstliches Erhöhen der 
Trachten sowie Auflegen eines Stolleneisens auf Abspannung der 
Sehne hinzuwirken. 

Bei der chronischen Fussrollenentzündung sollen 
behufs Aufsaugung des Exsudats in die Sehne sowie Resorption 
der necrotischen Sehnenfasern, andauernd warme (Heusat- auch 
Kali)-Bäder, im Verein mit zertheileuden Einreibungen (Ung. Hydrarg. 
ein. mit Jodoform) in die Ballengrube und Fesselbeuge Anwendung 
finden. Auch Prissnitzumschläge, längere Zeit fortgesetzt, haben sich 
wirksam erwiesen. Bei Vermuthung grösserer Zerstörungen können, 
um eine adhäsive Entzündung anzuregen, scharfe Mittel oder ein 
Haarseil durch den Strahl versucht werden. Die diätetische 
Behandlung bezieht sioh wieder auf Vermeidung von Bewegung, 
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Abspannung der Sehne und soll zugleich einer Hufveretagerung 
entgegenwirken. Es ist desshalb ein Expansiveisen mit ver¬ 
dickten Schenkelenden zu empfehlen. Auch haben sich sowohl bei 
der acuten wie chronischen Fussrollenentzündung stossbrechende 
und erweiternde Hufeinlagen, die keinen Druck auf den Strahl 
ausüben, nützlich erwiesen. Es sind dies die gewöhnliche Leder¬ 
sohle mit Ausschnitt für den Strahl und die Downie’sche Gummi¬ 
sohle, deren Wirkung darin besteht, dass durch die Erweiterung 
der schmerzhafte Klemmdruck beseitigt und der Gegenstoss vom 
Boden her gebrochen wird. Th. A. 

Uebersieht über den Krankenstand sämmt- 
licher Pferdespitäler der K. B. Armee. Im 4. Quar¬ 
tal 1886 standen während 14562 Behandlungstagen 867 Dienst¬ 
pferde in ärztlicher Behandlung, wovon 773 als geheilt, 7 ungeheilt 
zum ferneren Dienste und 7 ungeheilt zum Verkaufe abgegeben 
wurden; 11 sind gestorben, 3 wurden wegen Eotzverdacht 2 wegen 
Knochenbruch und 1 wegen Rückenmarksverletzung getötet. — 
Unter der Gesammtzahl waren 383 Internisten, 478 Externisten, 
2 Rotzverdächhge, 3 Räudeverdächtige und 1 wirklich Räudiges. 
Die aufgeführt^n 11 Todesfälle reihen sich unter nachsteheude 
Krankheitsforraen: 4 an Influenza, 1 an Lungenentzündung, 1 an 
Gehirnschlag, 1 an Gehirnapoplexie, 1 an Rückenmarksschlagfluss, 
1 an Magenberstung, 1 infolge Wirbel- und Knochenbruch, 1 infolge 
Strangulation. ______ 

Vorlesungen an der Königlichen Thierarzne’schule fti Hannover. 

Sommersemester 1887. Beginn 13. April 

Director Medicinalrath Dr. Dammann: Seuchenlehre und 
Veterinär-Polizei, Diätetik. — Professor Dr. Lustig: Allgemeine 
Chirurgie, Untersuohungsmethoden, Allgemeine Therapie, Spitalklinik 
für grosseHausthiere. — Professor Dr. Rabe: Allgemeine Pathologie 
und allgemeine pathologische Anatomie, Spitalklinik für kleine Haus¬ 
thiere, Obductionen und pathologisch-anatomische Demonstrationen, 
Thierische und pflanzliche Parasiten. — Professor Dr. Kaiser: 
Operationslehre, Geburtshülfe mitUebungen am Phantom, Geschichte 
der Thierheilkunde, Ambulatorische Klinik. — Lehrer Ter eg: 
Physiologie I, Arzneimittellehre und Toxikologie. — Lehrer Dr. 
Arnold: Organische Chemie, Receptirkunde, Pharmaceutische 
Uebungen, Uebungen im chemischen Laboratorium. — Lehrer 
Bo et her: Allgemeine Anatomie, Osteologie und Syndesmologie, 
Histologie und Embryologie, Histologische Uebungen — Professor 
Dr. Hess: Botanik. — Lehrer Ge iss: Uebungen am Huf. 

Der Bestand der Landgestüte in Preussen ist folgen¬ 
der: In den 16 Landgestüten sind 2304 Hengste vorhanden, von 
denen 580 in Hauptgestüten gezüchtet und 1724 angekauft sind, 
234 Hengste und zwar 72 in den Hauptgestüten gezüchteten und 
162 von den angekauften wurden ausrangirt. Von dem Bestände 
hätten nach demselben Verhältnisse, nach welchem von den in Haupt¬ 
gestüten gezüchteten Hengsten 72 ausrangirt worden sind, von den 
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angekauften Hengsten 215 ausrangirt werden können. Eingegangen 
sind 34 Hengste. Getödtet wurde der 22 Jahre alte Vollbluthengst 
The Palmer im Hauptgestüte Graditz, wegen Rheumatismus un¬ 
brauchbar, und der 24 Jahre alte Vollbluthengst Breadolbane wegen 
Schwäche im Kreuze in Folge Ton Schlaganfalls im Landgestüt 
Celle. (Trakehnen, 29. Januar. D. L. Pr.) 

Der Verein zur Unterstützung der Hinterblie¬ 
benen verstorbener Veterinäre der deutschen Armee 
(Siehe auch Ste. 78 u. f. der Wochenschr. 1886) hat am 2. Februar 
d. J. unter reger Theilnahme der Mitglieder seine Generalversamm¬ 
lung abgehalten. Aus dem Rechenschaftsberichte ist zu entnehmen, 
dass der z. Zt. aus 380 Mitgliedern bestehende Verein während 
seines 12 jährigen Bestehens an die Hinterbliebenen von 34 ver¬ 
storbenen Mitgliedern die Summe von 24 580 M. (800 M. bei jedem 
Sterbfalle) ausbezahlt hat. Die Rechnung schliesst mit einem Baar- 
bestande von M._ 1856,75 (wovon M 1460,60 in Papieren angelegt 
sind) ab. In den Ausgaben sind an geleisteten Unterstützungen 
1886 drei jipd Januar 1887 eine im Gesammtbetrage von 3391 M. 
inbegriffen. 

Der Verein zur Förderung der Pferdezucht in 
Bayern veranstaltet am 29. 30. und 31. März sowie 1. April d J. 
den V. Münchener Pferdemarkt für Luxus-, Zucht- und 
Arbeitspferde. Den Pferdeverkäufern ist es freigestellt, ihre Pferde 
entweder auf dem freien Markte aufzustellen oder Käufer in anderen 
Stallungen zu erwarten. Anmeldungen zur Einstellung von Pferden 
in den wie seither im städt. Viehhofp hergerichteten Pferdeställen 
haben mit Angabe der Zahl und Gattung der Pferde bis 12. März 
zu erfolgen. Der Rücktransport der zu Markt gebrachten, unver¬ 
kauft bezw. unverloost gebliebenen Pferde an den ursprünglichen 
Aufgabeort erfolgt auf den k. b. Staatsbahnen gebührenfrei. Tages^ 
karten zum Eintritt in den Pferdemarkt sowie in die Ställe im städt. 
Viehhofe kosten 1 M bezw. 50 Pf. ty.it dem Pferdemarkt ist eine 
Prämiirung der zu Markt gebrachten Pferde - wozu 10650 M* 
ausgesetzt sind — dann eine Verloosung von Pferden und Wagen 
sowie von Geld^ewii^sten im Gesammtbetrage von 80000 M. ver¬ 
banden, und wird die k. b. Remonte-Inspection täglich Vormittags 
von 10—12 Uhr Remonten ankaufen 

Fortsetzung der Notizen auf Ste. 430 vom vorig. Jahrgg. 

Der Landrath der Pfalz hat für das Jahr 1887 als 
Sustentationsbeitrag für Distriktsthierär/.te 6000 M. festgesetzt. 

Vom Landrath von Oberfranken wurden pro 1887 zur 
Sustentation von Distriktsthierärzten 1300 M. bewilligt. 

Der Landrath von Unterfranken hat lediglich für 
einen exponirt wohnenden Distriktsthierarzt 400 M. Sustentation 
gewährt. - % 

Literatur. 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie dein Haustiere 
für Thierärzte, Aerzte und Studirende. Von Franz Fried« 
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b erg er, Professor an der Thierarzneischule in München and 
Dr. med. Eugen Fröhner, Professor an der Thierarzneischale 
in Stuttgart. Zwei Baude. Stuttgart. Verlag von Ferdinand 
Enke. 1886. 

Nachdem von dem vorstehenden, empfehlenswerthen Werke im 
Jahre 1885 der erste Band bereits vollendet worden ist, sind nun 
vom zweiten Bande drei weitere Lieferungen (die 6.7. u. 8.) mitsammen 
versendet worden. Die 6. Lieferung enthält die Krankheiten der 
Bewegungsorgane, des Gehirns, sowie des verlängerten Markes und 
deren Häute, der peripherischen Nerven, und der Neurosen ohne 
bekannte anatomische Grundlagen. In der 7. Lieferung sind zu¬ 
nächst ein Anhang zu den Krankheiten des Nervensystems und die 
Nervenkrankheiten des Geflügels behandelt, dann folgen die Krank¬ 
heiten der Respirationsorgane und zwar der Nasenhöhlen, der Neben¬ 
höhlen der Nase, des Kehlkopfes, der Trachea, Bronchien, und der 
Lungen. Die 8. Lieferung bringt noch einen Anhang zu den Krank¬ 
heiten der Respirationsorgane, erörtert weiter chronische, consti- 
tutionelle Krankheiten, sowie einen Theil der Infectionskrankheiten 
und Seuchen im engeren Sinne. Hinsichtlich der gediegenen Be¬ 
arbeitung der reichhaltigen Einzelkrankheiten, welche in die vor¬ 
stehend angeführten Hauptabtheilungen eingereiht sind, wird Bezug 
auf die Einführung dieses schätzenswerthen Werkes Seite 279 der 
Wochenschrift 1885 genommen. Th. A. 

Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Oberrossarzt a. D. Schmidt zu Elbing 
bisher beim Ostpreuss. Ulan.-Rgt. No. 8, wurde der Köoigliohe Kronen- 
Orden IV. Kl. verliehen. 

Erledigt ist die Distriktsthierarztstelle für den Distrikt Höchstädt 
a./D. mit järlioh 430 M. aus der Distriktskasse und 200 M. aus Kreis¬ 
fonds. Bewerber haben ihre vorschriftsmässig belegten Gesuche binnen 
14 Tugen (wom 16. Februar d. J. an) bei dem k. Bezirksamte Dillingen 
einzurcichen. 

Der Kreisthierarzt Paul Heyne zu Bromberg ist zum Departements- 
thierarzt für den Regierungsbezirk Bromberg ernannt worden. 

Dem Repetitor an der Königlichen Thierarzneisohule zu Hannover 
Thierarzt Dr. Gustav Vaerst ist, unter Anweisung seines Amtswohn* 
sitzes in Erfurt, die commissarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle 
des Kreises Weissensee übertragen worden. 

Am 1. März 1. J. erledigt sich die Distriktsthierarztstelle in Mitter- 
fels, mit welcher 514 M. 33 Pf. aus Kreifonds, 180 M. aus Distrikt')mittein 
und 50 M. für Fleischbeschau aus der Gemeindekasse, in Summe 7 4 4 M. 
3 3 Pf. *ls ständige Bezüge verbunden sind. Bewerber um diese Stelle 
haben ihre mit den erforderlichen Zeugnissen'versehenen Gesuche binnen 
14 Tagen bei dem unterfertigten Amte einzureiohen, wobei bemerkt wird, 
dass auf dem Nachweise über die Befähigung zur Uebernahme der 
Funktion eines amtlichen Thierarztes nicht bestanden wird. 

Bogen, den 24. Februar 1887. K. Bezirksamt 

8 clfwert schlag. 

Auf 2—3 Monate sucht einen Assistenten Kreisthierarzt Engel in 
Bayreuth. 

Verantwortliche Redactionj Th. Adam in Augsburg;. — Druck von B&ckl u, Lochnejr 
Verlag von Wilh. Lüdentz in Augsburg. 
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Thierheilknndeund Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heransgegeben yon 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. N°- 10. März 1887. 


Inhalt: Lähmung der Harnbase etc. in Folge yon Thrombose der Beolcen- 
arterien, — Fleisohconsnm und Fleischbeschau in Augsburg. — Bei¬ 
träge zu einem Gerlachdenkmal« — Erhebung der Berliner Thier- 
arzneisohule zur Hoohsohule. — Bacteriologischer Gursus. — Lite¬ 
ratur. — Personalien. 


Lähmung der Harnblase, des Mastdarmes, des Schweifes 
tmd des Kreuzes bei einem Ochsen in Folge von 
Thrombose der Beckenarterien. 

Von Bezirksthierarzt Kolb in Gunzenhausen. 

Am 27. Oktb. v. Js. kaufte ein Oekonom meines Bezirkes 
einen 4jährigen Ochsen von mittlerem Ernährungszustände. 

In den Stall gebracht, verzehrte das Thier sein Mittags¬ 
futter noch mit grösstem Appetit. Im Laufe des Nachmittags 
jedoch zeigte dasselbe leichte Kolikschmerzen und verschmähte 
sein Abendfutter vollständig. Denselben Abend noch zur 
Untersuchung dieses Thieres heigezogen, fand ich Folgendes: 
Der Ochse lag mit ausgestreckten Hinterfüssen, stöhnte fort¬ 
während und stund erst nach vielem Mahnen mit der Peitsche 
unter grosser Anstrengung auf. Während des Stehens, welches 
augenscheinlich dem Thiere sehr schwer fiel, da es fortwährend 
versuchte sich zu legen, machte dasselbe heftige Anstreng¬ 
ungen zum Uriniren; Hervordrängen des Afters, tropfenweises 
Absetzen des Harns; während dieser Zeit fortgesetztes Stöhnen 
und Trippeln mit den Hinterfüssen, so dass ich auf Grund 
dieser Wahrnehmungen das Vorhandensein eines Steines in 
der Harnröhre annehmen musste. Als ich nun die zu dieser 
Diagnose nothwendige Untersuchung der Harnblase vornehmen 
und zu diesem Zwecke mit der geölten Hand in das Bectum 
eindringen wollte, bemerkte ich, dass der Schweif der ein- 
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dringenden Hand durchaus kein Hinderniss entgegensetzte, 
vielmehr vollkommen gelähmt erschien. Zwischen dem Schweife 
und dem offenstehenden After lag ein breitgedrückter Koth- 
ballen; der After war ödematös geschwellt, der Mastdarm 
setzte der eingeführten Hand keine peristaltische Bewegung 
entgegen., zeigte sich im Gegentheile sehr erschlafft und er¬ 
weitert — ergo gelähmt. 

Die Harnblase war prall ausgedehnt und konnte beim 
Druck auf dieselbe, wobei das Thier die heftigsten Anstreng¬ 
ungen zum Uriniren machte, nur stossweisse etwas Urin, 
jedoch in vollem Strahle entleert werden. 

Durch die Beobachtung, dass die Harnröhre frei von 
einem Hindernisse war, fiel selbstverständlich die auf Harn¬ 
röhrenstein gestellte Diagnose hinweg, dieselbe lautete viel¬ 
mehr: Harnblasenlähmung. Die weitere Untersuchung des 
Thieres ergab ferner: schleppenden, schwankenden Gang in 
der Nachhand, geringe ßeaction auf angebrachte Nadelstiche 
in die Kreuzmuskeln, Sinken der Temperatur auf 38 0 C., 
dabei völlige Appetitlosigkeit, unterdrücktes Wiederkauen und 
Unvermögen Koth in normaler Weise za entleeren. Das 
Gesammtergebniss der Untersuchung gab das Bild einer 
Lähmung der Harnblase, des Mastdarms, des Schweifes und 
der Muskeln des Kreuzes, bervorgerufen durch mangelhafte 
Blutzufuhr zu diesen Körpertheilen. Weiter folgerte ich, dass 
in den das Blut zuführenden Gefässen, hier die Beckenarterien, 
ein Hinderniss in Form eines Thrombus und zwar an der 
Bifurcationsstelle der hinteren Aorta vorhanden sein müsse; 
denn da sämmtliche von den Beckenarterien aus mit Blot 
versehenen Körpertheile gelähmt waren, mnsste das Hinderniss 
für den Eintritt des Blutes schon am Ursprünge dieser Arte¬ 
rien liegen. Bestärkt wurde ich in meiner Diagnose haupt¬ 
sächlich durch das rasche Erkranken, durch die gesunkene 
Temperatur, sowie durch die — wenn auch langsam er¬ 
folgte — Heilung resp. Wiederbelebung der gelähmt gewesenen 
Körpertheile, ohne besondere Kunsthilfe. 

Die eingeleitete Behandlung war folgende: Wiederholte 
Dosen von Glaubersalz zur Anregung der sehr trägen Peri¬ 
staltik, öfteres Abnehmen des Kothes und gleichzeitiger 
Druck auf die Blase, Application von Kaltwasserklystiren, 
sowie Einlegen kleiner Eisstücke in den Mastdarm. Am da¬ 
rauffolgenden Tage war in so fern einige Besserung zu con- 
statiren, als es mir durch Druck auf die Blase gelang, etwas 
mehr Urin, wenn auch stossweise, zu entleeren. Stöhnen und 
Mastdarmdrängen, sowie Appetitlosigkeit waren noch fortbe- 
stehend. Die Behandlung blieb die gleiche. Am dritten Tage 
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zeigte Patient etwas Appetit mit darauffolgendem Wieder¬ 
käuen. Eoth und Urin konnten noch nicht freiwillig entleert 
werden. Als Nahrung wurden gekochte Bäben mit Glauber¬ 
salz gereicht. Die Behandlung mit Kälte wurde fortgesetzt. 

Die nächstfolgenden 5 Tage musste ich dem Patienten 
noch immer durch Blasendruck Urin abnehmen. Eine Ueber- 
füllung der Blase konnte nicht eintreten, weil der Urin fort¬ 
während tropfenweise abging. Der Appetit steigerte sich 
von Tag zu Tag, das Stöhnen wurde geringer nnd blieb das 
Thier anch länger stehen. Unter allmähligem Nachlassen der 
Lähmungserscheinungen und Eintritt eineB regelmässigen 
Appetits konnte Patient am 30. Tage aus der Behandlung 
entlassen werden. 

Eine im Laufe des Monats Dezember gelegentliche Be¬ 
sichtigung dieses Thieres liess bei demselben bedeutende 
Besserung seines Ernährungszustandes erkennen, doch so, 
dass die Nachand noch nicht die volle Muskelrundung zeigte 
wie jene der Vorhand. Von den gelähmt gewesenen Körper- 
theilen zeigte sich nur der Schweif noch nicht ganz functions¬ 
fähig. 


FJeischconsum and Fleischbeschau in der Stadt Augsburg 
im Jahre 1886 . 

Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1886 wurden im Stadtbezirke 
geschlachtet: 4721 Mastochsen (davon 2384 unter 300 kg Fleisch¬ 
gewicht), 2411 Stiere, 2860 Kühe, 1414 Binder, 24047 Kälber, 
4644 Schafe, 2167 Lämmer und Kitze, 34796 Schweine (davon 4644 
unter 30 kg Fleisohgewicht), 207 Pferde, im Ganzen 77 267 Sohlaoht- 
thiere. 

Davon wurden in den 2 öffentlichen städtischen Sohlacht¬ 
häusern (dem grossen Sohlachtbause bei der Stadtmetzg und dem 
Schlachthaus« der Freibank) geschlachtet 40096 Sehlaohtthiere (und 
zwar: 11166 Stück Grossvieh, 19724 Kälber, 4462 Schafe, 
2167 Lämmer und Kitze,*) dann 410 Schweine). In den etwa 
235 in allen Theilen der Stadt befindlichen Privatschlachtlokalen 
der Metzger kamen 39338 Schlachtthiere zur Schlachtung (und 
zwar: 240 Stück Grossvieh, 4323 Kälber, 182 Sohafe, 34 386 Schweine 
und 207 Pferde). 

Wird das durchschnittliche Fleisohgewicht der zurSchlach- 

*) Lämmer nnd Kitze werden snm erstenmale bei der Berechnung 
des Fleisoheonsnms berücksichtigt, nachdem vom Beginne des Jahres 1886 
diese Sehlaohtthiere als fleisohaofsohlagspfliohtig erklärt worden sind. 
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tung gekommenen Thiere wie bisher darchschnittlioh berechnet, so 
ergeben sich folgende Fleischmengen: 
von 4726 Mastochsen k 265 kg = 1252390 kg 

„ 6685 Stieren, Kühen etc. k 160 „ = 1069 600 „ 

„ 24047 Kälbern k 30 , = 721410 * 

„ 4644 Schafen k 20 * = 92880 * 

„ 2167 Lämmern and Kitzen k 8 „ = 17 336 * 

* 34796 Schweinen ä 40 , = 1391840 * 

* 207 Pferden k 200 „ = 41400 „ 

Hiezu kommen noch eingeführtes Fleisch 

und Fleischwaaren _ 75109 , 

mithin verspeistes Fleischquantum 4661965 kg. 

Bei einer Einwohnerzahl von 66 500, einschlüssig des Militärs, 
trifft durchschnittlich per Kopf und Jahr 70,10 kg consumirtes Fleisch, 
gegenüber 69,57 kg im vorhergehenden Jahre. 

Nach Fleischsorten treffen im Jahre 1886 per Kopf: 
vom Ochsenfleisch 26,84 pCt. od. 18,83 kg d. i. 0,39 kg. mehr, 
j, Stier- Kuh- etc. 

„ Fleisch 22,94 „ „ 10,08 „ „ „ 1,30 „ weniger, 

„ Kalbfleisch 15,46 „ „ 10,84 „ „ * 0,40 „ mehr, 

„ Schaffleisch 1,99 * * 1,39 „ „ „ 0,09 „ * 

, Lammfleisch 0,37 Ä „ 0,96 „ — — 

„ Schweinefleisch 29,85 * „ 20,92 Ä „ „ 0,76 „ „ 

„ Pferdefleisch 0,89 „ w 0,62 „ „ „ 0,11 „ weniger, 

„ importirten Fleisch 1,61 „ „ 1.12 „ Ä „ 0,26 „ mehr. 

Nach vorstehenden Ausweisen wäre durchschnittlich per Kopf 
und Jahr von der Bevölkerung 0,53 kg mehr Fleisch verbraucht 
worden als im Jahre 1885. Kommt jedoch in Betracht, dass im Berichts¬ 
jahre das Fleisch der Lämmer und Kitzen (0,26 kg per Kopf) in 
Ansatz gebracht wurde, was in früheren Jahren nicht der Fall 
war, ferner, dass die Stadt während der 47* Monate dauernden 
schwäbischen Kreisausstellung von einer beträchtlichen Anzahl von 
Fremden besucht und dadurch der Fleischconsum ein erhöhter war, 
so darf angenommen werden, dass der Fleischverbrauch der Be¬ 
völkerung in Wirklichkeit kein grösserer geworden, vielmehr nahe¬ 
zu der gleiche geblieben ist wie im letzten Jahre. Thatsächlich hat 
übrigens der Consum des Mastochsen-, Kalbs- und Schweinefleisches 
zu-, dagegen der des Stier-, Kuh- und Rindfleisches abgenommen. 

Der Preis für Mastochsen- und Rindfleisch behauptete 
während des Berichtsjahres sowie in den vorhergenden Jahren eine 
merkwürdige Stabilität, Das Mastochsenfleiseh erhielt sich stets 
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per kg auf 1 M. 32 Pfg., der des Rindfleisches auf IM. 20 pfg-, 
geringste Sorte war auch für 90 Pfg. erhältlich. Ob diese Preise 
mit dem Einkaufspreise des Schlachtviehes immer im richtigen Ein¬ 
klänge stunden, lässt sich aus den hiesigen Viehmarkts Verhältnissen 
nioht beurtheilen. Die Preise für Kalbfleisch schwankten per 
kg für gute Qualität zwischen 1 M. 28 Pfg. (October), X M. 24 Pfg. 
(November), 1 M. 20 Pfg. (April, Mai, Juni und Dezember) und 
1 M. 12 Pfg. (Januar, Februar, März, Juli, August, September); 
geringere Qualität war für 90 Pfg. bis 1 M. 12 Pfg. zu erhalten. 
Vom Schaffleische kostete die beste Qualität per kg 1 M. 
20 Pfg. mit Ausnahme des Monats Juni, zu welcher Zeit das kg 
für 1 M. 40 Pfg. bezahlt werden musste; geringere Waare war 
von 60 Pfg. bis 1 M. per kg erhältlich. — Der Preis für Schweine¬ 
fleisch blieb das ganze Jahr hindurch für die bessere Qualität 
per kg auf 1 M. 32 Pfg-, während geringeres in den Monaten 
Januar mit October incl. 1 M. 20 Pfg., vom October an aber alles 
Schweinefleisch 1 M. 32 Pfg. kostete. 

II. Ergebnisse der Fleischbeschau. 

Von den 77 267 im Stadtbezirke zur Schlachtung gekommenen 
Thieren wurden bei Vornahme der Fleischbeschau wegen ver¬ 
schiedenen Krankheitszuständen 1087 beanstandet und zwar: 

493 wegen Tuberkulose (481 Stück Grossvieb, 1 Kalb, 1 Ziege 
und 10 Schweine); 

287 wegen Egelkrankheit und deren Folgezustände in der 
Deber und vereinzelt auch in den Lungen (233 Rinder 
und 54 Schafe); 

82 wegen Echinococcenkrankheit entweder nur in den Lungen 
oder nur in der Leber, häufig in beiden Organen, ver¬ 
einzelt auch in der Milz (bei 74 Rindern, 2 Ziegen und 

5 Schweinen); 

60 wegen Leberleiden: Abszessen, Gelbsucht, Verhärtung, 
Bindegewebswucherungen etc. (bei 48 Stück Grossvieh, 

6 Kälbern, je 3 Schafen und Schweinen); 

20 wegen Nierenleiden: Hyperthrophie, Vereiterung, Cysten¬ 
bildung eto. (bei 14 Rindern, 5 Kälbern und 1 Schweine); 

12 Verletzungen, meist beim Transport entstanden: Frakturen, 
Blutunterlaufungen eto. (3 Rinder, 4 Kälber, 1 Schaf und 
4 Schweine); 

5 wegen Aktinomycose (Rinder); 

4 Kälber wegen Nabelvenenentzündung; 
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3 Kälber wegen Milzleiden (Abszesse, Cysten); 1 Ochse, 

1 Kuh und 1 Kalb; 

6 wegen Bauchfellentzündung und Abszessen in den Bauoh- 
decken (5 Stück Grossvieh und 1 Kalb); 

12 Schweine wegen Bothlauf; 

8 Schweine wegen Finnen (davon 6 ungarischer Herkunft); 

7 Bindviehstücke wegen Lungenseuche (davon 5 durchge- 
seucht) aus einer benachbarten Landgemeinde; 

88 Schlachtthiere waren theils mit verschiedenen Einzel¬ 
krankheiten behaftet, theils abgemagert und deren Fleisch 
von ungenügender Qualität. 

Bei den geschlachteten Pferden waren innere und äussere 
Krankheiten öfters zugegen, jedoch konnte in allen Fällen das 
Fleisch als geniessbar erklärt werden. Die hauptsächlichsten Krank¬ 
heitszustände waren: Lebercirrhose bei 24, Strahlkrebs bei 10, 
Stelzfuss bei 7, Dämpfigkeit, Lämungen bei je 5, Knochenbrüche 
bei 4, Verletzungen, Gehirnleiden, Kreuzlähmungen, Spat bei je 
3 Pferden; ausserdem verschiedene vereinzelte äussere Krankheits¬ 
zustände. 

111. Getroffene polizeiliche Anordnungen. 

Von den krank befundenen Schlachtthieren wurden: 

73 Stück (4 Stiere, 6 Ochsen, 50 Kühe, 1 Jungrind, 6 Kälber, 

2 Schafe und 4 Schweine) wegen Ungeniessbarkeit des 
Fleisches derselben für den Menschen in die Wasenmeisterei 
abgeliefert; ferner das Fleisch von 

1 im geschlachteten Zustande über die Stadtgrenze einge¬ 
führten Kuh; 

4 Schweine, deren Fleisch ungenissbar für den Menschen 
war, sind nachdem dieselben mit Petroleum imprägnirt, 
zur technischen Ausnützung an die Eigentümer zurück¬ 
gegeben worden; 

5 Schlachtthiere durften über die Stadtgrenze zum Privat¬ 
gebrauch des zwar geniessbaren, aber unverkäuflichen 
Fleisches wieder zurückgenommen werden; 

4 in der Stadt geschlachtete Schweine und 1 bereits ge¬ 
schlachtet über die Stadtgrenze eingeführtes Schwein, 
deren Fleisch geniessbar, jedoch zum öffentlichen Verkauf 
ungeeignet befunden wurde, durften zum Hausverbrauche 
in der Stadt verwendet werden; von 

40 Schlachtthieren (27 Kühen, 1 Jungrind, 6 Kälbern, je 
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2 Schafen und Schweinen) wurde das Fleisch zur Ver¬ 
werfung in die Freibank verwiesen. 

Von allen übrigen beanstandeten Schlachtthieren sind die 
kranken Eingeweide, Fleischtheile etc. sofort entfernt and in die 
Wasennieisterei abgeliefert worden, die Verwerfung des geniess- 
baren Fleisches derselben ist theils an den gewöhnlichen Verkaufs** 
banken der betreffenden Metzger, theils zum Verwursten und Ver¬ 
kochen zugelassen, worden. 

Augsburg, den 1. Januar 1887. Th. Adam. 

An Beiträgen zum Gerlaehdenkmal sind weiters ein¬ 
gegangen : Von Ereisthierarzt a.D. Dr. Schneidemühl, Heraus¬ 
geber der Thiermedizinischen Rundschau 20 M., von Schlachthof¬ 
verwalter Zell-Hörde Westf. 10 M., von Kreisthierarzt Kunert- 
Dramburg 15 M., von Kreisthierarzt Klingens tein-Glatz 20 M., 
von Thierarzt Bösenroth -Havelberg 3 M., von Thierarzt H i r s c h e 1- 
Putlitz 3 M., von den Rossärzten Höp fher- und Feuerhack- 
Perleberg je 3 M. = 6 M., von Thierarzt Merthe ns-Lenzen 
3 M., von Thierarzt Men tzel-Kletzke 3 M., von Oberrossarzt 
Wulff-Perleberg 10 M., von Kreisthierarzt S c h ä f e r - Perleberg 
10 M., von Kreisthierarzt Romann-Hünfeld 5 M, von Rossarzt 
Hubr ich -Fulda 5 M., von Oberrossarzt Schmid-Thorn 10 M., 
von Kreisf ierarztI ramelmann -Stendal 30 M., von Oberrossarzt 
Hell-Hannover 10 M., von Schlachth ofinspector Wiechers- 
Göttingen 30 M., von Kreisthierarzt Thun eck e-Oalbe>Saale 30M., 
von Oberrossarzt Pusch mann-Neustadt O/Schl. 10 M., von 
Thierarzt Beetz-Bütow 3 M., von Kreisthierarzt Borchard- 
Schlawe 25 M., ven Bez.-Thierarzt Gips-Oöslin 25 M., von Kreis¬ 
thierarzt Hoppe-Stolp 25 M., von Kreisthierarzt Krüger- 
Schivelbein 20 M., von Kreisthierarzt U1 r i c h - Lauenburg 20 M , 
von Thierarzt Zeisler-Cöslin 19 M., von Oberrossarzt Weide¬ 
feld- Stolp (Ratenbeitrag) 5 M., von Landthierarzt Lungere- 
hausen- Bückeburg 10 M., von Grenzth ierarzt- Assistent G r a s n i c k- 
Myslowitz 10 M. 5 Pfg., von Kreisthierarzt W e g e n e r - Zielenzig 
10 M, von Thierarzt Be eher-Salzmünde 10 M., von den Rudol- 
stadter Senioren-Confent angehörigen Landsmannschaften 300 M. = 
715 M. 10 Pfg. Dazu die früher eingezahlten Beträge von 4893 M. 
20 Pf. Mithin sind im Ganzen eingezahlt 5608 M. 30 Pfg. Noch 
nicht eingezahlt, jedoch bewilligt sind ferner: Yon der Kasse des 
Vereins des Regierungsbezirkes Wiesbaden 200 M., von verschie¬ 
denen Mitgliedern dieses Vereins 5 mal 54 M. jährlicher Ratenbei¬ 
trag = 270 M., im Ganzen also 470 M., dazu die früher bewilligten 
Beträge 4110 M. Mithin bewilligt, aber nooh nicht eingezahlt 
4570 M. Summe der sämmtlichen Beiträge 10178 M. 30 Pfg. 

Münster W., den 7. Februar 1887. Dr. Stein bach. 


Die Thierarzneischule zu Berlin soll am 1. April d. J. 
in eine Hochschule mit aoademischen Rechten umgewandelt 
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werden. Die Genehmigung zn dieser Umgestaltung seitens des 
Herrn Ministers Lucius soll bereits erfolgt sein. (Mfinchn. Med. 
Wochenschr.) 

Im Laufe des Monats April d. J. werden sämmtliche Bezirks¬ 
thierärzte des Königreiches Sachsen zu bacteriologischen 
C u r s e n, welche unter der Leitung von Herrn Professor D r. J o h n e 
stattfinden, an die k. Thierarzneischule in Dresden einberufen werden. 

Literatur. 

Die Fehler der Milch und der Butter etc. Ans der Praxis nnd für 
die Praxis bearbeitet von OttoKöhnke, Yetcrinärarzt, Landwirth, 
Lehrer an der landwirtschaftlichen Lehranstalt zu Kappeln etc. 
Vierte wesentlich vermehrte Auflage. Osterwieck a/Hz. Druck und 
Verlag von A. W. Zickfeldt 1886. gr. 8. 68 S. 1 M. 

Der Herr Verfasser beschreibt kurz die Milchfehler, die Ur¬ 
sachen derselben, die Wege zu deren Beseitigung, die Euterent¬ 
zündung und die wichtigsten Fehler an den Strichen sowie die 
Butterfehler. Obwohl diese Schrift hauptsächlich für Landwirthe 
berechnet ist, so werden doch auch Thierärzte manches Neue und 
Praktische in derselben Andern_ Th. A. 

Personalien. 

Die erledigte Stelle eines Distriktsthierarzte s zu 
Arnstorf ist alsbald wiederzubesetzen. Bit dieser Stelle ist 
ein jährlicher Gehalt von 150 M. aus der Distriktskasse verbanden. 

Dem früheren Distriktsthierarzte zu Arnstorf — welcher sich nun 
als Privatthierarzt daselbst niedergelassen hat — waren die in §. 7 der 
Allerh. Verordnung vom 20. Juli 1872 über das Civilveterinärwesen be- 
zeichneten veterinärpolizeiliohen Geschäfte für die Gemeinden des kgl. 
Amtsgerichts Arnstorf, sowie die in §. 12 der Allerh, Verordnung vom 
16. September 1873 über die Landgestüts-Anstalt vorgesehene Dienst¬ 
leistung für die Beschälstation Arnstorf übertragen; die Ueberweisung 
derselben Funktionen mit den auf mindestens 650 M zu veranschlagenden 
Bezügen hieraus kann bei entsprechender Qualifikation dem neuen 
Distriktsthierarzte gleichfalls in Aussicht gestellt werden. Der Amtsgerichts¬ 
bezirk Arnstorf ist wohlhabend und die Viehzuoht daselbst bedeutend; 
es lässt sich somit auch auf lohnende Privatpraxis rechnen. Bewerber 
um diese Stelle wollen ihre mit den erforderlichen Zeugnissen versehenen 
Gesuche binnen 4 Wochen bei der unterfertigten Behörde einreiohen. 

Eggenfelden, den 1. März 1887. K. Bezirksamt: Hattemer. 

Unterzeichneter sucht sofort einen Assistenten. 

Wertingen. Josef Mayr, Bezirksthierarzt. 

Der Stabsveterinär Greinwaldist vom Remontedepot Fürstenfeld zum 
4. Feld-Art.-Reg.; die Veterinäre L Kl. Zen ner von der Equitationsanstalt 
unter Beförderung zum Stabsveterinär an das Remontedepot Schleissheim, 
und Büchner vom Remontedepot Schleissheim zur Equitationsanstalt 
versetzt worden. 

Gestorben ist Thierarzt Adolf Mesenbrink, geboren 1821 zu 
Langenhagen in Hannover, der dortselbst bis 1886 thfttig war und dann nach 
Plauen i. V. übersiedelte, wo er am 25. Februar d. J. in Folge eines 
krebsartigen Halsleidens, ergeben in sein Schicksal sanft entschlafen ist. 
R. i. p. R. M. 

Verantwort liehe Eedaetion: Th. Adam in Augsburg. — Druck Von Baokl u. Lochner» 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Angsbürg. 
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Wochenschrift 


für 

Thierheilkundeund Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N= 11. Marz 1887. 


Inhalt: Mas8regeln gegen die Rinderpest, hier die thierärztliohe Grenz- 
kontrole. — Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. — Die 
111. oberfränkische Kreisthierschau. — Lebende, zum Schlachten ver¬ 
kaufte Thiere fallen unter die Strafbestimmungen des Nahrungsmittel- 
gesetzes. — Perlsucht. — Personalien. 

Massregeln gegen die Rinderpest betr. 

Bekanntmachung des Kgl. B. Staatsministeriums des Innern vom 
22. Januar 1887 ( Ges - u. Verordgs.-Bl. Ste. 13 u. f.). 

Aus Anlass neuerlicher Beschwerden über missbräuchliche Aus* 
nützung der Vorschriften bezüglich der ausuahmsweise gestatteten 
Einfuhr von Rindvieh aus Oesterreich in die bayerischen Grenz¬ 
bezirke bat das k. Staatsministerinm des Innern nach eingehender 
Untersuchung und Sachwürdigung die bestehenden Bestimmungen 
zur Verhütung der Einschleppung der Rinderpest einer Revision 
unterstellt. 

Demgemäss wird nunmehr im Hinblick auf §. 328 des Straf¬ 
gesetzbuches für das Deutsche Reich und auf Grund des Art. 2 
Ziff. 1 des Polizpistrafgesetzbuches für Bayern vom 26. Dezember 
1871, sowie mit Bezugnahme auf das Reichsgesetz vom 21. Mai 
1878 — Reichsgesetzblatt S. 95 — Folgendes verfügt: 

§. 1. Die Ein- und Durchfuhr von Rindvieh, sowie von 
Schafen, Ziegen und anderen Wiederkäuern aus Oesterreich-Ungarn 
und dessen Hinterländern ist, soweit nicht nachstehend Ansnahmen 
begründet sind, bis auf Weiteres verboten. 

§. 2. Den Wirthschaftsbesitzern in den Grenzbezirken gegen 
Oesterreich ist ausnahmsweise gestattet, Nutz- und Zuchtvieh, 
welches aus notorisch seuchenfreien österreichischen Grenzhezirken 
stammt und nicht für den weiteren Handel, sondern zur Weide 
oder Einstallung innerhalb des inländischen Grenzbezirkes bestimmt 
ist, ans Oesterreich nach Bayern einzuführen. 

Was als bayerischer beziehungsweise österreichischer Grenz¬ 
bezirk zu gelten hat, bemisst sich nach den desfalls von den k. 
Regierungen, Kammern des Innern, getroffenen Anordnungen; 
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etwaige Aenderungen sidd durch die Genehmigung des k. Staats¬ 
ministeriums des Innern bedingt. 

Jede solche Einfuhr ist an nachstehende Bedingungen und 
Beschränkungen gebunden: 

1. Es darf nur Nutz- und Zuchtvieh der in den Grenzgegen¬ 
den bekannten österreichischen Landschlnge zum eigenen Wirth- 
schaftsbedarfe des Einführenden eingeffihrt werden. 

Das Einbringen von Rindvieh zum Zwecke der Schlachtung 
oder des weiteren Handels ist verboten. 

Die Zahl der Thiere, welche eingefflhrt werden dürfen, richtet 
sich nach dem Wirthschaftsbedarfe des Einführenden, jedoch dürfen 
von einem Wirthschaftsbesitzer innerhalb eines Kalenderjahres 
nicht mehr als zusammen 12 Stück eingebracht werden. 

2. In jedem einzelnen Falle einer beabsichtigten Einfuhr hat 
der Einführende an der Eintrittsstation durch ein Zeugniss seiner 
Ortspolizeibehörde nach Anlage A den Nachweis zu liefern, dass 
die einzubringende Zahl von Thieren dem Bedarfe seiner Wirt¬ 
schaft entspricht 

Das Zeugniss hat eine Gültigkeitsdauer von 2 Monaten. 

Bei der Abgabe des Zeugnisses ist der Wirthschaftsbesitzer 
durch die Ortspolizeibehörde ausdrücklich auf die bei und nach 
der Einfuhr zu beobachtenden Vorschriften aufmerksam zu machen. 

3. Die Einfuhr darf nur über jene Orte erfolgen, welche von 
den k. Kreisregierungen, Kammern des Innern, hiefür bestimmt werden. 

4. Der Einführende hat an der Eintrittsstation nebst dem in 
Ziff. 2 Yorgeschriebenen Zeugnisse den für den inneren Verkehr 
mit Vieh in Oesterreich-Ungarn vorgeschriebenen Viehpass vorzu¬ 
legen, in welchem die einzelnen Viehstücke nach Race, Geschlecht, 
Farbe und besonderen Merkmalen individuell genau bezeichnet sein 
müssen. Dieser Viehpass hat ausserdem die amtliche Bestätigung 
zu enthalten, dass die betreffenden Viehstücke unmittelbar vor 
ihrem Abgänge nach Bayern mindestens 30 Tage lang an einem 
seuchenfreien Orte innerhalb des österreichischen Grenzbezirkes 
gestanden haben und dass in einem Umkreise von 35 Kilometern 
um denselben die Rinderpest nicht herrscht. 

5. Der bayerische Kontrolthierarzt hat die vorgeschriebenen 
Zeugnisse zu prüfen und die einzuführenden Thiere auf ihren Ge¬ 
sundheitszustand sorgfältigst zu untersuchen. Die auf der Eisen¬ 
bahn kommenden Viehstücke sind behufs Feststellung des Gesund¬ 
heitszustandes auszuladen, zu tränken und zu füttern. 

6. Wird die Einfuhr nicht beanstandet, so ist dem Einführen¬ 
den von dem Kontrolthierarzte ein Erlaubnisschein nach Anlage B 
auszustellen. 

Werden dagegen die einzuführenden Thiere seuchekrank, ver¬ 
dächtig oder nach ihrer Identität mit den im Viehpasse bezeich- 
neten Stücken zweifelhaft befunden, so sind dieselben zurückzu- 
weisen. Ist bei gleichzeitigem Transporte mehrerer Viehstücke auch 
nur Eines zu beanstanden, so ist der ganze Transport zurückzu¬ 
weisen. Der Kontrolthierarzt hat Zurückweisungen ungesäumt der 
Vorgesetzten Distriktspolizeibehörde anzuzeigen. 
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7. Das eingebrachte Vieh ist von der Grenze unverzüglich 
und auf dem kürzesten Wege nach seinem Bestimmungsort zu 
bringen und ist dessen Abgang dahin von dem Kontrolthierarzte 
der Ortspolizeibehörde des Bestimmungsortes unter genauer Be¬ 
zeichnung der eingeführten Viehstücke nach Race, Geschlecht, 
Alter und besonderen Merkmalen unverweilt schriftlich mitzutheilen. 

Auf dem Wege von dem Eintrittsorte bis an den Bestimmungs¬ 
ort darf den eingeführten Thieren die zur Erholung nöthige Ruhe 
und bei grösseren Entfernungen das Uebernachten in einer mit 
Hornvieh nicht besetzten Räumlichkeit gestattet werden. 

Das Eintreffen des Viehes am Bestimmungsorte hat der be¬ 
treffende Wirthschaftsbesitzer binnen 24 Stunden nach der Ankunft 
der Ortspolizeibehörde unter Abgabe des ihm von dem Kontrol- 
thierarzte ausgestellten Erlaubnissscheines anzuzeigen. 

Auf die Verpflichtung zu dieser Anzeige und zur Abgabe des 
Erlaubnisscheines an die Ortspolizeibehörde ist der Einführende 
an der Grenze unter Hinweis auf die im Unterlassungsfälle zu 
gewärtigenden Strafen von dem Kontrolthierarzte ausdrücklich auf¬ 
merksam zu machen. 

8. Die Verwendung von Mittelspersonen für diesen Verkehr 
der Grenzbezirke ist nicht ausgeschlossen, es ist jedoch von Seite 
der Orts- und Distriktspolizeibehörden strenges Augenmerk darauf 
zu richten, dass eine solche Verwendung nicht zu einem weiteren 
Handel missbraucht werde. 

9. Das eingeführte Nutz- und Zuchtvieh darf während eines 
Zeitraumes von 60 Tagen, vom Tage seines Eintreffens an dem 
Bestimmungsorte an gerechnet, und vor der Feststellung seines 
Gesundheitszustandes durch den Bezirksthierarzt (Ziff. 10) aus dem 
Flurbereiche des Ortes nicht entfernt werden. 

Die Benützung des eingeführten Viehes zu Gespanndiensten 
in benachbarten Ortsmarkungen, sowie der Wechsel des Weide¬ 
platzes mit solchem Vieh ist jedoch gestattet. 

10. Nach Ablauf von 60 Tagen ist das eingeführte Nutz- und 
Zuchtvieh von dem Bezirksthierarzte zu untersuchen. Hiebei ist 
besonders darauf zu achten, ob sämmtliche Thiere frei von Er¬ 
scheinungen sind, welche den Ausbruch einer Seuche befürchten 
lassen. 

Nimmt der Thierarzt hiebei eine übertragbare Seuche oder 
seuchenverdächtige Erscheinungen wahr, so hat er dies sogleich 
zur Kenntniss der Polizeibehörde zu bringen und die erforderlichen 
Schutzmassregeln zu beantragen. Werden die Thiere für seuchen¬ 
frei und unverdächtig befunden, so hat der Bezirksthierarzt hier¬ 
über der Ortspolizeibehörde eine Bescheinigung zu übermitteln. 

11. Die Ortspolizeibehörden haben solchen Wirthschaftsbe- 
sitzern, welche eingeführte Thiere nur solange, als dies zur formellen 
Innehaltung der in Ziffer 9 und 10 enthaltenen Vorschriften noth- 
wendig ist, in dem Grenzbezirke belassen, dann aber ohne aus¬ 
reichende wirtschaftliche Gründe dem inländischen Viehhandel 
übergeben, die Ausstellung fernerer Bedarfszeugnisse zu versagen. 
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12. Die Orts- und Distriktspolizeibehörden haben strenge Auf¬ 
sicht darüber zu führen, dass die in Vorstehendem getroffenen 
Bestimmungen in Bezug auf die Einfuhr von Nutz- und Zuchtvieh 
in die Grenzbezirke genau beobachtet werden. 

Zu diesem Bohufe werden folgende Controlvorschriften ange¬ 
ordnet: 

a. Jede Ortspolizeibehörde im Grenzbezirke hat über die Ein¬ 
fuhr von Nutz- und Zuchtvieh ein Verzeichniss nach Anlage C 
zu führen und evident zu halten. 

Dieses Verzeichniss hat genauen Ausweis über die Aus¬ 
stellung von Bedarfszeugnissen, die Einfuhr von Viehstücken, 
die Conünirungszeit, die thierärztliche Untersuchung und den 
Verbleib der Thiere zu enthalten. 

b. Ueber die Einstellung des eingeführten Viehes zu Nutz- und 
Zuchtzwecken im Wirthschaftsanwesen des Einführers, sowie 
über die strenge Einhaltung der vorgeschriebenen Conünir¬ 
ungszeit haben die Ortspolizeibehörden die unmittelbare Auf¬ 
sicht zu führen, und sich demgemäss namentlich über die 
fortdauernde Anwesenheit der einzelnen Viehstücke im Flur¬ 
bereiche des Bestimmungsortes während der erwähnten Frist 
und bis zur Feststellung des Gesundheitszustandes durch den 
Bezirksthierarzt zu vergewissern. 

c. Bei Wahrnehmung eines Abganges oder der Vertauschung 
eingeführter Viehstücke innerhalb der Conünirungszeit ist 
der Distriktspolizeibehörde behufs weiterer Verfolgung der 
Zuwiderhandlung Anzeige zu erstatten. 

d. Die rechtzeitige Berufung des Bezirksthierarztes zur Fest¬ 
stellung des Gesundheitszustandes nach Beendigung der Con- 
finirungszeit ist Aufgabe der Ortspolizeibehörde. 

§. 3. Werden im kleinen Grenz verkehre Rindvieh, Schafe 
und Ziegen aus Oesterreich auf inländische im Grenzbezirk ge¬ 
legene Weideplätze, einschliesslich der Alpenweideplätze, zu länger 
als einen Tag dauernder Weide oder zu einem sonstigen vorüber¬ 
gehenden Aufenthalte eingebracht, so müssen sie vor ihrem Ein¬ 
triebe nach Bayern von dem bayerischen Kontrolthierarzte unter¬ 
sucht und für gesund befunden worden sein. 

Ein Verkauf solcher Thiere in Bayern ist verboten. 

Ausserdem sind bezüglich des kleinen Grenzverkehrs mit 
Wirthschaftsvieh, Arbeitsvieh und Weidevieh die besonderen Vor¬ 
schriften der zuständigen Grenzzollbehörden massgebend. 

§. 4. Auf der Eisenbahnlinie Kufstein—Rosenheim—Salzburg 
ist die Durchfuhr von Tiroler und Vorarlberger Rindvieh unter 
folgenden Bedingungen gestaltet: 

1. Die Durchfuhr darf nur in der Richtung von Kufstein 
nach Salzburg, nicht umgekehrt von Salzburg nach Kufstein erfolgen. 

2. Durch amtlich beglaubigten Viehpass muss festgestellt 
sein, dass weder an dem bisherigen Standorte der Thiere, noch in 
dessen Umgebung eine ansteckende Krankheit unter dem Hornvieh 
herrscht 
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8. Der bayerische Köntrol-Thierarzt hat die Viehpässe zu 
prüfen und die Thiere unmittelbar vor ihrer Einladung in Kufstein 
auf ihren Gesundheitszustand zu untersuchen. Wird hiebei ein 
Stück des Transportes als seuchekrank oder verdächtig befunden, 
so ist der ganze Transport zurückzuweisen. 

4. Die in Ziff. 3 vorgeschriebene Untersuchung hat an den 
von der kgl. Kreisregierung, Kammer des Innern, von Oberbayern 
festgesetzten und öffentlich bekannt gemachten Tagen während der 
hiefür bestimmten Stunden stattzufinden. 

Auf besonderes Ansuchen der Betheiligten darf mit Genehmig¬ 
ung des k. Bezirksamtes Rosenheim die Untersuchung auch ausser 
der hiefür festgesetzten Zeit stattfinden. 

5. Während der Beförderung durch Bayern ist jede Aus¬ 
ladung oder Umladung der Thiere, sowie jede unmittelbare oder 
mittelbare Berührung derselben mit anderen Thieren unstatthaft. 

§. 5. Behufs entsprechender Ueberwachung des Verkehrs mit 
Vieh in den östlichen und südlichen Grenzgegenden Bayerns sind 
die Hornviehmärkte daselbst nach Massgabe der Bestimmungen der 
Ministerialbekanntmachung vom 8. Juni 1884, die seuchenpolizei¬ 
liche Beaufsichtigung der Viehmärkte betr., — Ministerial-Amts- 
blatt S. 148 — einer fortgesetzten besonders strengen Aufsicht zu 
unterwerfen. 

§. 6. Die Ein- und Durchfuhr von frischem Fleische von 
Rindvieh, Schafen und Ziegen, desgleichen von anderen Theilen 
dieser Thiere in frischem Zustande aus Oesterreich-Ungarn und 
den Hinterländern ist verboten. 

Diesem Verbote unterliegt nicht: der Verkehr mit Milch, mit 
Butter und Käse, mit vollkommen trockenen oder gesalzenen Häu¬ 
ten und Därmen, mit Wolle, Haaren, Borsten, geschmolzenem Talg 
in Gefässen, sowie mit vollkommen lufttrockenen, von thierischen 
Weichtheilen befreiten Knochen, Hörnern und Klauen. 

§. 7. Die Durchfuhr von frischem Kalbfleisch aus Tirol auf 
der Eisenbahnlinie Kafstein—Rosenheim—Salzburg ist unter fol¬ 
genden Bedingungen gestattet: 

a. Die Durchfrhr darf nur in der Richtung von Kufstein nach 
Salzburg, nicht umgekehrt von Salzburg nach Kufstein er¬ 
folgen. 

b. In jedem Falle ist an der Grenze vor der Zulassung einer 
solchen Durchfuhr eine amtliche Bescheinigung vorzulegen, 
nach welcher die Kälber, deren Fleisch die betreffende Wagen¬ 
ladung ausmacht, vor und nach der Schlachtung durch den 
hiefür bestimmten österreichischen Thierarzt untersucht und 
frei von ansteckenden Krankheiten befunden worden sind. 

c. Die Durchfuhr hat unter Zollverschluss, ohne Aus- oder 
Umladung auf bayerischem Gebiete, stattzufinden. 

§. 8. Die vorstehenden Bestimmungen erstrecken sich nicht 
auf den Verkehr mit Italien und der Schweiz. Bezüglich dieses 
Verkehres bleiben die Vorschriften der Ministerialbekanntmachung 
vom 9. November 1885, Massregeln gegen Viehseuchen betreffend, 
— Ges. u. Verord.-Bl. S. 611 — bis auf Weiteres in Kraft. 
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§. 9. Die Kosten der tierärztlichen Besichtigung des Viehes 
an der Grenze (§§. 2, 3 und 4) sind von den Einführenden zu 
tragen. 

Bezüglich der Höhe und Erhebung der Besichtigungsgebühren 
haben die Bestimmungen der Ministerial - Bekanntmachung vom 
20. Dezember 1879, Massregeln gegen Viehseuchen betreffend, — 
Ges. u. Verordnungsbl. S. 1536 ff. — und des hiezu erlassenen 
Ausschreibons des k. Staatsministeriums der Finanzen vom 11. März 
1880 — Amtsblatt des k. Staatsministeriums des Innern S. 129 ff., 
sowie Finanzministerialbl. S. 77 ff. — in Anwendung zu kommen. 

Für die in §. 2 Ziff. 10 vorgeschriebene Untersuchung und 
Feststellung des Gesundheitszustandes der eingeführten Thiere am 
Ende der Confinirungszeit haben die Viehbesitzer eine Gebühr 
nicht zu entrichten; die Kosten dieser Untersuchung sind von den 
Bezirksthierärzten aus den Jahresaversen für die Besorgung der 
veterinärpolizeilichen Geschäfte zu bestreiten. 

Die Kosten der regelmässigen thierärztlichen Beaufsichtigung 
der Viehmärkte fallen dem Unternehmer zur Last. 

§. 10. Gegenwärtige Bekanntmachung tritt am 1. März 1887 
in Wirksamkeit und an Stelle der Bekanntmachungen vom 2. Ja¬ 
nuar 1882, vom 18. Mai 1883, vom 5. Februar 1884, vom 20. Feb¬ 
ruar und vom 12. März 1885 — Ges. u. Verord.-Bl. 1882 S. 29, 
1883 S. 351, 1884 ß. 59, 1885 S. 25 und S. 137. 

Müuchen, den 22. Januar 1887. 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro Februar.) An 
Milzbrand sind in 12 Gehöften von 11 Amtsbezirken mit einem 
Bestand von 212 Bindern 11 gefallen, 1 wurde vom Besitzer ge- 
tödtet. — Von 7 Pferden 1 Stalles ist vom Besitzer 1 wegen Rotz 
getödtet worden. — Die Lungenseuche ist in 1 Bestand von 
4 Rindern bei 2 festgestellt und sind dieselben polizeilich getödtet 
worden. — Der Bläschenausschlag wurde bei 7 Rindern in 
3 Gehöften von 2 Amtsbez. beobachtet. — Boi 2 Pferden 1 Ge¬ 
höftes wurde die Räude constatirt. Erloschen sind im Berichts¬ 
monat: der Milzbrand in allen Seuchenherden mit Ausnahme eines; 
die Rotzkrankheit in 2, die Lungenseuche, die Pferderäude, der 
Bläschenausschlag in je 1 Orte; wegen Lungenseuche wurde 1 Rind 
aus einem Seuchenherde vom Januar polizeilich getödtet. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. Februar. Im Amtsbe¬ 
zirke Memmingen ist bei 1 in die Wasenmeisterei zur Tödtung 
gebrachten Pferde Rotz constatirt worden; 3 Pferde und 1 Fohlen 
eines Besitzers im Amtsbez. Neuburg sind wegen Rotzverdacht 
unter Sperre gestellt. — Bei 2 Pferden eines Lohnkutschers im 
Amtsbez. Günzburg ist die Räude festgestellt worden. 

Schweiz. (Bulletin Nr. 3 u. 4 pro Februar.) Am Rausch¬ 
brand sind in 4 Kantons 7 und an Milzbrand in 7 Kantons 
18 Rinder umgestanden. — Von Maul- und Klauenseuche 
waren am Monatsschluss in 2 K. 2 Ställe mit 11 Rindern inficirt. 
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— Wegen Rotz-Wnrm wurden 2 Pferde abgethan, in 3 K. be¬ 
stehen 15 Verdachtsfälle. — Der Roth lauf ist in 2 K. bei 17 
Schweinen beobachtet worden. — Wegen Uebertretung veterinär- 
polizeilicher Massregeln sind in 8 K. 49 Geldstrafen von 1—80 Fs. 
verhängt worden. 

WQrttemberg (Viehseuchenberioht pro Januar 1887). In 
17Gemeinden sind von Milzbrand 2 Pferde und 16 Rinder und 
von Rauschbrand 2 Pferde ergriffen worden urd sämmtliche 
Thiere gefallen, ein milzbrandverdächtiges Rind wurde freiwillig 
getödtet. — Der Rotz kam in 4 Gemeinden bei 4 Pferden neu 
zum Ausbruch, welche polizeilich getödtet wurden, 53 der An¬ 
steckung verdächtige Pferde bleiben unter Beobachtung. — In 3 
vom Dezember verseuchten Gemeinden wurde 1 Rind polizeilich, 
2 freiwillig wegen Lungenseuche getödtet, 24 verdächtige Rin¬ 
der verbleiben. — Der Bläschenausschlag ist bei 25 Rindern 
in 7 Gemeinden neu festgestellt worden. — An Räude sind in 
5 Gemeinden 335 Schafe neu erkrankt, bleibt mit den aus früheren 
Monaten noch vorhandenen ein Bestand von 3114 räudigen und 
räudeverdächtigen Schafen. 

Elsass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro Januar 1887). 
Rotz ist nicht vorgekommen; 2 Beuchen- und 10 der Ansteckung 
verdächtige Pferde stehen unter Beobachtung. — Der Milzbrand 
ist in 3 Orten bei je 1 Rind aufgetreten. —Maul- und Klauen¬ 
seuche ist in 1 Gehöfte mit 10 Rindern constatirt worden. — 
Die Schafräude ist in je 1 Herde von 4 Orten mit zusammen 
561 Stück neu gemeldet. — 3 fremde w u t h verdächtige Hunde, 
von welchen 2 französischer Herkunft sind, haben Menschen und 
Thiere gebissen; die ersteren sind nach Paris gereist, um sich der 
Pasteur’schen Impfung zu unterwerfen. 

In Oesterreich-Ungarn herrschte am 28. Februar: Die 
Lungenseucne in 37, die Maul- und Klauenseuche in 3, der Rotz 
in 5 und der Milzbrand in 15 Bezirken. 

Der Stand der Thierseuchen in Frankreich im Januar d. J. 
war: Lungenseuche in 16, Maul- und Klauenseuche in 3, Milz¬ 
brand in 9, Rauschbrand in 11, Rotz in 25 und Wuthkrankheit in 
31 Departements. 

In Russland sind vom 1.Dezember 1886 bis 1. Januar 1887 
in den Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst haupt¬ 
sächlich in Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten an 
Rinderpest neu erkrankt 35387 Rinder und davon überhaupt 
gefallen 28120 Stück. 

In Belgien sind vom 1.—31. Dezember v. J. an Lungen¬ 
seuche in 8 Provinzen 65 Rinder in 32 Ställen von 15 Gemein¬ 
den betroffen worden. 

Die Rinderpest, welche schon seit einiger Zeit in der Um¬ 
gegend von Odessa vereinzelt auftrat, ist nunmehr auch in der 
Stadt selbst ausgebrochen. 

Das für die Australische Kolonie Neu-Süd-Wales im An¬ 
fang des Jahres 1886 erlassene Verbot der Einfuhr von Rindvieh, 
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Schaden, Ziegen und Schweinen ans jedem ausserhalb der austra¬ 
lischen Kolonien belegenen Orte ist bis auf Weiteres verlängert 
worden* _ 

Die III. oberfränkische Kreisthierschau findet am 
21., 22. und 23. Mai d. J. zu Kulmbach in Verbindung mit der 
XXVIII. Wanderversammlung bayerischer Landwirthe statt. Laut 
Programm werden die Ausstellungsthiere in folgenden 5 Abtheil¬ 
ungen aufgestelt: Simmenthaler Vieh, Bayreuther etc. Scheckvieh mit 
simmenthaler Blut, Mainthaler- und Scheinfelder Vieh, Sechsämter- 
(Voigtländer-) Vieh und Kreuzungen. Zur Prämmiirung sind 
147 Preise im Betrage von 12560 M. ausgesetzt. Au&serdem wird 
gleichzeitig ein Markt für landwirthschaftliche Maschinen und Ge- 
räthe sowie eine Geflügelausstellung abgehalten. 

Lebende Thier erweiche zum Zwecke des Schlachtens und 
des Verwerthens oder Verbrauchs als Nahrungs- oder Genussmittel 
verkauft werden, fallen nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
III. Strafsenats, vom 2. Dezember 1886, als Nahrungsmittel unter 
die Strafbestimmungen der §§. 12 u. f. des Nahrungsmittel¬ 
gesetzes. (D. R.-Anz.) 

Auf die Tagesordnung für die am 29. März d. J. beginnende 
Sitzungsperiode des deutschen Landwirthschaftsrathes 
ist unter Ziff. 7. als Berathungsgegenstand gesetzt: „Die Frage 
der Abwendung der der Landwirthschaft durch die Perlsucht 
(Tuberkulose) des Rindviehes erwachsenden Schädigungen.“ Re¬ 
ferent ist Herr Oekonomierath Nobbe-Niedertopftstedt. 


Personalien. 

Erledigte Kreisth iera rztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung in : 

Westerburg. 600 M. — 1. April 1887. Wiesbaden. 

Dem Thierarzt Georg Romann zu Hünfeld ist die von ihm bis¬ 
her oommissarisoh verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Hünfeld 
definitiv übertragen worden. 

Zur Beaohtung! Der Unterzeichnete Buoht zur Uebernahme 
resp. Pachtung seiner in Leipzig, Gustav-Adolph-Strasse Nr. 44 gelegenen 
selbst erbauten und mit bestem Erfolg betriebenen Cur-Anstalt für 
Hausthiere und Besohlagsohmiede einen tüchtigen Gollegen. 
Es ist eine seltene und günstige Acquisition an Bolohem, wie ja allbe¬ 
kannt verkehrsreichem Platze wie Leipzig und Umgegend. Die Anstalt 
ist sehr ansehnlich, praktisch eingeriohtet, in gutem Zustande und reich¬ 
lich ausgestattet. Es liegt ihm desshalb daran, dieselbe als solche fort- 
bestehen zu sehen. Besichtigung der Anstalt und Einsicht der Bücher 
etc. kann jederzeit erfolgen. Auf Wunsch wird der Grundriss des 
Grundstücks resp. der Anstalt und Beschreibung eingesandt. 

Dr. Ed. Trautvetter, 
vorm. Ross-Arzt der Kgl. Sachs. Armee. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u, Lochner 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 


Digitized by v^.ooQle 




•' /); J 

apr u is y Wochenschrift 

rar 

Thierheilkundeund Viehzucht. 

Ufiter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. N= 12. März 1887. 


Inhalt** Die Behandlung der Blutfleckenkrankheit des Pferdes mit Jod. 
— Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten in Bayern. — Aus¬ 
übung der ärztlichen und tierärztlichen Praxis in der Schweiz. —* 
Literatur. — Personalien. — Vereinsversammlung. 

Die Behandlung der Blutfleckenkrankheit des Pferdes 

mit Jod. 

Von Professor "W. Dieokerhoff in Berlin. . 

In meinem Lehrbuche der spec. Pathologie und Therapie 
I. S. 410 habe ich die Blutfleckenkrankheit (Morbus macu- 
losus, Typhus, Faulfieber, Petechialfieber) des Pferdes als 
ein acutes, toxisches Allgemeinleiden geschildert, welches 
von einem inficirten Primärherde seinen Ausgang nimmt. 
Es ist nicht meine Absicht, die Richtigkeit dieser Theorie 
nach dem thatsäcblichen Erfahrungsmaterial hier nochmals 
zu motiviren. * Nur die Bemerkung will ich mir gestatten, 
dass aus dieser Auffassung sich der für einzelne Fälle sehr 
wichtige therapeutische Gesichtspunkt ergiebt, dass soweit 
der primäre Erkrankungsherd erreichbar ist, die unverzüg¬ 
liche desinöcirende Behandlung desselben für die Gur des 
Krankheitsfalles erfoiderlich wird. Noch im letzten Jahre 
habe ich hiernach zwei Fälle mit befriedigendem Erfolge be¬ 
handelt. Einer derselben betrifft ein Pferd, welches 10 Tage 
vorher castrirt war. Bei demselben konnte die Entstehung 
des Morbus maculosus mit Sicherheit auf die geschwollenen 
und in Eiterung befindlichen aber nicht gleichmässig granu- 
lirenden Castrationswunden zurUckgefübrt werden. Ich liess 
deshalb gleichzeitig mit der symptomatischen Behandlung 
des Falles eine desinficirende Lokalcur der Hodensackwunden 
eintreten, worauf sich der Krankheitsveriauf günstig gestaltete. 
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In dem zweiten Falle lag der Krankheits-Entwickelung 
ein Retropharyngeal-Abscess zu Grunde, nach dessen Eröff¬ 
nung und desinficirender Behandlung die in der Haut der 
Gliedmassen und in den Kopfschleimhäuten bereits offen¬ 
sichtlich zum Ausdruck gekommene Blutfleckenkrankheit sich 
langsam zurückbildete. 

Indess umfasst die Pathogenese der Blutfleckenkrankheit 
aus solchen Primärherden, welche dem chirurgischen Eingreifen 
direct zugänglich sind, nur eine kleine Minderheit der Fälle. 
Auch die grossen Abscesse, welche als Vorkrankheiten des 
Morbus maculosus in den inneren Organen bestehen können, 
sind im Ganzen nicht häufig. Sehr oft beruht die Vorkrank¬ 
heit in oberflächlichen Prozessen an den Schleimhäuten oder 
in anderen Organen. Solche Prozesse sind nicht selten so 
geringfügig, dass sie sich der Wahrnehmung vollständig ent¬ 
ziehen und die Ausbildung der Blutfleckenkrankheit „aus 
heiler Haut“ zu erfolgen scheint. , 

Diese Sachlage rechtfertigt das Bemühen, nach einem 
Heilmittel zu suchen, welches geeignet ist, die Causa proxima 
der Blutfleckenkrankheit, d. h. die im Blute circulirende und 
mit der Entstehung der „Blutflecke“ in die Organe ein¬ 
dringende toxische Substanz unschädlich zu machen. Dass 
dies Problem bisher nicht gelöst wurde, ist bekannt. Ich 
habe mich darüber in meinem Lehrbuche (S. 430) klar aus¬ 
gesprochen: „Heilmittel, mit welchen nach Constatirung der 
Krankheit die weitere Ausbildung frischer Blutflecke inhibirt 
werden könnte, gibt es nach der gegenwärtigen Erfahrung 
nicht.“ Seitdem ich diesen Satz schrieb, ist mehr als ein 
Jahr vergangen. Ich habe während desselben die Versuche 
zur Auffindung eines geeigneten Heilmittels fortgesetzt, so oft 
ich zur Behandlung der Blutfleckenkrankheit Gelegenheit hatte. 
Die Beschreibung der negativ ausgefallenen Heilversuche hat 
kein unmittelbares Interesse, weshalb ich hier von derselben 
absehen will. In jüngster Zeit vollführte ich in zwei Fällen 
die Behandlung des Morbus maculosus mit Jod, und zwar 
in der bestimmten Absicht, um zu prüfen, ob durch dieselbe 
eine Entgiftung der mit der Krankheit behafteten Pferde zu 
erreichen ist. Der Erfolg war über alles Erwarten günstig. 
Ich wählte für die Cur mit Aenderung der Concentration 
die Lugol'sehe Jod-Jodkalium-Lösung und zur Einverleibung 
derselben die intratracheale Injection. Dass die Tracheal- 
schleimhaut des Pferdes eine Jod-Jodkalium-Lösung sehr gut 
erträgt und dass das Jod hiebei schnell resorbirt wird, hat 
Professor Levi in Pisa (Manuel pratique des injections tra¬ 
cheales dans le Cheval. 1883) zuerst angegeben und bei den 
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Versuchen zur Heilung der Rotzkrankheit erprobt. Von der 
Zulässigkeit dieser Injectkm der Jodlösung habe auch ich 
mich in vielen Fällen bei der Lokalbehandlung der Kehl¬ 
kopfs- und Rachenschleimhaut, über welche ich im 30. Jahrg. 
Nr. 1 und 2 dieser Wochenschrift mich ausführlich zu ver¬ 
breiten Veranlassung nahm, überzeugt. Die intratracheale 
Injection wird zweckmässig mit dem von F. v. Chelchovski 
(Oesterr. Monatsschr* von Alois Koch, 11. Jahrg. 1886) 
empfohlenen „Gallentrocar“, wie derselbe seit langer Zeit in 
der praktischen Thierheilkunde zur Eröffnung der Gallen im 
Gebrauch ist, ausgeführt. Ich habe solche Trocare mit stär¬ 
kerem Griff anfertigen lassen, wodurch die Einführung der¬ 
selben in die Trachea wesentlich erleichtert wird. Eine ge¬ 
naue Darstellung der Operation würde mich hier zu weit 
führen. Wer sich darüber noch besonders informiren will, 
dem empfehle ich die Beschreibung Ellenberger’s (Allg. 
Therapie. Berl. 1885. S. 286). Ich wende mich direct zu einer 
kurzen Berichterstattung über die beiden Krankheitsfälle. 

1) Fuchsstute, 10 Jahre alt und 1,57 m hoch, leichtes Arbeits¬ 
pferd, litt seit 14 Tagen an einer schmerzhaften Sehnenscheiden¬ 
entzündung am Fessel des linken Yorderfusses und hatte seit 
5 Tagen Geschwülste in der Haut an den Gliedmassen und an 
der Nase bekommen. Das Pferd, welches nicht mehr gehen konnte, 
wurde am 28. Februar d. J. mittels eines Transport Wagens in die 
Klinik gebracht. Es war ziemlich gut genährt, zeigte aber eine 
matte Haltung und aufgebürstetes, rauhes Deckhaar. Die Körper¬ 
bewegung in hohem Grade erschwert. Beim Stehen im Stalle wird 
der Kopf gesenkt getragen. An allen Gliedmassen ist die Haut 
mit der Unterhaut ungleich geschwollen. Beide Vorderschenkel 
sind oberhalb der Carpalgelenke und auch am Metacarpus odematös. 
Am rechten Yorarm enthält die Haut eine mehr als handbreite, 
scharf abgesetzte, wulstige Beule! Die linke Vordergliedmasse wird 
nur wenig belastet; an der Fesselregion findet sich eine beim 
Druck sehr schmerzhafte Entzündungsgeschwulst in der Sehnen¬ 
scheide des Kronbeinbeugers. An der hinteren Fläche beider 
Yorderfessel sickert gelbröthliche, klebrige Flüssigkeit aus der 
Haut. Beide Hintergliedmassen enthalten in ihrem ganzen Verlaufe 
theils flache und diffuse, theils wulstig hervorragende Hautge¬ 
schwülste. Besonders stark ist die Schwellung an der inneren 
Schenkelfläche der rechten Hintergliedmasse. Die Haut an der 
hinteren Fläche beider Fesselgelenke, in der Sprunggelenkbeuge 
und an der inneren Seite der Tibia beider Gliedmassen ist durch 
die Schwellung stark gespannt und lässt in relativ bedeutender 
Menge gelbliches, ziemlich klares und klebriges Serum austreten. 
Die Flüssigkeit haftet an den bezeichneten Stellen theils in Tropfen, 
theils in Streifen auf der Haut. Am Kopfe sind, die Oberlippe, 
sowie der Lippenwinkel und die Backe der linken Seite bedeutend 
angeschwollen. Auch die Partie der falschen Nasenlöcher erscheint 
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aufgewulstet. Die Nasenschleimbaut ist an beiden Seiten mit zahl¬ 
reichen erbsen- bis bohnengrossen Petechien besetzt, die zumTheil 
untereinander confloirt sind. — Puls 64, Resp. 12 mit schmähen¬ 
dem Nasalgeräusch; Temp. 40,6. Appetit fehlt. 

Diagnose: Blntfleckenkrankheit in hohem Grade der Aus¬ 
bildung. 

Am 1. März erschienen die Blutbeulen der Haut noch ver^ 
grössert. Die Schwellung des rechten Hinterschenkels erstreckte 
eich Ober die Region der Kniescheibe hinauf. Hinzugekommen war 
eine starke Schwellung der Haut unter der Brust, die sich nach 
hinten bis über den Schaufelknorpel fortsetzt. An der Nasen¬ 
scheidewand der linken Seite ist die Schleimhaut bis auf kleine 
Reste ganz mit Blut inültrirt. Das Pferd hat heftige Schmerzen 
in den Hinterschenkeln und ist zu jeder selbständigen Bewegung 
derselben unfähig. 

Behandlung: Die „Blutflecke" der Haut werden alle zwei 
Stunden gewasohen mit: Camphorae 15,0; Plumbi acetioi 100.0; 
Aluminis 50,0. M. f. p. Dtr. ad ollam griseam. Davon 1 Esslöffel 
voll in */* Liter Wasser.*) 

Zur Radicalcur entschloss ich mich, eine intratracheale Jodin- 
jection zu versuchen. Von nachstehender Losung: Rp. Jodi 2,0; 
Kalii jodati 10,0; Aquae destillatae 100,0. Solve. — wurden 3 gr 
in die Trachea injicirt. 

Am 2. März hatten sich die Hautgeschwülste erheblich ver¬ 
ringert. Das Pferd nahm etwas Heu und Wasser. Puls 52; 
Resp. 10; Temp. 89,0. Der Bauch ist leicht aufgeschürzt. Darm¬ 
excremente klein geballt. Mit Wahrscheinlichkeit schloss ich auf 
das Bestehen von Blutflecken in der Darmschleimhaut. Die äussere 
Behandlung wurde fortgesetzt. Innerlich erhielt das Pferd 4 gr 
der obigen Jod-Jodkalium-Lösung mittels intratrachealer Injection. 

3. März: Hautgeschwülste noch mehr verkleinert, Blick freier; 
Appetit etwas besser; Gang weniger schmerzhaft; jrof dem linken 
Yorderfuss besteht unabhängig vom Morbus maculosus die Fessel¬ 
lahmheit. Puls 48; Resp. 12; Temp. 88,9. Es wurden 5 gr der 
obigen Lösung injicirt. 

4. März: Besserung fortschreitend. Nasenschleimhaut aufge¬ 
hellt. Zur Injection wurden heute 6 gr verwendet. 

5. und 6. März: Appetit mässig gut. Gang frei; das Pferd 
bewegt sich im Lanfstall ohne Beschwerde. Puls 48; Resp. 8; 
Temp. 38,6. Die intratracheale Jodinjection wurde ausgesetzt. 

In den folgenden Tagen machte die Genesung gleichmässige 
Fortschritte. Ich liess das Pferd nur noch diätetisch verpflegen 
und die ulcerösen Partien der Haut in den Fesseln und an den 
Sprunggelenken mit den oben bezeichneten Waschungen behandeln. 
Am 14. März konnte dasselbe aus der Klinik entlassen werden. 


*) Diese Mischung, welche eines der besten Desinfectionsmittel bei 
der Wundbehandlung ist, hat sich mir zur Behandlung der Haut bei 
der Blutfleokenkrankheit am meisten bewährt. 
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Zur Beurtheilung des vorstehend beschriebenen Krank¬ 
heitsfalles möchte ich noch hervorheben, dass derselbe sich 
am 1. März als ein sehr schwerer charakterisirte und dass 
die Erscheinungen eine schlechte Prognose motivirten. Un¬ 
mittelbar nach der Einverleibung der Jod-Jodkalium-Lösung 
sistirte die Tendenz zur Bildung neuer Blutflecke. Schon 
24 Stunden nachher hatten auch die blutigen und entzünd¬ 
lichen Infiltrate der Haut sich durch Resorption sichtbar 
vermindert. Dass der Appetit sich erst allmälig wieder 
besserte, erklärt sich aus der Mitaffection des Darms. Die 
Beobachtung des Verlaufes ergab auch bei einer rein objec- 
tiven und vorurtheilsfreien Würdigung der Sachlage, dass 
der günstige Erfolg der Behandlung nur auf einer speciflschen 
Wirkung des Jod zu der die Blutfleckenkrankheit bedingenden 
toxischen Substanz beruhen konnte. Die locale Behandlung der 
Blutbeulen und phlegmonösen Schwellungszustände der Haut 
und Unterhaut hat — wenngleich ich sie in ihrem Werthe 
gewiss nicht unterschätzen will — doch nur eine sympto¬ 
matische Bedeutung, die darin beruht, dass sie den gefähr¬ 
lichen Destructionen in der Haut begegnet und die Resorp¬ 
tion der Infiltrate begünstigt. — Nichtsdestoweniger trug 
ich Bedenken, mich in meinem Urtheil über die specifische 
Wirkung des Jod gegen die Blutfleckenkrankheit von dieser 
einen Beobachtung schon bestimmen zu lassen» Ich beschloss 
daher, zunächst noch weiteres Erfahrungsmaterial zu sammeln 
und hiernach erst die Thatsachen öffentlich bekannt zu machen. 
Schneller, als ich erwarten konnte, erhielt ich Gelegenheit 
zur Behandlung eines zweiten Krankheitsfalles. 

v (Sohluss folgt.) 


Ueber die Verbreitung ansteckender Thierkrank« 
heiten in Bayern im II. Vierteljahr 1886, für die Zeit 
vom 1. April bis incl. 30. Juni.*) 

1. Der Milzbrand. In 25 Gemeinden der Distriktsverwal¬ 
tungsbezirke: Erding, Laufen, Mühldorf, München I,, Kelheim, 
Frankenthal, Kaiserslautern, Kusel, Landau, Speyer, Stadt Hof, 
Hof, Münchberg, Behau, Wunsiedel, Stadt Dinkelsbühl, Fürth, 
Neustadt a/A., Kissingen, Lohr und Günzburg sind in 26 Gehöften 
5 Pferde und 38 Binder am Milzbrand erkrankt und dieser Seuche 
auch erlegen. Am Quartalsschlüsse war die Seuche erloschen. 

2. Die Tollwuth. In den Distriktsverwaltungsbezirken: 
Bogen, Eggenfelden, Hegen, Eschenbach und Berneck sind 7 Hunde 
erkrankt und gefallen oder getödtet. Ausserdem wurde ein herren¬ 
loser wuthverdächtiger Hund getödtet. Der Ansteckung ver- 

*) Die Verbreitung der ansteokendon Thierkrankheiten in Bayern 
im I. Vierteljahr 1886 siehe Woohensohr, 1886 Ste. 211 u. f. 
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dächtige Hunde wurden 4 auf polizeiliche Anordnung getödtet 
und 3 unter polizeiliche Beobachtung gestellt. 

3. Rotz der Pferde. In 17 Gemeinden der Distriktsver¬ 
waltungsbezirke : Bruck, Dachau, Garmiscb, München II, Schroben- 
hausen, Bogen, Eggenfelden, Landau a.Isar, Schwabach, Kitzingen, 
Mellrichstadt, Miltenberg, Schweinfurt und Kempten, mit einem 
Pferdebestande von 76 Stück in 18 betroffenen Gehöften, ferner 
in 14 Gemeinden bezw. in 15 Gehöften, welche als verseucht aus 
dem I. in das II. Vierteljahr 1886 übergegangen sind, erkrankten 
35 Pferde; 6 sind gefallen, 20 wurden auf polizeiliche Anordnung 
and 6 auf Veranlassung des Besitzers getödtet. Im Laufe des 
Vierteljahrs ist die Seuche in 14 Gemeinden bezw. 15 Gehöften 
erloschen und 17 Gemeinden bezw. 18 Gehöfte sind noch am 
Quartalsschlüsse verseucht geblieben. 

4. Die Maul- und Klauenseuche ist in dem Berichts¬ 
quartale in 15 Gemeinden in 41 Gehöften der Distriktsverwaltungs¬ 
bezirke: Stadt München, Dachau, Miesbach, Wolfstein, Stadt Am¬ 
berg, Neumarkt, Waldmünchen, Bamberg I, Bamberg II, Lichten- 
fels, Stadt Nürnberg, Hersbruck, Nürnberg, Weissenburg und 
Königshofen aufgetreten. Die Stückzahl des gesammten Bestandes 
in den betroffenen Gehöften betrag: an Rindern 306, Schafen 576 
und Schweinen 105. Am Quartalsschlüsse blieben in einer Gemeinde 
noch 2 Gehöfte verseucht. 

5. Die Lungenseuche des Rindviehes. Am Schlüsse 
des I. Quartals 1886 waren in 10 Gemeinden 13 Gehöfte verseucht 
geblieben. Im Laufe des II. Vierteljahres 1886 wurden in 13 
weiteren Gemeinden der Distriktsverwaltungsbezirke: Cham, Neu¬ 
stadt a/WN., Vobenstrauss, Kulmbach, Alzenau, Ochsenfurt, Augs¬ 
burg und Kaufbeuren 15 Gehöfte von der Seuche ergriffen. In 
den neu betroffenen Gehöften betrug die Stückzahl des gesammten 
Rindviehbestandes 242. Im Laufe des Vierteljahres sind erkrankt 
78, gefallen 5, auf polizeiliche Anordnung getödtet 101, auf Ver¬ 
anlassung des Besitzers getödtet 11. Am Quartalsschlüsse blieben 
in 13 Gemeinden 14 Gehöfte verseucht. 

6. Die Schafpocken sind nicht aufgetreten. 

7. Der Bläschenausschlag der Pferde und des 
Rindviehes hat im Laufe des Vierteljahres in 97 Gemeinden 
und 227 Gehöften der Distriktsverwaltungsbezirke: Aicbach, 
Ingolstadt, Miesbach, München II, Schongau, Weiiheim, Deggen¬ 
dorf, Grafenau, Griesbach, Kötzting, Straubing, Vilsbiburg, Berg¬ 
zabern, Frankenthal, Homburg, Kaiserslautern, Kusel, Landau, 
Neustadt a/H., Speyer, Nabburg, Neunburg v/W., Stadt Bayreuth, 
Bamberg II, Bayreuth, Kulmbach, Lichtenfels, Rehau, Feucht¬ 
wangen, Scheinfeld, Alzenau, Aschaffenburg, Brückenau, Ebern, 
Gerolzhofen, Hammolburg, Karlstadt, Kissingen, Kitzingen, Königs¬ 
hofen, Neustadt a S., Ochsenfurt, Kaufbeuren, Augsburg, Kempten, 
Mindelheim, Neuburg a/D., Nördlingen und [Oberdorf 72 Pferde 
und 183 Stück Rindvieh befallen. Am Schlüsse blieben in 12 Ge¬ 
meinden noch 50 Gehöfte verseucht 
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8. Die Baude der Pferde und Schafe. Bei Beginn 
des Berichtsquartals waren in 42 Gemeinden 255 Gehöfte verseucht* 
Im Laufe des Vierteljahres wurden in den Distriktsverwaltungs¬ 
bezirken: Wasserburg, Eelheim, Landau, Vilsbiburg, Bergzabern, 
Germersheim, Homburg, Kaiserslautern, Kirchheimbolanden, Beiin¬ 
gries, Weissenburg, Lohr, Stadt Augsburg, Donauwörth, Günzburg, 
Illertisseu, Krumbach, Neuburg ajD., Nördlingen und Wertingen 
in 23 Gemeinden 109 Gehöfte mit einem Gesammtbestande von 
11 Pferden und 3134 Schafen neu betroffen. In 22 Gemeinden 
bezw. in 24 Gehöften ist die Seuche erloschen. Am Quartals¬ 
schlüsse blieben noch 340 Gehöfte in 43 Gemeinden verseucht. 

9. Die Rinderpest ist in Bayern nicht vorgekommen. 

Die Ausübung der ärztlichen und thierärztlichen 
Praxis in den Kantonen Baselland und Zörich sollte nach einem 
vom Landrathe des Kantons Baselland unverändert angenommenen 
Gesetzentwürfe Jedermann gestattet sein. Doch sollten staatliche 
Anerkennung (Uebertragung von Gerichts- und anderen amtlichen. 
Funktionen, Berechtigung zur Ausstellung von ärztlicher Gutachten 
etc., Konkursprivilegien für ärztliche Forderungen) nur die paten- 
tirten Aerzte und Thierärzte gemessen, d. h. diejenigen Personen, 
welche sich über ihre wissenschaftliche Befähigung ausgewiesen 
haben, bezw. auf Grund einer bestandenen kantonalen Prüfung 
patentirt worden sind. Die der Ausarbeitung dieses Entwurfes 
vorausgegangenen Volksabstimmungen hatten den Wunsch auf Frei- 
gebung der Heilkunde festgestellt. Gleichwohl wurde der Entwurf 
vom Volke bei allerdings sehr schwacher Betheiligung verworfen, 
so dass das alte Gesetz, welches die Freigebung der Praxis nicht 
vorsieht, in Kraft bleibt. Eine analoge Bewegung im Kanton Zürich 
hat in der Weise ihr Ende gefunden, dass der dortige Kantonsrath 
das Begehren um Freigebung der ärztlichen Praxis mit 179 gegen 
2 Stimmen abgelehnt hat. (Veröff. d. K. Ges.-A.) 


Literatur. 

Die Schmarotzer auf und in dem Körper unserer Haus- 
säugethiere, sowie die durch erstere veranlassten Krank¬ 
heiten, deren Behandlung und Verhütung. Von Dr. F. A. Zürn, 
Professor der Veterinärwissenschaften an der Universität Leipzig. 
In 2 Theilen. Zweiter Theil: Die pflanzlichen Parasiten. 
Zweite Auflage. Erste Hälfte. Mit 2 Tafeln. Weimar, 1887. 
Bernhard Friedrich Voigt, gr. 8. 243 S. Preis M. 5,25. 

Dieses schon vor 13 Jahren in seiner ersten Auflage durch 
seine grundlegende Darstellung der pflanzlichen Krankheitserreger 
sich der besten Aufnahme erfreuende Werk (v. Wochenschr. 1874 
Ste. 171 u. f.) hat in der vorliegenden ersten Hälfte der zweiten 
Auflage durch volle Berücksichtigung der inzwischen in Folge 
gründlicher Forschungen mit Benützung aufgefundener wirksamer 
Hilfsmittel erheblich gewonnen.! Obwohl die Bacteriologie gegen¬ 
wärtig schon eine hohe Stufe erlangt hat, zu deren Erreichung 
auch eine namhafte Zahl von hervorragenden Thierärzten in an- 
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erkennender Weise mitgewirkt hat, so bleibt dieser jungen Wissen¬ 
schaft doch noch ein grosses Feld zur Bearbeitung und die Lösung 
mancher Räthsel Vorbehalten. Das vorliegende Werk ist wohl ge¬ 
eignet in die bis jetzt erlangten Errungenschaften auf diesem Ge¬ 
biete den Weg zu zeigen und zu selbstthätigem Schaffen anzuregen. 
Der grosse Umfang der zweiten Auflage hat es nothwendig gemacht 
diese in zwei Hälften zu theilen, von welchen die erste ausgegeben, 
die zweite im Verlaufe einiger Monate erscheinen und das General¬ 
register über das Ganze enthalten wird. In der Ausarbeitung des 
Buches ist Herr Dr. Zürn vom Herrn Dr. H. Plaut, der die 
Capitel: Mikroskopische Diagnostik der krankheitserregenden Pilze 
(Färben und Kultiviren der Mikroorganismen, Desinfection, Mitiga¬ 
tion der Ansteckungstoffe und Schutzimpfung) geschrieben hat, 
wesentlich unterstützt worden. Auf den reichen Inhalt selbst ein¬ 
zugehen gebricht der Raum und muss auf das Buch selbst ver¬ 
wiesen werden. Die mit zahlreichen Beispielen aus der Praxis 
ausgestattete Darstellung der durch pflanzliche Parasiten erzeugten 
Thierkrankheiten sowie die mikroskopische Diagnostik werden nicht 
verfehlen, auch diese zweite Auflage willkommen zu heissen. Th. A. 


Personalien. 

Erledigt wird bis 1. April l.J. die Eontrolthierarztstelle zu Weg- 
soheid. Bewerber um dieselbe haben ihre vorsohriftsmässig belegten 
Gesuche bis 28. März d. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreisre¬ 
gierung, Kammer des Innern, einzureicheo. 

Erledigte Kreisthierarztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: elatsmäss. Qehalt: Zuschuss: bis zum bei d.k.Regierung ml 
Herzogth. Lauenburg. — — 6. April 1887. Schleswig 

Erledigt ist die Distriktsthier arztsteile in Weismain mit 600 M. 
jährlichen fixen Bezügen aus Kreise, Distrikts- und Gemeindemitteln. 
Bewerber um diese Stelle haben ihre mit den erfor der liehen Belegen 
versehenen Gesuche bis znm 30. März d. J. bei dem kgl. Bezirksamte 
Lichtenfels einzureichen. 

Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes zu Mallersdorf ist 
dem Distriktsthierarzte Ludwig Himmelstoss in Mitterfels, mit sei¬ 
nem Wohnsitze in Mallersdorf oder Pfaffenberg, und die Bezirksthier- 
arztstelle für das Bezirksamt Vilsbiburg dem Kontrolthierarzte Jos. 
Wimmer in Wegscheid verliehen worden. 

Der Veterinär I Kl. Kiedermayr vom Remontedepot Steingaden 
wurde zum Remontedepot Fürstenfeld, und der Veterinär II. Kl. ,Gers- 
heim vom 1. Chevauxl.-Rgt. zum 4. Feld-Art.-Rgt. versetzt. 

Ein Veterinär-Candidat, unmittelbar vor dem Examen stehend, 
sucht unter den bescheidensten Ansprüchen auf 2 — 3 Monate eine 
Assistentenstelle. Frank. Offerte besorgt die Expcd. d. Woche nscbr. 


Die nächste Versammlung des thierärztl» Vereins in München 
findet am Donnerstag den 31. März d. J. Abends 8 Uhr im Cafi 
Roth statt. Tagesordnung: Klinische Mittheilungen von Herrn 
Professor Friedberger. 

Verantwortliche Red&ction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Eackl u. Loehner. 
Verlag von Wilh. Lftderitz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&usgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang* N°- 13. März 1887. 


Inhalt*. Die Behandlung der Blutfleekenkrankheit des Pferdes mit Jod. 
— Unterstütznngsverein für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzto 
(Protokoll über die Revision der Kasse etc.) — Frequenz der Königl. 
Thierarzneischule zu Dresden. — Beginn des Sommersemesters an der 
KgL Thierarzneisohule in München. — Literatur. — Personalien. — 
Berichtigung. __ 

Die Behandlung der Blutdeckenkrankheit des Pferdes 

mit Jod. 

Von Professor W. Dieckerhoff in Berlin« 

(Schluss.) 

2) Von dem Trainer G. in Charlottenburg wurde am 12. März 
d. J. ein Vollblut-Rennpferd (Fachsstute, 8 Jahre alt) in die Klinik 
eingestellt, welches vor 6 Tagen erkrankt war und erhebliohe 
odematöse Geschwülste an den Gliedmassen zeigte. Da die State 
nicht mehr gehen konnte, so musste sie auf einem Transportwagen 
zur Klinik gefahren werden. Ich untersuchte das Pferd am 12. März 
Nachmittags, gleich nach der Ausladung. Es zeigte bei der Schritt- 
bewegung schmerzhafte Empfindung in den Füssen, die nur mit 
Hübe und in steifer Haltung vorwärts gebracht werden konnten. 
Der Kopf wurde gesenkt gehalten. Deckhaar ranh. Beide Sprung¬ 
gelenke waren ödematös geschwollen, so dass die Contonren der¬ 
selben sich kanm noch erkennen Hessen. Die Schwellung erstreckte, 
sich nach unten bis auf die Fesselgelenke. Am linken Unter¬ 
schenkel erschien die äussere Fläche mit einer starken Schwellung 
behaftet, die nach oben bis zum Kniegelenk reichte und in einer 
armdicken querverlaufenden Wulst scharf abgesetzt war. Die 
Schenkelpartie der rechten Hintergliedmassen war an der vorderen 
nnd inneren Fläohe diffns, aber angleich geschwollen, so dass 
stellenweise hühnerei- bis fanstgrosse Beulen auf der Haut hervor- 
ragten. — Aehnlich gestaltete ödematäse Schwellungen fanden sich 
in der Hant resp. Unterhaut beider Vorarme. Dicht neben dem 
linken Ellenbogen sass am Brustbein eine faustdicke, längliche, 
odematöse Geschwulst, welche sich nach hinten an der Sporader 
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entlang auf 30 cm Lange aasdehnte. — ln der Oberlippe, welche 
nach rechts gezogen erschien, befand sich an der linken Seite eine 
flache, daumendicke Schwellung. Die Nasenschleimhaut der rechten 
Seite war in der ganzen Ausdehnung des sichtbaren Theils blutig • 
sogillirt. An der linken Seite trug die Scheidewand in der un¬ 
teren Partie ein flaches, blutiges Infiltrat, welches den Umfang 
eines Daumens besass. Die Bindehaut beider Augen erschien in 
leichtem Grade anämisch. Puls 44; Resp. 12; Temip. 38,9. 

Die Diagnose der Blotfleckenkrankheit war nach diesem Be¬ 
funde Yollkommen gesichert. Zur inneren Behandlung bestimmte 
ich folgende Lösung: Rp. Jodi 1,0 Kalii jodati 5,0 Aquae dest. 
100,0. Von derselben injicirte ich 10 gr in die Luftröhre. Die 
Hautgesch wülste Hess ich am Abend des 12. März mehrere Male 
mitJBurow’scher Mischung (Rp. Plumbi acetici 100,0 Alummis 50,0 
Mfp. Dr. ad ollam. Davon 1 Esslöffel voll auf V 8 Liter Wasser) 
waschen. Im Uebrigen wurde dem in eine Box gestellten Patienten 
Heu gereicht, wovon derselbe aber nur wenig Versehrte. Trink¬ 
wasser nahm das Pferd öfter. 

Am 13. März Morgens — 15 Stunden nach der intratrachealen 
Jqdinjection — fand ich das Pferd munter. Die Blutbeulen und 
resp. die diffusen Infiltrate der Subcutis an den Gliedmassen hatten 
sich um zwei Drittheile des am Abend vorher festgestellten Um¬ 
fanges vermindert. An der Oberlippe war das Infiltrat fast ganz 
resorbirt. Die Blutunterlaufungen der Nasenschleimhaut hatten 
keine sichtbare Aenderung erfahren. Neue Geschwülste waren aber 
in der Haut resp. Unterhaut nicht entstanden. — Der Gang war 
ziemlich frei und das Pferd verzehrte 3 Liter Hafer neben Mohr¬ 
rüben und Heu mit Appetit. Puls 44; Resp. 10; Temp. 38,7. 

Die Behandlung des gestrigen Tages wurde wiederholt. Am \ 
Nachmittage konnte der Patient auf dem Hofraum 5 Minuten lang ■ 
geführt werden. Die Hautgeschwülste verringerten sich im Laufe 
des Tages noch mehr. 

Bis zum 14. März Vormittags war die Resorption der blutigen 
und endzündlichen Infiltrate aus der Unterhaut an den Gliedmassen 
bis auf einen geringen Rest erfolgt. Die Nasenschleimhaut erschien 
an den infiltrirten Partien noch blutig roth; die in leichtem Grade 
imbiMrten Stellen grauroth. Frische Blutflecke waren nicht ent* 
standen. Puls 42; Resp. 9; Temp. 38,0. 

Um dem möglichen Auftreten neuer hämorrhagischer Herde, 
vorzubeugen, injicirte ich wiederum 10 gr der vorbezeichneten 
Jodlösung in die Luftröhre. Im Uebrigen beschränkte sich di? 
Behandlung auf die dmtetische Pflege. 

Die Symptome der Blutfleckenkrankheit waren bis zum 16* März 
grÖ8stentheils abgeheilt. Nur an der Nasenschleimhaut liess sich 
an diesem Tage noch eine blutige und stellenweise bläuliche resp« 
graugelbliche Färbung nachweisen» Indess wurde das Pferd durch 
diesen Zustand nicht mehr belästigt. Am 23. März zeigte die Nasen? 
Schleimhaut wieder eine vollständig normale Beschaffenheit. 

Der in Vorstehendem geschilderte, ausserordentlich gün¬ 
stige Verlauf,, des zweiten Krankheitsfalles ergibt ebenso^ 
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wie die erste Beobachtung, dass das Jod ein kostbares Heil¬ 
mittel gegen die Blutfleckenkrankheit des Pferdes ist. Welche 
Vorgänge im Körper der kranken Pferde durch das von der 
Bespirationsschleimhaut resorbirte Jod angeregt werden und 
resp. wie die salutäre Wirkung des Mittels zu Stande kommt, 
lasse ich in dieser kurzen Mittheilung unberührt. Ich be¬ 
gnüge mich damit, zu constatiren, dass die Behandlung des 
Morbus maculosu8 mit Jod das erste. Beispiel darstellt, dass 
der Organismus des Pferdes bei allgemeinen Krankheiten 
mit Erfolg entgiftet werden kann. So viel seit einem Jahr¬ 
hundert bei den verschiedensten Krankheiten des Pferdes 
nach solchen Mitteln gesucht worden ist, so war doch — 
wie ich mich zu wiederholten Malen öffentlich ausgesprochen 
habe — der Beweis der specifischen Wirkung durch that- 
sächliche Feststellungen von keinem Medicament und resp. 
bei keiner Krankheit einwandsfrei zu erbringen. Die hier 
mitgetheilte Leistung der Jodinjectionen ist demnach eine 
Tbatsache von grossem wissenschaftlichem Interesse. 

Für die thierärztliche Praxis dürfte die Behandlung der 
Blutfleckenkrankheit mit Jod nicht minder von erheblichem 
Werthe sein. Bei der Häufigkeit des Vorkommens wird dem 
pernieiösen Verlaufe des Leidens oft mit Erfolg entgegen¬ 
gewirkt werden können. Das Verfahren der intratrachealen 
Injection ist wobl etwas complicirter, aber im Ganzen fast 
ebenso leicht, wie die subcutane Injection. Ich habe von 
dem Instrumentenmacher Hauptner in Berlin NW. Louisen« 
strasse Nr. 53 Spritzen, welche 10 oder 20 gr fassen, mit 
passendem Trocar anfertigen lassen, deren Einrichtung dem 
bekannten „Gallentrocar“ ähnlich ist, aber wegen des stär¬ 
keren Griffs einige Vortheile gewährt. Mit einem solchen 
Instrument lässt sich die Operation leicht ausführen. 

Für die Injection der Jod-Jodkalium-Lösung erachte ich 
den beim zweiten Krankheitsfälle von mir gewählten Con- 
centrationsgrad für zweckmässig und vollständig ausreichend 
(Ep. Jpdi 1,0 Kalii jodati 5,0 Aquae dest. 100,0. Solve). 
Von dieser Lösung sind nach der Grösse der Pferde und 
nach sonstigen Indicationen 10 bis 30 gr täglich einmal in 
die Trachea zu injiciren, so dass von dem reinen Jod 0,1 
bis 0,3 und vom Jodkalium 0,5 bis 1,50 für eine Dosis zur 
Einverleibung kommen. Mit den Injectionen kann einige Tage 
hindurch, selbst noch länger .fortgefahren, auch an einem oder 
mehreren Tagen während des Krankheitsverlaufes ausgesetzt 
werden. In dringenden Fällen würde es zulässig sein, zwei 
Dosen der Solution innerhalb eines Tages zu injiciren. 

Dass neben dieser Badicalkur bei der Blutfleckenkrank- 
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heit auch auf die symptomatische Behandlung ein wesentliches 
Gewicht zn legeq ist, dürfte für Jeden, der die Complicationen 
der Krankheit und ihre Gefahren kennt, selbstverständlich 
sein. Je früher aber mit den intratrachealen Jodinjectionen 
begonnen wird, um so weniger werden die lebensgefährlichen 
Complicationen eintreten und um so sicherer wird die Heilung 
des Falles ohne Nachkrankheiten erfolgen. 

Da die Blntfleckenkrankheit des Pferdes zuweilen sich 
mit unheilbaren Krankheiten der inneren Organe verbindet, 
so wird, wie leicht begreiflich, nicht jedes Pferd, welches 
die Symptome des Leidens bekundet, durch die Behandlung 
mit Jod zu retten sein. In der Mehrzahl der Fälle besteht 
aber keine unheilbare Vorkrankheit. Desshalb dürfte der 
in dieser Mittheilung vorgeschlagenen Behandlungsweise ein 
gühstiger Erfolg für die tierärztliche Praxis in Aussicht 
gestellt werden können. 


Den Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen 
bayerischer Thierärste betr. 

Protokoll Über dio Revision der Kassa, der Kassabüelier und des Ver¬ 
mögen sstandes pro 1886; aufgenommen am 6. Februar 1887. 

▲. Vornahme des Kassastarz es. Die unter Doppel* 
verschloss befindliche feuerfeste Kasse wurde durch die Herren 
Schlüsselbewahrer Hahn und Zeilinger geöffnet. Die Vorge¬ 
fundenen Werthpapiere worden einzeln controlirt, sie bestehen in 
126 Stücken mit einem Gesammtwerthe von 255000 M. und sind 
mit den zagehörigen Conponsbögen und Talons belegt. Dieselben 
entsprechen in ihrer Qualität den Anforderungen des §• 29 der 
Vereinssatzungen und sind sämmtliche vorschriftsmässig vinculirL 
An Baargeld wurden in der Kassa 414 M. 88 Pf. vorgefunden. 
Demnach sind Am heutigen Tage vorhanden: 

a) an Papieren 255000 M. — Pf. 

b) an Baargeld 414 M. 83 Pf. 

im Ganzen 255414 M. 83 Pf. 


B. Revision der Rechnung pro 1886. Nach vorge¬ 
nommener Prüfung dieser Rechnung, der Kassabücher und särnmt* 
licher Belege wird folgender Abschluss constatirt: 

Einnahmen: 


I. Abtheilung 


Auf den Bestand der Vorjahre: 

Titl. 1. Aktivrest des Vorjahres 
Titl. 2. Aktivausstände 


virkl. Kimbtei Riikitinh XmIIIw 
M. Pt M. Pt M. Pt 

38 36 --- 

--144 — 


II. Abtheilung: 

Auf den Bestand des Rechnungsjahres: 

TitLl. Rente des Grundstock Vermögens 11031 28 — — — 
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viril, limtan Hnekttiide ItdiliiM 
Titl. 2. Leistungen der Vereinsmitglieder: M. Pf. M. Pf. M. Pf. 

i a) Eintrittsgebühren 582 —-— ~ 

i b) Jahresbeiträge 10608 50 - 62 — . 

c) Zuschlagsgebühren 300 — 25 —- 

Titl. 3. Freiwillige Zuschüsse 23500 — — —- 

Tifl.4. Andere zufällige Einnahmen; 

a) zurückbezahlte Aktivkapitalien 87529 20 — —- 

b) Geschenke _ 3 —-— — 

Demnach Summe aller E'nnahmen: 133592 34 25 — 206 — 
Kapitalienprobe: 

Die Kapitalien betrogen im Vorjahre 206700 U. 

Hievon wurden im Jahre 1886 heim bezahlt 87 200 , 

~ Best 119500~ 

* Im Jahre 1886 wurden neu angelegt _ 130000 w 

Demnach gegenwärtiger Stand 249500 M, 


Ausgaben: 

L Abtheilung. 

Auf den Bestand der Vorjahre: 

II. Abtheilung. 

Auf den Bestand des Rechnungsjahres: 

Titl. 1. Verwaltungsausgaben 
Titl. 2. Rückzahlung des über das Sterbehalb¬ 
jahr Bezahlten — — 

Titl. 3. Unterstützungen an Wittwen verstor¬ 
bener Mitglieder 3050 — 

Titl. 4. Ergänzung des Grundstockyermögens 129146 60 

Titl. 6. Besondere Ausgaben, Stöekzinsen etc. 1328 88 


virkl.iugtbei Biekitbli 
M. Pf. M. Pf. 


289 80 - 


Summa aller Ausgaben 133815 28 -- 

Es ergibt sioh demnnach folgender Rechnungsabschluss: 

Einnahmen 133592 M. 34 Pf. 

Ausga ben 133815 » 28 » 

Passivrest 222 M. 94 Pf. 

welch* letzterer aus den Einnahmen pro 1887 gedeokt wurde. 

Das Vereinsvermögen betrug nach dieser Rechnung am Schlüsse 
des Jahres 1886: 

an Aktivkapitalien 249 500 M. — Pf. 

an Ausskränden 25 * —> Ä 

hiezu als nioht rentirliohes 


Vermögen an Mobilien 


274 . 50 


hievon ab als Schulden der Passiv¬ 
rest pro 1886 zu _ 


249799 M. 50 Pf. 


222 , 94 


Demnaoh reiner Vermögensstand 249576 M. 56 Pf« 
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C. Revision der Kassabücher pro 1887 bis zam 
heutigen Tage. 

Für die Feststellung der Richtigkeit des Kassabefundes und 
des Gesammtvermögensstandes bis zum heutigen Tage sind noch 
die Einnahmen und Ausgaben pro 1887 in Anschlag zu bringen. 
Nach den Angaben des Kassa-Tagebuches und des Hauptbuches 
gestalten sich diese folgendennassen: 


Einnahmen: 


1 ) Eintrittsgebühren 

88 

M. 

-Pf. 

2 ) Jahresbeiträge 

7445 

« 

» 

3) Zuschlagsgebühren 

250 

» 

» 

4) Schenkungen 

3 

Jl 

» 

5) Sonstige zufällige Einnahmen 

10 

« 

’ 1» 


Ausgaben: 

1) Passivrest des Vorjahres 222 M. 94 Pf. 

2) Verwaltungsausgaben 14 , 73 f 

3) Rückzahlung von Mitglieder- 

beitragen 10 „ — 9 

4) Unterstützung von Hinterblie¬ 

benen verstorb. Mitglieder 1650 „ — „ 

5) Ergänzung des Grundstockvor- 

mögens 5463 „ 50 Ä 

6) Besondere Ausgaben_20 9 — » 


Aktivreit 


7796 M. — Pf. 


7381 M. 17 Pf. 
417 M. 83 Pf. 


Dieser letztbezeichnete Aktivrest wurde aber als Kassa-Baar- 
bestand nachgewiesen, somit der Kassasturz vollkommen in TJeber- 
einstimmung mit der bis heute geführten Rechnung gefunden. 

' Nach den Kassabüchern ergibt sich pro 1887 ferner eine 
Mehrung des Grundstock-Vermögens um 5500 M., so dass diese 
zu den Ende des Jahres 1886 vorhandenen Aktivkapitalien von 
249 500 M. zugezählt, einen Gesammt-Nominalbestand von Obliga¬ 
tionen zu 255000 M., welch’ letzterer, wie Eingangs konstatirt, 
richtig vorgefunden wurde. 

Es findet sich somit nach vorstehender Revision das heute 
vorgeführte Vermögen nach allen Richtungen in Uebereinstimmung 
mit der Rechnungsführung bis zum heutigen Tage, wobei zu be¬ 
merken ist, dass alle Belege zu den Einnahmen und Ausgaben 
pro 1886 und 1887 einzeln geprüft und richtig befunden wordeh 
sind, wie auch bezüglich der pro 1886 gestellten Rechnung Seitens 
des Aufsichtsrathes eine Erinnerung nicht zu erheben ist. 

Im Aufträge des Aufsichtsrathes als Revisor: 

Professor Fes er. 


Mitgezeichnet: C. Hahn und Zeilinger. 


Dem vorstehenden Revisions-Protokolle, das ich aus den schon 
im Vorjahre angegebenen Gründen an Stelle der Rechnung ycr< 
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öffentlich!;©, habe ich noch anzufügen, dass anf Grand höchster 
Entschliessung des k. Staatsministeriums des Innern vom 20. Januar 
1887 Nr. 771 der bisher in Staatsverwaltung befindliche Staats- 
Zuschuss von 27 000 M. am 7. Febrqar 1. J. dem Vereine zur 
Selbstverwaltung ausgehändigt worden ist. Der Verein hat dem¬ 
nach seit dem 7. Februar 1. J. einen Vermögens-Bestand von 
282 000 M. in Obligationen (Nendwerth). Rechnung und Rech¬ 
nungsbelege werden nunmehr der k. Regierung zur Superrevision 
Yorgelegt. 

Mönchen am 14. März 1887. 

Zeilinger,k. Kreisthierarzt. 


Die Frequenz der Königl. Thierarzneischule zu 
Dresden / welche schon seit einigen Jahren stetig gewachsen war, 
hat im Wintersemester 1886,87 wiederum eine Zunahme zu ver¬ 
zeichnen. Die Gesammtzahl der Hörer beträgt 88. Hiervon sind 
als Studierende eingeschrieben 83 (59 vom Civil und 24 vom Militär) 
und zwar 27 im ersten, 30 im zweiten, 14 im dritten Studienjahr 
und 12 im 7. Semester. Von diesen sind 58 Inländer, 5 Angehörige 
der thüringischen Staaten, 18 Angehörige anderer deutschen Staaten 
und 2 Ausländer. Als Hospitanten nehmen ajn Besuche einzelner 
Vorlesungen 5 Inländer theil. 

Von Beginn des Wintersemesters an konnte das neue Anatomie- 
gebäude in Gebrauch genommen werden, welches im Laufe des 
Sommers för die Zwecke der normalen und pathologischen Anatomie 
errichtet worden ist. Dasselbe in der südöstlichen Ecke des Thier¬ 
arzneischulgrundstückes gelegen, besteht aus einem zweistöckigen 
Vorderbau und drei nur ein Erdgeschoss enthaltenden, einen Hof- 
ranm umschliessenden Seiten- bezw. Rückenbauen. Ausser den 
Räumen für Anatomie befindet sich darin ein solcher für Bacterio- 
logie, ein grosser Mikroskopiersaal mit einem kleinen Sammlungs¬ 
raum und die Dienstwohnung für den anatomischen Prosektor. 
Das Gebäude erweist sich in seinen Einrichtungen namentlich auch 
wegen seiner in allen Räumen günstigen, zum Theil vorzüglichen 
LichtverhältnUse als durchaus zweckentsprechend und ergab bei 
dem starken Besuche der Anstalt eine willkommene Verbesserung 
der Gesammtverhältnisse. — Im Herbst vor. J. hat auch bereits 
der Bau des stattlichen Lehr- und Wohngebäudes an der Circus¬ 
strasse begonnen, welches Hörsäle, Laboratorium, die Apotheke, 
die Bibliothek, Räume für die Veterinärkommission, die Kanzlei 
und Wohnungen enthalten soll. Nach Vollendung auch dieses Ge¬ 
bäudes wird das bisherige Vordergebäude an der Pillnitzer Strasse 
für die Thierarzneischule nicht weiter benutzt werden. 


^ An der k* Centralthierarzneischule in München beginnt das 
nächste Sommersemester am 29. April d. J. Nähere Aufschlüsse 
ertheilt die Anstalts-Direktion. 

Der k. Direktor: C. Hahn. 
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Literatur» 

Neue Beiträge zur, systematischen Stellung des Soorpilzes in 
der Botanik. Von Dr. Hugo Carl Plaut, Assistent am La¬ 
boratorium des Veterinär-Instituts der Universität Leipzig. Mit 
12 Holzschnitten und 1 lithogr. Tafel in Farbendruck. Leipzig. 
Verlag von Hugo Voigt. 1887. gr. 8. 32 S. Preis M. 1 ,20. 

Der Herr Verfasser yorliegender Brochure hat die Resultate 
seiner Untersuchungen über Soorpilze im Jahre 1885 (Woohensehr. 
S. 371) veröffentlicht, bevor dieselben abgeschlossen waren. Nach? 
dem jedoch Verwechslungen untergelaufen und dies inzwischen 
auch von anderer Seite anerkannt worden war, gibt derselbe auf 
Grund neuerlicher Untersuchungen bekannt, dass seine frühere 
Vermuthung — der* Soorpilz gehöre im Systeme unter die Moni- 
lien — begründet ist, und weist dies durch genaue Beschreibung 
sowie zahlreiche Abbildungen behufs Richtigstellung evident naoh. 

Personalien. 

Erledigte Kreisthierarztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d.h. Regierung m: 

Schweidnitz. 600 M. — 15. April 1887. Breslau. 

Erledigt ist die Distriktsthierarztstelle für die Marschlands, mit 
weloher ein jährliches Gehalt yon 1125 M. und Pensionsberechtigung 
verbunden ist. Bewerber um diese Stelle werden aufgefordert, ihre 
Meldungen unter Beifügung von Zeugnissen Über ihre bisherige Wirk¬ 
samkeit bis zum 15. April d. J. bei dem Staatsthierrrzt Völlers (Med. 
Bur. Admiralit.-8tr. 3, 2. Etage) einzureiohen, weloher bereit ist etwa 
gewünschte nähere Auskunft zu ertheilen. 

Hamburg, den 11. März 1887. 

Die Landherrensohaft der Marschlands. 

Dem Thierarzte Otto Peters zu Löbau ist, unter Anweisung des 
Amtswohnsitzes in Beumark W. Pr., die Ereisthierarztstelle des greises 
Löbau verliehen worden. 

Die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Kusel ist dem 
bezirkstbierärztlichen Verweser Earl Josef Marggraff in Kusel, 
die Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Landau dem Di- 
striktsthierarzt Earl Feil in Speyer und die Stelle des Bezirksthier« 
arztes für das Bezirksamt Stadtsteinaoh dem Distriktsthierarzte Georg 
Sehweinhuber in Dettelbaoh verliehen worden. 

Der Unterveterinär der Reserve Emil Müller ist zum Unter¬ 
veterinär des Frieden8E,tande8 im 1. Feld-Art-Regmt. ernannt und mit 
Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle beauftragt. ^ 

Der Bezirksthierarzt Friedrich Reuther zu Wasserburg ä|Inn 
ist am 23. März d. J. in dem frühen Alter von 55 Jahren plötzlich 
gestorben. Wer den ehrenhaften, liebenswürdigen und berufstreueir 
Kollegen kannte, wird ihm ein ehrendes Andenken bewahren. 

Berichtigung. Der Name des Verfassers der ans dem 
.Deutschen Reichsanzeiger 1 entnommenen Mittheilung „Der Pferde- 
bestand in den grösseren Städten etc. 1 ist Professor Dr. Leon¬ 
hardt, nicht Leonhardi. 

Verantwortliche Redaotion: Th. Adam in Augsburg. — Druck yon Raqkl «. Lothntr. 

Verlag von Wilh. Lader lts in Augsburg. 
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Th. Adam in Augsburg. 


XXXI Jahrgang. M®? 14. April 18B7. 

Inhalt : Sohlaohtviehmarktrerkehr, Fleischoonsum und Fleischbeschau in 
Mflnohen. — Verkauf von Knackwurst aus Schweine- und Pferdefleisch. 
— Milch kranker Kühe als Ursache der Scharlachkrankheit. — Sti¬ 
pendien für Studierende der Thierarzneikunde. — Personalien. — 
Generalversammlung. — Büoheranzeige. 

Schlachtviehmarktverkehr, Fleischconsum und Fleisch¬ 
beschau in der k. Haupt- und Residenzstadt München 
im Jahre 1886. 

L Sohlachtviehmarktverkehr. 

Im Jahre 1886 wurden nach den Zusammenstellungen der 
Schlacht- und Viehhofkasse im städtischen Viehhofe nachbenannte 
Thiere zu Markt gebracht: 

21335 Ochsen, 18236 Kühe, 8165 Stiere, 9718 Jungrinder, 
174368 Eftiber, 107151 Sehweine, 7035 Schafe und Ziegen, 13766 
Spanferkel, Lämmer und Kitze, mithin 57454 Stück Grossrieh 
und 302 320 Stück Kleinvieh, in Summa 359774 Schlaohtthiere. 
Hievon wurden in 8872 Waggons direet per Bahn in den Viehhof 
eingefahren: 18754 Ochsen, 10643 Kühe, 6430 Stiere, 8198 Jung¬ 
rinder, 150 776 Kälber, 80 341 Schweine, 5334 Schafe und Ziegen, 
10738 Spanferkel, Lämmer and Kitze, in Summa 291214 Schlacht- 
thiere. Alle übrigen Thiere wurden auf dem Landwege eingeführt« 
Gegen das Vorjahr ergaben sich für die Znfuhr folgende 
Differenzen: Ochsen + 1662, Kühe + 1605, Stiere + 1406, Jung- 
rinder + 2306, Kälber — 420, Schweine + 3198, Schafe und 
Ziegen + 1019, Spanferkel, Lämmer und Kitze + 2163, zusammen 
+ 6979 Stück Grossvieh und + 5960 Stück Kleinvieh« 
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Der Umsatz in Grossvieh zeigt demnach im Vergleiche zum 
Vorjahre die beträchtliche Mehrung von 6979 Stücken, was in dem 
erhöhten hiesigen Consnm und gesteigerten Export sowie in dem 
selteneren Auftreten der Maul- und Klauenseuche begründet er¬ 
scheint. Der grösste Markt des Jahres 1886 (28. Dezember) war 
mit 847 Stücken bestellt, der des Jahres 1885 (6. Juli) dagegen 
nur mit 800 Stücken. 

Die Zufuhr von Grossvieh geschieht wie bisher hauptsächlich 
aus den Regierungsbezirken von Ober- und Niederbayern, dann 
aus Schwaben, der Oberpfalz und theilweise auch aus Mittelfranken. 
Besonders zu erwähnen sind hier mehrere grössere Transporte von 
Mastochsen erster Qualität, welche in den Monaten Mai, Juni, 
September und Oktober von den Viehmärkten zu Breslau und 
Husum hieher gelangten, und von denen die ersteren der holländi¬ 
schen, die letzteren der schleswig-holsteinischen Race angehörten. 
Ihres allzu reichlichen und gelblichen Fettes wegen waren dieselben 
indess als Schlachtwaare nicht besonders beliebt. 

Der Export betrug 7970 Stücke Grossvieh, um 2681 — also 
fast um ein Drittheil — mehr als im Jahre 1885, und ging wie 
bisher nach Baden, Württemberg, Eisass, sowie nach Augsburg, 
Regensburg, Nürnberg, Hof, Ingolstadt und Frankfurt a/M. 

Seit Eröffnung der Arlbergbahn und Errichtung des Vieh* 
marktes in Bregenz hat der früher ziemlich bedeutende Export in 
die Schweiz von hier aus gänzlich aufgehört. Die trotzdem nicht 
unbeträchtliche Steigerung des Exports scheint zunächst in dem 
Umstande begründet zu sein, dass nach vorausgegangenem mehr¬ 
jährigem geringen Futterertrag in vielen Gegenden bei Eintritt 
der heurigen guten Futterernte verhältnismässig mehr Vieh zur 
Aufzucht zurückgehalten wurde, wesshalb dort Mangel an Schlacht¬ 
vieh* eintrat, welcher Ausfall auf dem hiesigen gut befahrenen 
Schlachtviehmarkte theilweise gedeckt wurde. Aber auch das 
Unterbleiben der im vorigen Jahre wegen Maul- und Klauenseuche 
verfügten Sperre des Viehhofes gegen den Abtrieb begünstigte die 
Ausfuhr in ganz beträchtlichem Masse. 

Für die Freibank waren im Viehhofe 198 Ochsen und 2171 
Kühe, in Summa 2369 Stücke aufgestellt, um 30 weniger als im 
Jahre 1885. 

Im Jahre 1886 wurden dem Viehhofe 174368 Kälber zuge¬ 
führt, um 420 weniger als im Vorjahre. Hievon gelangten 95 814 
im lebenden und 55 462 in geschlachtetem Zustande per Bahn hieher, 
die Uebrigen meist lebend auf dem Landwege aus der näheren 
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? Umgebung. Während der ersten Jahreshälfte erwies sieh der 
Kälbermarkt durchgehends überführt, mit Eintritt der guten 
} Futterernte aber stellte sich ein fühlbarer Mangel an Kälbern ein 
und die Preise gingen bedeutend in die Höbe. Der grösste 
Kälbermarkt (23. April) war mit 2254 Stücken befahren und die 
Ausfuhr betrug 6688 Stücke, worunter viele Aufstellkälber mit in¬ 
begriffen sind. 

^ Die Frequenz des Schweinemarktes scheint in stetiger Zunahme 

begriffen und weist die beträchtliche Anzahl von 107 151 Stücken 
auf, um 3198 mehr als im Vorjahre. Der grösste Markt (22. De¬ 
zember) war mit 1812 Stücken betrieben. 

Der Schafmarkt war während des ganzen Jahres nur mit 
7035 Stücken bestellt. Es dürfte indessen die Frequenz desselben 
für die Zukunft wohl eine merkliche Steigerung erfahren, indem 
vom 1. Januar 1887 ab die Markt- und Einstellgebühren für Schafe 
von 30 und 5 Pfg. auf 10 bezw. 2 Pfg. pro Stück herabgesetzt 
wurden, welche Gebührenermässigung in dem verhältnissmässig 
geringeren Marktpreise der Schafe wohl begründet ist. Lämmer, 
Kitze und Spanferkel kamen meist in geschlachtetem Zustande in 
Summa 13766 Stücke zum Verkaufe. 

Vom Vereine zur Förderung der Pferdezucht in Bayern wurde 
auch in diesem Jahre ein grosser Luxus-Pferdemarkt abgehalten 
und waren in der Zeit vom 29. März mit 3. April in den hübsch 
decorirten Hallen des Viehhofes ca. 450 Pferde vorzüglicher Qualität 
zum Verkaufe aufgestellt, deren Gesundheitszustand trotz des 
grösstentheils sehr weiten Transportes ein ganz vortrefflicher blieb, 
und welche auch hinreichend Absatz fanden. 

Mit Bewilligung der k. Kreisregierung von Oberbayern wurde 
überdiess in der Zeit vom 2. mit 5. September 1. Js. im hiesigen 
Viehhofe zum ersten Male ein Fohlenmarkt abgehalten, welcher 
am Haupttage mit 770 Fohlen bestellt war, worunter sich 80 dem 
schweren Lastschlage angehörige l 1 / 8 jährige Pferde (Jährlinge) 
befanden. Sowohl Qualität als Gesundheitszustand der Fohlen 
waren im Allgemeinen vortrefflich und der für den ersten Versuch 
gewiss beträchtliche Zutrieb sowie die ausserordentlich rege Kauf¬ 
lust lassen für den in diesem Jahre ins Leben getretenen Münchener 
Fohlenmarkt eine glückliche Zukunft und gedeihliche Entwicklung 
erhoffen» 

Die Viehpreise zeigten im Allgemeinen wiederum eine 
rückgängige Tendenz, und nur die gute Futterernte veranlasste 
iin August eine Preiserhöhung von 10—20 Mark pro Stück für 
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Mastochsen 8, Qualität, für Kühe und magere Ochsen, sowie eine 
weitere Steigerung für Schlachtvieh jeder Qualität im September 
um 5—15 Mark. 

Für Grossvieh ergaben sich folgende Preisdifferenzen: 

a) ein Mastochse I. Qualität mit 700 Pfd. Fleisch, 110—130 Pfd, 
Unschlitt und 100—110 Pfd. Haut kostete 440—480 M. 
(460-500 M. im Jahre 1885); 

b) ein Ochse II. Qualität mit 550 Pfd. Fleisch, 80—90 Pfd» Un¬ 
schlitt, 70-80 Pfd. Haut = 330—370 M. (350—385 M. im 
Jahre 1885); 

o) ein Ochse III. Qualität mit 500 Pfd. Fleisch, 60—65 Pfd. 
Unschlitt, 65-70 Pfd. Haut = 260—300 M. (270—310 M. im 
Jahre 1885); 

d) eine Kuh mit 400 Pfd. Fleisch, 45-50 Pfd. Unschlitt, 55-60 
Pfd. Haut = 205—240 M. (205—240 M. im Jahre 1885); 

e) ein magerer Ochse mit 400 Pfd» Fleisch, ^6 Pfd. Unschlitt, 
55-60 Pfd. Haut = 200—225 M. (200—210 M. i. J. 1885). 
Die Preise der Kälber, die nur nach dem Gewichte verkauft 

werden, zeigten nachstehende Unterschiede: 

pro V* Kgr lebend 29—54 Pfg. (1885 = 30—48 Pfg.), 
todt 36-60 Pfg! (1885 = 30-56 Pfg.). 
Dieselben erscheinen also merklich höher als im Vorjahre, was 
in der Hauptsache auf Rechnung der guten Futterernte und der 
dadurch bedingten vermehrten Aufzucht von Nutzvieh zu setzen ist. 
Für Schweine wurde pro */» Kgr bezahlt: 

lebend 34-48 Pfg. (1885 30-44 Pfg.), 
todt 42-56 Pfg. (1885 40—52 Pfg.), 
woraus sich ebenfalls eine kleine Steigerung des Preises ergibt, 
was offenbar mit dem erhöhten Preise der Kälber im Zusammen¬ 
hänge steht» 

Schafe wurden um 20—40 M. per Paar verkauft und gingen 
etwas im Preise zurück. 

Die Mark tkontrole der lebend und die Fleischbeschau 
der todt zu Markt gebrachten Thiere ergaben nachstehende Resul¬ 
tate, indem im Ganzen beanstandet und in die Sanitäts-Anstalt des 
Schlachthofes verwiesen wurden: 40 Ochsen, 143 Kühe, 4 Stiere, 
5 Jungrinder, in Summa 192 Stück Grossvieh; ferner 1216 Kälber, 
19 Mastschweine, 165 gemeine Schweine, 69 Frischlinge, 4 Schafe, 
69 Lämmer, 2 Ziegen und 104 Kitze = 1648 Stück Kleinvieh; 
demnach zusammen 1840 Schlachtthiere, um 44 weniger als im 
Vorjahre« 
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Beim Grossvieh bezogen sich die Verweisungen insbesondere 
auf: Actinomycose 3 Stück, Coenurus cerebralis 4 Stück, Gastri- 
cismen (Fremdkörper etc.) 34 Stück, Gliedmassenrehe 17 Stück, 
Harnverhaltung 3 Stück, darunter 1 Ochse mit Harnröhrenstein, 
verschiedene erhebliche Lahmheiten 9 Stück, Kreuzlähme 12 Stück, 
hochgradige Magerkeit . 19 Stück, Maul- und Klauenseuche 39 Stück, 
Prolapsus vaginae 12 Stück, Nephritis 1 Stück, Tuberculosis 18 Stück, 
Tympanitis 5 Stück, Untersuchung auf Gewährschaft 3 Stück etc. etc. 

Die Verweisungen von Kälbern erfolgten hauptsächlich wegen 
Abscess (5), beginnenden Geruchs (5), crepirt mit der Bahn ange¬ 
kommen (10), Darmentzündung (6), Diarrhoe (7), ekelerregendes 
Aussehen (5), Hautausschlag (10), herrenlos (5), Kälberlähme (6), 
Kreuzlähme (10), hochgradige Magerkeit (15), Magerkeit und 
schlechte Entwicklung (742), Missfärbung des Fleisches (38), 
Nierenhydropsie (4), Nothstich (239), Petroleumgeruch (11) in 
Folge zufälliger Besudelung mit Petroleum auf dem Transporte, 
Pneumonie (17), Rachitis (49), Tympanitis (31) u. s. w. 

Von den 253 als krank befundenen Schweinen wurden 11 
crepirt angekommene, 12 wegen ekelerregenden Aussehens, 55 
wegen Rothlauf, 10 wegen Hautausschlag, 20 wegen Magerkeit, 
120 wegen Nothstich etc. etc. verwiesen. 

Die Verweisungen von Schafen und Ziegen —■ in Summa 6 Stück — 
geschahen wegen Nothstich, Magerkeit und weil sie todt zu Märkt 
gebracht wurden, die der Lämmer Und Kitze durchgängig wegen 
Magerkeit und schlechter Entwicklung. 

Am 12. Mai passirten 10 der Ansteckung durch Lungenseuche 
verdächtige Rindviehstücke aus Kleinkemnath, k. B.-A. Kaüfbeuern, 
den hiesigen Viehhof, wurden auf der isolirten Seuchenrampe des¬ 
selben ausparkirt, - und ohne irgendwie mit den im Viehhofe auf¬ 
gestellten Thieren in Berührung gekommen zu sein,^ direct in die 
Gontumazstallungen des Schlachthofes verbracht. In gleicher Weise 
wurde ein Transport von 54 räudigen Schafen behandelt; welcher 
am 8. Dezember 1. Js. aus Hörzhausen, k. Bi-A; Schröbenhausen, 
hierorts anlangte. 

Die Maul- und Klauenseuche ergriff auch in diesem Jahre in 
zwei verschiedenen Invasionen in der Zeit vom 4. Januar bis 
22. April von circa 200 bedrohten Stücken in Summa 81 Rinder, 
und kam wiederum hauptsächlich in den für die Freibank aufge¬ 
stellten Beständen zum Ausbruch und zur weiteren Entwicklung, 
während vom Zutriebe nur 2 der Seuche verdächtige Jungrinder 
aufgegriffen Wurden. Das wiederholte Auftreten dieser - Seuche 
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gerade in der Freibankabtheiltmg bestätigt die schon öfters ge¬ 
machte Beobachtung, dass deren Einschleppung in der Regel durch 
Thiere erfolgt, welohe aus inficirten Stallungen stammen, selbst 
aber beim Zutriebe noch gesund erscheinen. Wenn nun solche 
Thiere längere Zeit eingestellt bleiben, kommt die Seuche bei ihnen 
zur weiteren sichtbaren Ausbildung, während die auf dem Markte 
gebliebenen in den meisten Fällen thunlichst schnell verkauft und 
geschlachtet werden. 


II. Fleischconsum. 

Vom 1. Januar bis 31. Dezember 1886 wurden geschlachtet: 

a) Im Central-Schlachthofe: 18835 Ochsen, 17 816 KQhe, 

6468 Stiere und 6868 Jungrinder, dann 170478 Kälber, 104180 
Schweine, 23 928 Schafe und Ziegen, 2875 Spanferkel, Lämmer 
und Kitze und 989 Pferde; im Ganzen 352437 Schlachtthiere. 

Hiebei ergeben sioh gegen die Schlachtungen im Vorjahre 
folgende Differenzen: + 186 Ochsen, + 541 Kühe, -f- 581 Stiere, 
+ 1198 Jungrinder = -f 2506 Stücke Grossvieh; dann — 168 
Kälber, + 2047 Schweine, + 2930 Schafe und Ziegen, — 605 Span¬ 
ferkel, Lämmer und Kitze und — 166 Pferde. 

b) Haus- und Nothsohlachtungen wurden in den Stadtbezirken 
vorgenommen an; 7 Ochsen, 112 Kühen, 1 Jungrind, 86 Kälbern, 
524 Schweinen, 43 Schafen und 13 Pferden; in Summa an 786 
Thieren, wovon jedoch 1 Ochse, 1 Kuh, 3 Kälber, 2 Schweine und 
2 Pferde zum Genüsse für Menschen nicht begutachtet wurden. 

Nachdem nun aber auch von den im Central-Schlachthofe ge¬ 
schlachteten Thieren 302 Stücke und zwar 2 Ochsen, 14 Kühe, 
1 Stier, 2 Jungrinder, 152 Kälber, 98 Schweine, 21 Schafe und 
12 Pferde dem menschlichen Genüsse gänzlich entzogen und in 


die Leimfabrik beseitiget wurden, 
Consumtion: 

BO 

kommen im 

Ganzen 

18839 Ochsen 

k 300 

kgr 

= 

5651700 

kgr 

17 913 Kühe 

k 200 

9 

= 

3582600 

9 

6467 Stiere 

k 160 

V 

ri¬ 

1034 720 

9 

6867 Jungrinder 

k 120 

9 

ss: 

824040 

9 

170409 Kälber 

k 40 

9 

= 

6816 360 

9 

104 605 Schweine 

k 45 

9 

= 

4707 225 

9 

23950 Schafe 

k 20 

9 

= 

479000 

9 

977 Pferde 

k 235 

9 

= 

229595 

9 


und beträgt das Gesammtfleischquantum 23325240 kgr 
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Sonach trifft bei 260 000 Einwohnern per Jahr und Kopf 
89,71 kgr Fleisch — gegen 87,75 kgr im Vorjahre. 

Nach Fleischsorten treffen im Jahre 1886 per Kopf 
vom Mastochsenfleische 21,74 kgr oder 24,28 pCt. 


9 

Kuhfleische 

13,78 

» 

9 

15,36 

9 

9 

Stierfleische 

3,98 

» 

9 

4,44 

9 

9 

Jungrindfleische 

3,17 

n 

9 

3,53 

9 

n 

Kalbfleische 

26,21 

9 

9 

29,22 

9 

9 

Schweinefleische 

18,10 

9 

9 

20,19 

9 

» 

Schaffleische 

1,85 

9 

9 

2,05 

9 

9 

Pferdefleische 

0,88 

9 

9 

0,98 

9 


Die Fleischpreise blieben, mit Ausnahme der oft sehr 
bedeutenden Schwankungen für Kalbfleisch gegen das Vorjahr un¬ 
verändert und wird bezahlt für 7» kgr Mastochsenfleisch 1. Qual. 
70 Pf., II. Qual. 56—64 Pf.; Rindfleisch 44—60 Pf.; Kalbfleisch 
I. Qual. 54—66 Pf., II. Qual. 40—52 Pf., III. Qual. 84—40 Pf.; 
Schweinfleisch 50—70 Pf.; Schaffleisch 30—48 Pf. und Pferde¬ 
fleisch 18—22 Pf. 

Die Preise in der städtischen Freibank, welche vom Thier¬ 
arzte festgesetzt werden und mindestens 10 Pf. unter den jeweili¬ 
gen Verkaufspreisen in den öffentlichen Bänken stehen müssen, 
gestalteten sich für 7» kgr folgendermassen: Ochsenfleisch 30—54 Pf.,. 
Rindfleisch 20—50 Pf., Kalbfleisch 24—46 Pf., Schweinefleisch 
26—52 Pf. und Schaffleisch 18—40 Pf. An 19 Verkaufsstellen 
kamen zur Ausschrotung: 577 Ochsen, 3267 Kühe, 85 Stiere, 32 
Jungrinder, 1946 Kälber, 1197 Schweine, 886 Schafe, in Summa 
7990 Thiere, welche entweder im Schlacht- und Viehhofe oder in 
den verschiedenen Stadtbezirken von den einschlägigen Beschau- 
Organen (8 Thierärzte und 15 Bezirks-Inspektoren) beanstandet 
und in die Freibank verwiesen oder von Händlern, Milchleuten 
und Oekonomen freiwillig für dieselbe geschlachtet wurden. 

Gegen das Vorjahr wurden daselbst 292 Thiere weniger aus- 
geschroten und bezieht sich diese unwesentliche Minderung in 
kleinen Ziffern auf alle Thiergattungen mit Ausnahme der Schafe, 
welche ein plus von 171 Stücken ausweisen. 

HI. Fleischbeschau. 

Im Jahre 1886 wurden im Schlacht- und Viehhofe bei der 
vorgenommenen Beschau 5167 Thiere beanstandet und zwar: 
464 Ochsen, 1952 Kühe, 170 Stiere, 61 Jungrinder, 1486 Kälber, 
532 Schweine, 310 Schafe, 5 Ziegen, 175 Spanferkel, Lämmer und 
Kitze und 12 Pferde. 
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Veranlassung zu den Beanstandungen gaben nach einer vom 
Herrn Thierarzt M. Imminger gefertigten Zusammenstellung 
nachstehende Krankheits- und sonstigen Zustände: 

Abscess 104mal (40 Rinder, 63 Kälber, 1 Schwein), Acti« 
nomycose 4mal (Rinder), Arthritis 23mal (Kälber), Aus¬ 
sehen ekelerregendes 16mal (4 Kälber, 12 Schweine), Bauch¬ 
wassersucht lmal(Rind), Beinbruch 15mal (3Rinder, 1 Kalb, 
11 Schweine), Bisswunden 5mal (4 Schweine, 1 Schaf), Blut¬ 
harnen lmal (Rind), Bronchiectasie 6mal (Rinder), Brust¬ 
wassersucht lmal (Rind), Buglahme lmal (Rind), Cach exie 
23 mal (8 Schweine, 15 Schafe), Cönurus cerebralis 5mal 
(Rinder), Colic 2mal (Rinder), Concremente i. d. Leber 3mal 
(1 Kalb, 1 Schwein, 1 Schaf), Crepirt 102 mal (2 Rinder, 59 
Kälber, 37 Schweine, 4 Schafe), Cysticercus cell ul. 64mal 
(Schweine), Cysticercus tenuicoll. lmal (Schwein), Darm¬ 
entzündung 14mal (12 Kälber, 2 Schweine), Darmentzünd¬ 
ung brandige 2mal (Rinder), Degeneration der Nieren 
lmal (Kalb), Diarrhoe 6mal (Kälber), Echinococcen 166mal 
(148 Rinder, 17 Schweine, l Schaf), Entartung d. Schilddr. 
lmal (Rind), Entartung sarcomat. der Leber und l^ilz lmal 
(Pferd), Entzündung der Milz lmal (Kalb), Erscheinungen 
cadav. lmal (Pferd), Färbung gelbe von Fleisch und Fett 
lmal (Kalb), Färbung hyal. des Fleisches lmal (Rind), Fäul¬ 
nis s 16mal (1 Rind, 2 Kälber, 7 Schweine, 6 Kitze), Fäulniss 
beginnende lmal (Schaf), Febr. catarrhal. lmal (Rind), Febr* 
gastric. 13mal (Rinder), Febr. puerperal, lmal (Rind), 
Fremdkörper perforat. 6mal(Rinder), Gastricismus 2lmal 
(Rinder), Geruch beginnender 35mal (2 Kälber, 19 Schweine, 
14 Schafe und Ziegen), Gliedmassenrehe 17mal (Rinder), 
Halsentzündung lmal (Schwein), Harnblasenentzündung 
lmal (Kalb), Harninfiltration lmal (Schaf), Harnver¬ 
haltung lmal (Rind), Hautausschlag 96mal (81 Kälber, 15 
Schweine), Hodensackdarmbruch lmal (Schwein), Hüft- 
lähme 2mal (Rinder), Hydropsie 4mal (1 Rind, 2 Kälber, 
1 Schaf), Hydropsie der Nieren 2lmal (5 Rinder, 16 Kälber), 
Hypertrophie der Leber lmal (Schaf), Hypertrophie der 
Milz lmal (Kalb), Hypertrophie der Nieren lmal (Rind), 
Hyperaemie der Lungen 2mal (Schweine), Icterus 41mal 
(36 Kälber, 4 Schweine, 1 Schaf), Induration der Leber 309mal 
(287 Rinder, 1 Kalb, 20 Schafe), Induration der Nieren 9mal 
(8 Rinder, 1 Kalb), Infarcte der Leber lmal (Kalb), Infarcte 
pyaem. lmal (Kalb), Infection putride lmal (Rind), In¬ 
fluenza 8mal (Pferde), Kälberlähme 5mal, Klauenent¬ 
zündung 2mal (Rinder), Kniegelenkentzündung lmal 
(Rind), Kreuzlähme 26mal (14 Rinder, 10 Kälber, 2 Schweine), 
Leberegel 589mal (514 Rinder, 74 Schafe, 1 Ziege), Leber*- 
entzündung llmal (4 Rinder, 1 Kalb, 6 Schweine), Lungen¬ 
seuche 5mal, -Verdacht 5mal, Magerkeit 1078mal (15 Rindei*, 
814 Kälber, 28 Schweine, 138 Schafe, 83 Ziegen), Mastitis 5mal 


Digitized by v^.ooQle 



125 


(Binder), Milztumor 2m*l (Binder), Maul- und Klauen¬ 
seuche 62mal(Rinder), -Verdacht5mal(Binder), Missfärbung 
▼on Fleisch und Fett 53mal (1 Bind, 27 Kälber, 15 Schweine, 10 
Schafe), Nageltritt ?mal (R : nd), Nasenpolyp lmal (Rind), 
Nephritis 4mal (2 Rinder, 1 Kalb, 1 Schwein), Nierensteine 
2mal (Rind), Nierenvereiterung 5mal (4 Rinder, 1 Kalb), 
Nothstich 247mal (4 Rinder, 174 Kälber, 61 Schweine, 6 Schafe, 

2 Ziegen), Oedem 2mal (Rinder), Ophthalmia träum. 3mal 
(2 Rinder, 1 Kalb), Pericarditis lmal (Rind), Peritonitis 
16mal (1 Rind, 9 Kälber, 5 Schweine, 1 Schaf), Peritonitis 
exsudat. 8mal (5 Rinder, 1 Kalb, 1 Schwein, 1 Schaf), Perl¬ 
sucht 1112mal (1111 Rinder, 1 Kalb), Petroleumgeruch 
llmal (Kälber), Pleuritis 6nal (Schweine), Pleuritis ex¬ 
sudat. 19mal (1 Rind, 18 Kälber), Pneumonie 18mal (Kälber), 
Prolapsus ani lmal (Schwein), Prolapsus'uteri lmal 
(Schwein), Prolapsus vaginae 13mal (Rind), Pyaemie2mal 
(Rind), Quaddeln 20mal (Schweine), Räude 72mal (Schafe), 
Rhachitis34mal(Kälber),Rindsfinne lmal, Rippenbrüche 
lmal (Rind), Rothlauf 112 Schweine, Sarcome 2mal (1 Kalb, 
1 Schwein), Scrophulose 5mäl (Schweine), Sugillatiönen 
12mal (5 Rinder, 3 Kälber, 3 Schweine), Tuberculose 291mal 
(263 Rinder, 2 Kälber, 26 Schweine), Tympanitis 36mal 
(6 Rinder, 30 Kälber), Unreife 22 mal (7 Kälber, 1 Ferkel, 

3 Lämmer, 11 Kitze). 

Wie aus dieser Zusammenstellung ersichtlich, war die Tuber¬ 
culose (Lungen- und Perlsucht) wieder hauptsächlich Veranlassung 
zur Beanstandung bei 283 Ochsen, 976 Kühen, 85 Stieren, 30 
Jungrindern = 1374 Stücke Grossvieh, das sind 2,75 pCt. der 
Gesammtschlachtungen von Rindern; ausserdem wurden aber auch 
noch 3 Kälber und 26 Schweine tuberculös befunden. 

Wegen Seuchen und ansteckenden Krankheiten wurden bean¬ 
standet und zwar: 

a) wegen Maul- und Klauenseuche 9 Ochsen, 51 Kühe, 1 Stier 
und 1 Jungrind. Diese Seuche kam in mehreren Stall-Abtheilungen 
des Viehhofes zum Ausbruche; die Reserve-Stallungen des Schlacht¬ 
hofes blieben jedoch in diesem Jahre verschont; 

b) wegen Lungenseuche resp. Verdachts der Ansteckung wur¬ 
den aus einem gesperrten Gehöfte der Gemeinde Kleinkemnath, 
k. Bez.-A. Kaufbeuern, 7 Kühe, 2 Jungrinder und 1 Stier unter 
entsprechenden Vorsichtsmassregeln hieher transportirt und auf 
polizeiliche Anordnung in der Sanitäts-Anstalt geschlachtet; hievon 
waren 5 Kühe mit der Seuche oder abgekapselten Resten derselben 
behaftet, während bei den übrigen Thieren keine pathologischen 
Veränderungen in der Brusthöhle sich vorfanden. 

Die Beanstandungen der Kälber bezogen sich vornehmlich auf 
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hochgradige Magerkeit, Unreife, Missfärbung des Fleisches, Gelb¬ 
sucht, beginnende Fäulniss, eckelerregendes Aussehen, Nothstiche 
u. s. w. und bei einem Kalbe wurde als äusserst grosse Seltenheit 
die Rindsfinne in zahlreichen Exemplaren entdeckt 
Fleisch von diesem Kalbe wurde an die pathologischen Institute 
der k. Universität und der k. Central-Thierarzneischule übermittelt 
und sind von diesen beiden Anstalten übereinstimmende Mittheil¬ 
ungen über unseren Befund eingelaufen. 

Von den verwiesenen Schweinen waren 84 mit Finnen, 122 
mit Rothlauf, 26 mit Tuberculose und 6 mit Scrophulose behaftet 
Hier sei auch als seltenes Vorkommniss erwähnt, dass bei einem 
sonst nicht sehr stark finnigen Bakonyer-Mastschweine Finnen 
im reinen Speck ziemlich zahlreich gefunden wurden. 

Die beanstandeten Schafe litten grossentheils an Egelkrankheit, 
Cachexie und Hydropsie und 72 waren räudig. 

Einzelne Organe wurden beseitiget: wegen Echinococcen die 
Lungen oder Lebern von 18 Ochsen, 128 Kühen, 1 Stiere, 1 Jang¬ 
rinde und 17 Schweinen; wegen Egeln die Lebern von 76 Ochsen, 
376 Kühen, 45 Stieren, 17 Jungrindern, 74 Schafen und 1 Ziege; 
wegen Induration des Parenchyms und Incrustation der Gallengänge 
die Lebern von 40 Ochsen, 216 Kühen, 27 Stieren, 4 Jungrindern, 

1 Kalb, 1 Schwein und 20 Schafen. 

Von den krank befundenen und desshalb beanstandeten 
Schlachtthieren wurden dem menschlichen Genüsse gänzlich ent¬ 
zogen und beseitiget resp. nach vorgenommener Imprägnirung mit 
Carbolsäure in die Leimfabrik oder Seifensiederei nur zur tech¬ 
nischen Verwerthung abgegeben: 2 Ochsen, 14 Kühe, 1 Stier, 

2 Jungrinder, 152 Kälber, 98 Schweine, 21 Schafe und 12 Pferde 
= in Summa 302 Stücke, während von allen übrigen beanstandeten 
Thieren nur die erkrankten Eingeweide und Fleischtheile entfernt 
und mit einem Gesammtgewichte von 26 869 kgr in die Leimfabrik 
verbracht, das geniessbare Fleisch aber theils zur Verwerthung in 
die Freibank verwiesen, theils den Gewerbetreibenden zum Ver¬ 
kaufe in ihren Bänken und das Fleisch schwachfinniger Schweine 
nach gehörigem Kochen unter polizeilicher Aufsicht entweder dem 
Eigenthümer zum Hausgebrauche belassen oder zum Verkauf in 
die Freibank gesendet wurde. 

Mölter. _ Magin. 

Den Verkauf von Knackwurst aus 3/4 Schweine- 
und 74 Pferdefleisch betr. hat auf die von der k. Staats¬ 
anwaltschaft eingelegte Revision der Strafsenat des kgl. Kammer« 
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gerichts zu Berlin in der Sitzung vom 18. October 1886 zu Recht 
erkannt: es sei das Urtheil der 6. Strafkammer des k.Landgerichts 
I zu Berlin vom 81. Mai 1886 nebst der demselben zu Grunde 
liegenden thatsächlichen Feststellung aufzuheben und die Sache zur 
anderweiten Verhandlung und Feststellung an das k. Landgericht II 
zu Berlin zu verweisen, weil nicht entscheidend ist, ob ein Zusatz 
'zu einer Waare gebräuchlich, sondern ob nach den Grundsätzen 
des soliden und reellen Verkehrs der Käufer einen solchen Zu¬ 
satzin Anbetracht des gezahlten Preises erwarten konnte und erwartete. 
(§. 10 d. Nahrungsmitfcelges. v. 14. Mai 1879, §. 263 d. Str.-G.-B.) 


Milch kranker Kühe als Ursache der Scharlach¬ 
krankheit.*) Aus den Verhandlungen des Vereins für öffent¬ 
liche Gesundheitspflege in Hannover, welche der Hannoversche 
Courier vom 22. Oktober v. Js. enthält, theilen wir Folgendes mit : 
Professor Rabe berichtete, dass in England ein ursächlicher Zu¬ 
sammenhang zwischen Scharlachkrankheit und dem Genuss vou 
Milch in einer Reihe von Fällen als unzweifelhaft feststehend 
erkannt worden sei. Die Krankheit sei zuerst ausgebrochen bei 
allen Kindern, Vrelche von bestimmten Kühen Milch erhalten. Ob¬ 
gleich die Behörde die Verwerthung der Milch von diesen Kühen 
verboten, sei diese doch einigen Kindern von Arbeiterfamilien ge¬ 
reicht Worden, die sich dieselbe auf heimliche Weise zu verschaffen 
gewusst, und die Folge sei auch Erkrankung dieser gewesen. Nach 
strenger Durchführung des Verbots habe die Epidemie nachge¬ 
lassen. Die betreffenden Kühe hatten in verschiedenen Stallungen 
gestanden, das Scharlachfieber sei nur da ausgebrochen, wo die 
Milch der kranken Kühe hingekommen. Man habe die Kühe für 
gesund gehalten, bis der erwähnte Zusammenhang erkannt worden. 
Eine genaue Untersuchung habe dann ergeben, dass sich eine 
Hautkrankheit am Euter und an den wenig behaarten Stellen des 
Körpers befunden habe. Die Kühe frassen und gaben reichlich 
Milch. Die Ansichten über Verwerthung der von Professor Rabe 
gemachten Mittheilungen waren verschieden, aber allseitig wurde 
für empfehlenswerth erachtet, keine ungekochte Milch von 
Kühen zu gemessen, deren Gesundheitszustand nicht gründlich 
untersucht worden. _ K* 

Für Studierende der Thierarzneikunde an der kgl. 
Central-Thierarzneischule in München sind pro 1887 2 Stipendien 
von je 300 M. zur Bewerbung ausgeschrieben. Gesuche mit den 
Nachweisen der Heimathberechtigung im Kreise Schwaben und 
Neuburg, sowie von Fleiss, sittlichem Betragen und gutem Fort¬ 
gange im Fachstudium, wobei jedoch Bewerber mit dem Absolu- 
torium eines Realgymnasiums besonders berücksichtigt werden, 
sind bis 30. April d. J. bei der königl. Regierung von 
Schwaben und Neuburg 7 Kammer des Innern, einzureichen. 

*) Nach einer 1879 in England gemachten Beobachtung wurde auch 
die Entstehung der Diphtherie mit dem Milohbezuge in Verbindung 
gebracht. (S. Wochenschrift 1879 Ste. 152 u. f.) 
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Personalien. 

Erledigt ist die Bezirksthierar ztstelle in Wasserburg. Bewerber 
um dieselbe haben ihre vorsehriftsmässig belegten Gesuche bis 26* April 
d. Js. bei der ihnen Vorgesetzten kgl. Regierung, Kammer des Innern, 
einzureiohen. 

Dem Thierarzt PaulFenner zu Wesselburen ist die von ihm 
bisher commissarisoh verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Norder« 
dithmarschen definitiv verliehen worden« 

Dem Kreisthierarzte Boether ist die von ihm bisher commissarisoh 
1 verwaltete Lehrerstelle bei der KSnigl. Thierarzneischule za Hannover 
definitiv verliehen worden. 

Die Oberrossärzte Bücher vom Posen. Ulanen-Rgmt. Nr. 10, and 
Uh de vom preuss. Cnirass.-Rgmt. Nr. 5 sind vom 1. April bzw. 1. Juli 
d. J. ab auf ihren Antrag in den Ruhestand versetzt. 

Ich suche einen Assistenten unter sehr angenehmen Verhältnissen 
zu acquiriren; derselbe hat namentlich die Fleischbeschau und Vieh« 
Visitationen vorzunehmen. A. Kolb, Bezirksthierarzt 

für den Verw.- u. Stadtbezirk Rosenheim. 

Der Veterinär I. Kl. Georg Wohlwend im 6* Chevaul.-Regiment 
ist im 37. Lebensjahre zu Amberg gestorben. Das Offizierscorps des 
Regiments hat dem Verstorbenen die Anerkennung eines wackeren und 
pflichttreuen Beamten öffentlich zum Ausdruck gebraoht. 

Die diesjährige General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereins für Schwaben und Neuburg 
findet Samstag den 28. Mai 1. J. Vormittags 9 1 /» Uhr 
beginnend im grossen Saale des k. Regierungsgebäudes zu 
Augsburg statt. 

Tagesordnung: 

1) Vereinsangelegenheiten. 

2) Beobachtungen und Erfahrungen bei einigen in neaester Zeit 

in Gebrauch gekommenen Heilmitteln; Referent: Bezirksthier¬ 
arzt W eiskopf. 

3) Mittheilungen aus der Praxis. 

Zu recht zahlreicher Theilnahme an der Versammlung 
werden die Vereinsmitglieder, alle Herren Collegen und Freunde 
der Veterinär-Medicin ergebenst eingeladen. 

Augsburg im März 1887. 

InSt.-V. Weiskopf, II. Vereinsvorstand. Schneider, Secretär. 
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Fraktur des kleinen Kahnbeins bei einem Pferde. 

Von Ch, Jordan, k. Militär-Veterinär. 

Verletzungen nachstehender Art dürften bei Pferden 
wohl selten Vorkommen, oder wenn auch — wie dies bei 
Aussichtslosigkeit auf Genesung und'Wiederverwendbarkeit 
solcher Patienten zur Arbeit öfters der Fall ist — nach der 
Tödtung derselben den ursächlichen Momenten nicht weiter 
nachgeforscht wird, verborgen bleiben, was mich veranlasst 
vorliegenden Fall den geehrten Lesern der Wochenschrift 
kurz mitzutheilen. 

Am 28. September jr. J. wurde ich zu einem Pferde des 
Herrn B. gerufen und mir berichtet, dass dasselbe vor 12 
Tagqn zweispännig an einem leichten Brückenwagen ange¬ 
spannt gewesen sei, als es scheute, rückwärts ging und 
hierbei das rechte Sprunggelenk mit dem Ortscheite in Be¬ 
rührung kam; diese Berührung und der ^Beginn des Aus¬ 
schlagens war ein Moment, das von dem Tbiere so lange 
fortgesetzt wurde, bis es plötzlich auf 3 Füssen stund und 
nicht mehr von der Stelle bewegt werden konnte. Man war 
sogar genöthigt, den Thierschutzwagen behufs Transportes 
des Pferdes an die k. Thierarzneischule zu requiriren. 

Das Thier wurde inzwischen, als einstweilen gebessert, 
wieder in den Stall des Besitzers zurückgebracht, woselbst 
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ich es nun untersuchte und Folgendes feststellen konnte: 
Im Zustande der Ruhe wurde die rechte hintere Gliedmasse 
in starker Beugung gehalten, die Kruppenmuskeln waren 
schon etwas atrophirt, das Allgemeinbefinden des Thieres 
getrübt, der Blick ängstlich, der Appetit lag darnieder, Puls 
und Respiration etwas vermehrt. 

Patient konnte nur mit Mühe aus seinem Stande ver¬ 
bracht werden, die Bewegung der kranken Gliedmasse ge¬ 
schah vermittelst Aufspitzens mit der Zehe, ohne jeden Ver¬ 
such auf- oder durchzutreten. Nach zweimaligem Auf- und 
Abführen wollte Patient nicht mehr von der Stelle. Die ört¬ 
liche Untersuchung ergab bedeutende Schwellung sowohl des 
Sprunggelenkes als auch der Köthe, ebenso war eine Hasen- 
hake zu constatiren, die erst durch die jüngsten Gontusionen 
entstanden sein möchte, denn sie war noch schmerzhaft, der 
obere Sack der Gelenkkapsel fluctuirend. 

Meine Ordination bestund in Antiphlogose, welche un¬ 
unterbrochen mittelst eines Eisstrumpfes während der nächsten 
8 Tage fortgesetzt wurde. Als eine Besserung nicht eintrat, 
schritt ich zur ultima spes, der Einreibung mit Ung. Canthar. 
Die scheinbar eintretende Besserung war nur vorübergehend. 
Patient lag viel, es trat hohes Fieber, Decubitus und alle 
die in solchen Fällen vorkommenden unangenehmen Begleit¬ 
erscheinungen ein, weshalb ich dem Besitzer rieth, das Pferd 
an den Pferdeschlächter zu veräussern. 

Von diesem Hess ich mir den ganzen Fuss, einschlüssig 
des Sprunggelenks, zur Untersuchung bringen und forschte 
vor Allem im Sprunggelenke nach den krankmachenden Ur¬ 
sachen. Alle Bänder in der ganzen Ausdehnung, wie sie die 
einzelnen Knochen verbinden und einschliessen, waren zu 
derben Schwarten verdickt. Nach Oeffnung der Gelenkkapsel 
und Abnahme des Roll*, Fersen- und grossen Kahnbeins 
konnte eine Fraktur im kleinen Kahnbein constatirt werden. 

Das direct der oberen Gelenkfläche des Schienbeins auf¬ 
liegende und in der Hauptsache die Stütze des Schienbeins 
bildende kleine Kahnbein (os naviculare parv. = os tarsale 3 
Gegenbauer) hat die Gestalt eines Dreieckes, dessen Spitze 
nach rückwärts gerichtet ist. Dieser Knochen ist an seiner 
oberen Gelenkfläche, wo er mit dem grossen Kahnbein ein 
straffes Gelenk bildet, frakturirt und zwar etwas vor der 
Synovialgrube, die obengenannten Knochen in eine vordere 
grössere und hintere kleinere Abtheilung bringt* Die Fraktur 
beginnt im medialen’ Winkel dieses Knochens, geht dann 
mit unregelmässig gezacktem Rande bis vor die Synovial¬ 
grube, wo sie am weitesten in ihrem ganzen Verlaufe nach 
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vorne reicht, bis circa 2 cm vor den vorderen Rand des ge¬ 
nannten Knochens, geht dann in der Richtung bis zum la¬ 
teralen Winkel und schliesst somit die Fraktur den hinter 
dieser Linie in eine Spitze auslaufenden Theil des Knochens 
in sich. 

Der abgetrennte Knochen ist nicht in seiner ganzen Aus¬ 
dehnung gleich dick, sondern in der Nähe der Synovialgrube 
ist das frakturirte Stück einige mm dick und erreicht gegen 
die Spitze des Dreieckes zu, eine Dicke von 1 cm. An keiner 
Stelle ist der Knochen in seiner ganzen Tiefe frakturirt. 
Bei der Section war dieses abgetrennte Knochenstück durch 
Callusmasse schon wieder fest mit dem zugehörigen Stücke 
verbunden und somit schwer zu isoliren* Der Rand, wo die 
Trennung stattfaud, ist sehr deutlich markirt. Das abgetrennte 
Knochenstück zeigt, dass es nach der Gewalteinwirkung aus 
jetzt noch deutlich zu erkennenden 4 Knochensplittern be¬ 
stand, die sich während der langen Krankheitsdauer des 
Thieres wieder vereinigten und so ein einziges Knochenstück 
bildeten. 

Die Fraktur wäre mit der Länge der Zeit geheilt, allein 
da jedenfalls Ankylose eingetreten und somit eine vollkom¬ 
mene Dienstbrauchbarkeit ausgeschlossen gewesen wäre, so 
erscheint die Tödtung als vollkommen gerechtfertigt. 

Zum Schlüsse möchte ich noch erwähnen, dass ich das 
Präparat der Sammlung des veterinärärztlichen Jourzimmers 
des k. 1. Feld-Artillerie-Regiment8 einverleibt habe, wo es 
den sich etwa dafür interessirenden Herren Collegen zur 
Einsicht aufliegt. 


Verhandlungen des thierärztlichen Vereins in München. 

Die Sitzung am 30. October 1886 war von 21 Mitgliedern 
besucht, wurde zur festgesetzten Zeit von dem Vorsitzenden er¬ 
öffnet, der die Anwesenden bei der ersten Versammlung der be¬ 
ginnenden Wintersaison freundlich begrüsste und die Einläufe be¬ 
kannt gab. Nachdem der Vereinskassier über den Stand der Kasse 
Aufschluss gegeben, wurden an zwei Wittwen verstorbener Thierärzte 
Unterstützungen gewährt, wobei ein Mitglied den Wunsch aus¬ 
sprach, für die Zukunft derartige Unterstützungen nicht mehr zu 
geben, weil dies nicht Sache des Vereins sei, dagegen die Geldmittel 
desselben mehr für eigentliche Vereinszwecke zu verwenden. Von 
anderer Seite wurde bemerkt, dass alle nothleidendeu Thierarzts- 
wittwen, welche die Wohlthat des Unterstützungsvereins fär die 
Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte nicht gemessen, sich an 
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den Münchner Verein wenden nnd es immerhin wünschenswert 
erscheine, in Fallen dringender Noth helfen za können. Für diesen 
Fall wäre es Seitens der Kreisvereine angezeigt, anstatt dem ganz 
gat situirten Unterstützungsvereine alljährlich Zuschüsse zuzu¬ 
wenden, solche zu dem gedachten Zwecke dem thierärztlichen 
Vereine in München zufliessen zu lassen. Sodann wurde zum 
Gerlach-Denkmal ein Beitrag von 100 M. mit der Motivirung be¬ 
willigt, dass dieser Zuschuss den Mitteln des lokalen Vereins ent¬ 
spreche, dessen Mitglieder sämmtliche auch einem Kreisvereine 
angehören, welche wohl ausnahmslos ebenfalls Beiträge zu diesem 
Zwecke leisten werden. Ein Ansuchen des Verlags der Zickfeld’- 
sehen „Rundschau auf dem Gebiete der Thiermedicin* um Ueber- 
sendung der Vereins-Protokolle wird abweisend beschieden. 

Nachdem hiermit der geschäftliche Theil des Vereins erledigt 
war, wurde zur Tagesordnung übergegangen; Gegenstand derselben 
ist: „das Absetzen der Kälber“, da jedoch der Referent, 
Bezirksthierarzt Vincenti -Miesbach am Erscheinen durch dienst¬ 
liche Geschäfte verhindert ist, wird dessen gedruckt vorliegendes 
Referat verlesen. In demselben ist u. A. erörtert, welch’ grossen 
Einfluss die entsprechende Beschaffenheit und Menge der Futter¬ 
mittel nicht allein auf das Gedeihen der Thiere, sondern auch auf 
die Erreichung der Zuchtzwecke schon von der ersten Lebensperiode 
derselben an habe. Im jugendlichsten Alter der Thiere, in welchem 
das Wachsthum des Körpers verhältnissmässig am stärksten, die 
Energie der Verdauungsorgane dagegen am geringsten, sei eine 
milde, nicht erhitzende, möglichst concentrirte Nahrung nöthig, 
welche am besten und naturgemässesten durch die Muttermilch 
geboten werde. Bei fortschreitender Entwickelung und zunehmender 
Energie der Verdauungsorgane dürfen nach und nach kräftiger 
wirkende und voluminösere Futtermittel in grösseren Mengen ver¬ 
abreicht werden, der Uebergang müsse jedoch ganz allmählig ge¬ 
schehen, weil sonst das junge Thier öfters auf lange Zeit in seiner 
Entwickelung gehemmt werde. Die an Stelle der Muttermilch ge¬ 
reichten Futtermittel müssen der letzteren um so näher stehen, je 
früher das Absetzen erfolge. Hierbei werden die bekannten Vor¬ 
züge sowie die Nachtheile, welche das Saugenlassen der Kälber 
an der Mutter, gegenüber dem Tränken derselben aus dem Kübel 
gleich von der Geburt an, kurz erwähnt. Insbesondere wird darauf 
aufmerksam gemacht, dass das beliebige Saugenlassen an der Kuh 
bis zur vollen Sättigung die jungen Thiere wenig anregt nebenbei 
Rauhfutter aufzunehmen, was zur Folge habe, dass bei dieser Er- 
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nährang die Kälber unmittelbar nach dem Absetzen öfters einige 
Zeit jedes dargereichte Futter verschmähen» In diesem Falle müssen 
für die entzogene Muttermilch (Vollmilch) dieser möglichst nahe 
kommende Surrogate gereicht und wenn die Verdauungsstörungen 
erheblich sind, zur Vollmilch zurückgekehrt werden, worauf dann 
der Uebergang zur Abgewöhnung neu einzuleiten ist. Es empfiehlt 
sich deshalb gleich von vorneherein das Absetzen allmählich in 
der Weise zu bewirken, dass die Vollmilch von 8 zu 8 Tagen für 
die Mahlzeit um 1 Liter verkürzt, dafür aber durch 1 Liter Mager¬ 
oder Buttermilch oder Wasser ergänzt wird. Um jedoch für den 
Entgang der in der Vollmilch enthaltenen Menge von Nährstoffen 
Ersatz zu leisten, ist es nöthig etwas gequetschten, gekochten Loiu- 
samen, Oelkuchen, Gersten- oder Haberschrott, Malzkeime, Erbsen¬ 
oder sonstiges Mehl zuzusetzen. Inzwischen werden die Kälber an 
bestes Wiesenheu gewöhnt und zur Zeit des Weideganges auf gute 
Weide gebracht. Bei allen verabreichten Surrogaten ist es erforder¬ 
lich, den Kälbern etwas Kochsalz (wöchentlich etwa 1 Kaffeelöffel 
voll) zu geben, wodurch die Verdauung und der Appetit derselben 
angeregt, die Hautthätigkeit und der Haarwechsel befördert werden. 
Je länger die Kälber derlei Surrogatfutter in reichlicher Menge 
erhalten, desto besser gedeihen sie und desto kräftiger ent¬ 
wickeln sie sich (jedoch hat Alles seine Grenzen. D. Red.). 
Dass aber bei dem Uebergang von der Fütterung der Vollmilch 
zu den besten Surrogaten die Kälber in ihrem Nährzustande nicht 
etwas zurückgehen, wird Niemand behaupten wollen. 

Das Correferat hat Landesthierarzt Göring übernommen, 
welches derselbe nun vorträgt. An der sich hieran anknüpfenden 
Debatte betheiligen sich die Herren Feser und Göring. An¬ 
geregt durch Herrn Professor Feser wurden noch einige Standes¬ 
angelegenheiten besprochen und sodann die Versammlung geschlossen. 

An der Versammlung am 27. November nahmen 14 
Mitglieder Theil und wurde denselben der k. Oekonomieratb Herr 
Otto-München als Gast vorgestellt. Unmittelbar nach der Eröff¬ 
nung ertheilte der Vorsitzende Herrn Professor Feser das Wort 
zur Erstattung seines Vortrages über „die badische Landes¬ 
zuchtvieh-Ausstellung in Karlsruhe 1886 und dio 
Lydtin’schen Viehmessungen/ Dieser Vortrag ist bereits 
in Nro. 5 und 6 der Wochenschrift^ veröffentlicht worden. Nach 
Vollendung desselben wird dem Referenten vom Vorsitzenden der 
Dank der Versammlung für den so interessanten und belehrenden 
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Vortrag erstattet, worauf Herr Otto unter Bedankung für den 
freundlichen Empfang die Versammlung verlässt. 

Der Vorsitzende theilt sodann mit, dass College Zeitlmann 
in Nordlingen in wenigen Tagen das 90. Lebensjahr vollendet, 
worauf die Versammlung beschliesst, demselben Namens der Ver¬ 
eins ein Gratulationsschreiben zum Geburtstage zu übersenden. 
Nachdem noch einer Thierarztswittwe eine Unterstützung gewährt 
worden war, erstattet der Vorsitzende Vortrag über Standesange¬ 
legenheiten, vertheilt an zwei Vereinsmitglieder Themate zur sach¬ 
dienlichen Beurtheilung und Vortragserstattung und schliesst sodann 
die Versammlung. G. Dr. 

Ueber die Verbreitung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten in Bayern im III. Vierteljahr 1886, für die Zeit 
vom 1. Juli bis incl. 30. September. 

1 . Der Milzbrand. In 31 Gemeinden der Distriktsverwal¬ 
tungsbezirke: Erding, Rosonheim, Tölz, Passau, Bergzabern, Ger¬ 
mersheim, Homburg, Kaiserslautern, Kusel, Landau, Pirmasens, 
Amberg, Dinkelsbühl, Eichstätt, Feuchtwangen, Neustadt a|A., 
Uffenheim, Kitzingen, Stadt Kitzingen, Königshofen, Ochsenfurt 
und Kaufbeuren sind in 37 Gehöften 8 Pferde, 37 Rinder und 
2 Schweine am Milzbrand erkrankt und sind 6 Pferde, 35 Rinder 
und 2 Schweine dieser Seuche auch erlegen. Am Quartalsschlüsse 
blieb noch ein Gehöft verseucht, in allen übrigen Gehöften ist die 
Seuche im Laufe des Quartals erloschen. 

2 . Die Tollwuth ist in keinem Falle zum Ausbruch ge¬ 
kommen; in 2 Ortschaften des Bezirksamtes Regen sind jedoch 3 
der Ansteckung verdächtige Hunde auf polizeiliche Anordnung ge- 
tödtet worden. 

3. Rotz derPferde. In 17 Gemeinden der Distriktsver¬ 
waltungsbezirke: Stadt München, Dachau, Freising, Friedberg, 
Landsberg, Mühldorf, München II, Pfaffenhofen, Rosenheim, Schon¬ 
gau, Traunstein, Deggendorf, Eggenfelden, Grafenau, Landau a|I., 
Frankenthal, Pirmasens, Nürnberg, Schwabach, Kitzingen, Lohr, 
Mellrichstadt, Miltenberg, Schweinfurt, Memmingen, Dillingen, 
Mindelheim und Nordlingen mit einem Pferdebestand von 65 Stück 
in 28 betroffenen Gehöften, ferner in 17 Gemeinden, bezw. in 18 
Gehöften, welche als verseucht aus dem II. in das III. Vierteljahr 
übergegangen sind, erkrankten 43 Pferde; 1 ist gefallen, 32 sind 
auf polizeiliche Anordnung und 2 auf Veranlassung des Besitzers 
getödtet worden. Im Laufe des Vierteljahres ist die Seuche in 15 
Gemeinden, bezw. 19 Gehöften erloschen und 19 Gemeinden, bzw. 
27 Gehöfte sind noch am Quartalsschlüsse verseucht geblieben. 

4. Die Maul- und Klauenseuche ist in dem Berichts¬ 
quartale in 7 Gemeinden, bezw. in 13 Gehöften der Distriktsver¬ 
waltungsbezirke: Nabburg, Parsberg, Stadt Bamberg, Bamberg II, 
Hof und Pegnitz aufgetreten. Die Stückzahl des gesammten Be¬ 
standes in den betroffenen Gehöften betrug: an Rindern 21, an 
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Schafen 464 und an Schweinen 4 Stück. Am Quartalsschlüsse 
blieben in 3 Gemeinden noch 8 Gehöfte verseucht. 

5. Die Lungenseuche des Rindviehes. Am Schlüsse 
des II. Quartals waren in 13 Gemeinden 14 Gehöfte verseucht 
geblieben. Im Laufe des III. Vierteljahres 1886 wurden in 15 
weiteren Gemeinden der Distriktsverwaltungsbezirke: Kötzting, 
Passau, Wolfstein, Frankenthal, Cham, Kemnath, Neustadt a|WN., 
Tirschenreuth, Vohenstrauss, Wunsiedel, Schwabach, Neustadt a|A., 
Alzenau und Augsburg 15 Gehöfte von der Seuche ergriffen. In 
den neu betroffenen Gehöften betrug die Stückzahl des gesammten 
Rindviehbestandes 144. Im Laufe des Vierteljahres sind erkrankt 40, 
auf polizeiliche Anordnung getödtet 32, auf Veranlassung des Be¬ 
sitzers getödtet 58. Am Quartalsschlüsse blieben in 16 Gemeinden 
noch 17 Gehöfte verseucht. 

6. Die Schafpocken sind nicht aufgetreten. 

7. Der Bläschenausschlag hat im Laufe des Viertel¬ 
jahres in 36 Gemeinden und 132 Gehöften der Distriktsverwaltungs¬ 
bezirke: Aichach, Kötzting, Wolfstein, Bergzabern, Homburg, 
Kusel, Landau, Neustadt a|H., Neunburg v|W., Bamberg II, Bay¬ 
reuth, Lichtenfels, Scheinfeld, Uffenheim, Alzenau, Aschaffeüburg, 
Brückenau, Ebern, Karlstadt, Königshofen, Marktheidenfeld, Mell¬ 
richstadt, Ochsenfurt, Schweinfurt, Mindelheim und Neuburg a|D. 
2 Pferde und 144 Rinder befallen. Am Schlüsse blieben in 6 Ge¬ 
meinden noch 28 Gehöfte verseucht. 

8. Die Räude der Pferde und Schafe. Bei Beginn 
des Berichtsquartals waren in 43 Gemeinden 340 Gehöfte verseucht. 
Im Laufe des Vierteljahres wurden in den Distrikts Verwaltungs¬ 
bezirken : Erding, Ingolstadt, Pfaffenhofen, Traunstein, Wasserburg, 
Griesbach, Kelheim, Landau a'I., Bergzabern, Frankenthal, Hom¬ 
burg, Kircheimbolanden, Pirmasens, Beilngries, Eichstätt, Weissen- 
burg, Hassfurt, Karlstadt, Lohr, Marktheidenfeld, Miltenberg, 
Ochsenfurt, Stadt Augsburg, Donauwörth, Günzburg, Illertissen, 
Krumbach, Neuburg a D., Nördlingen und Oberdorf in 16 weiteren 
Gemeinden 233 Gehöfte mit einem Gesammtbestande von 9 Pferden 
und 2069 Schafen neu betroffen. Am Quartalsschlüsse blieben noch 
398 Gehöfte in 21 Gemeinden verseucht. 

9. Die Rinderpest ist in Bayern nicht vorgekommen. 


Literatur. 

Das Exterieur des Pferdes. Allgemeines über die Pferdegattung 
und über den Pferdekörper. Die einzelnen Körpertheile, Statik 
und Mechanik des Pferdekörpers. Pferdekauf und Handel. Be¬ 
arbeitet von L. Hoffmann, Oberrossarzt, Lehrer an der kgl. 
w. Thierarzneischule, Ritter des Friedrichsordens, Ehrenmitglied 
d, Vereins EIs.-Lothr. Thierärzte. Mit 64 Abbildungen. Berlin 
1887. Verlag von Aug. Hirschwald. gr. 8. 370 S. Preis 7 M. 

In der Einleitung sagt der Herr Verfasser, dass ihm beim 
Nachschlagen in den über das Exterieur des Pferdes vorhandenen 
Werken sehr häufig keine, oft nur auf Behauptungen gegründete 
Auskunft, die nicht stichhaltig war, zu Theil wurde. Er sah sich 


Digitized by v^.ooQle 






136 


deshalb veranlasst, das vorliegende Buch zu schreiben und fällt 
nun gleich in der Vorrede ein so unbarmherziges Urtheil über 
alle seine Vorgänger, dass man mit Recht erwarten musste, in dem 
Werke selbst nur Original-Wahrheiten, unwiderleglich dargethan 
von dem Herrn Autor, zu lesen zu bekommen. Beim aufmerksamen 
Durchlesen des Hoffmann’schen Werks können wir allerdings con- 
statiren, dass der Herr Autor eine sehr grosse Belesenheit besitzt, 
aber die auffallend grosse Menge von Citaten aus anderen Werken 
macht es dem Belehrung suchenden Leser, und für solche ist das 
Buch doch geschrieben, in vielen Fällen schwer, sich ein klares 
Urtheil zu bilden. Dieses Anlehnen an andere Schriftsteller steht 
mit der Einleiung geradezu im Widerspruch. Ein wesentlicher 
Mangel, an welchem das Werk leidet, ist das Fehlen guter Ab¬ 
bildungen. Die bildlichen Darstellungen in einem Werke über Ex¬ 
terieur sind nicht massgebend für die Trefflichkeit des Inhaltes, 
aber sie erlauben uns einen Schluss zu ziehen, wie es mit dem 
Blick für das Pferd bei dem Autor aussieht. Bei dem Kapitel 
„Einzelne Musterpferde“ erwecken die Abbildungen auf Seite 103 
und 104 bei dem Beschauer ein gelindes Entsetzen, und der selige 
Feldmarschalllieutenant v. Ritter, einer der tüchtigsten Pferde¬ 
kenner seiner Zeit, würde sich im Grabe umdrehen, wenn er 
Kenntniss davon erhielte, welche Missgeburt von Pferd als ein von 
ihm aufgestelltes Musterpferd erklärt wird. Was die Lehre von 
den Gangarten betrifft, so ist die Darstellung des Schrittes und 
des Galoppes unrichtig. Die Abbildung Seite 333 (Fig. 63) stellt 
den Sprung dar, nicht aber den natürlichen Galopp. Dass 
beide Gangarten wesentlich verschieden sind, das sieht nicht nur 
jeder aufmerksame und geübte Beobachter, sondern das fühlt auch 
jeder geübte Reiter. Die Forschungen der neueren Zeit haben die 
thatsächlichen Bewegungsvorgänge bei allen Gangarten so unzweifel¬ 
haft festgestellt, dass kein Werk über Exterieur diese Errungen¬ 
schaft ausser acht lassen darf. Die typographische Ausstattung 
des Werkes ist als eine sehr gute zu bezeichnen. Adam. 

Personalien. 

Erledigt ist die Thierarztstelle in Gundelfingen mit 500 Mark 
Sustentationsgehalt aus der Stadtkasse Beworbungsgesuche sind bis 
20. April d. J. bei dem Stadtmagistrat Gundelfingen einzureichen. 

Der k. Kreisthierarzt Zeilinger in München hat behufs Vornahme 
von Studien über die öesterreiohisohe Pferdezucht einen 3 monatlichen 
Urlaub erhalten, welchen derselbe demnächst antreten wird. Die Stell¬ 
vertretung des Kreisthierarztes wurde dem städtischen Bezirksthierarzte 
Drechsler in München übertragen. 

Die Stelle des Kontrolthierarztes für den Distrikt Wegscheid wurde 
duroh Ministerialentschliessung vom 5. d. Mts. dem bisherigen bezirks¬ 
thierärztlichen Stellvertreter Sigmund Beichold in Vilsbiburg über¬ 
tragen. 

Bei Unterzeichnetem kann sogleich ein Assistent gegen angemessenes 
Honorar eintreten. 

Laufen. R. Kiste, Bezirks- und Kontrolthierarzt. 

Verantwortliche Redaction: Th* Adam in Augsburg. — Druck von Rackl n. Lochner. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Kochsalzvergiftung bei Schweinen. 

Von Distriktsthierarzt E. Junginger in Obergünzburg. 

- Kürzlich wurde ich zu einem Butter- und Schmalzbändier 
gerufen unter dem Vorberichte, dass zwei seiner jungen 
Anstellscbweinchen ihr Futter versagten und seit ein paar 
Stunden förmlich verrückt seien. 

Bei meiner Ankunft war der Stall geöffnet, das eine 
dieser etwa 4 Monate alten Schweinchen (englische Kreuzung) 
suchte sich unter die Strohstreu des auch im geschlossenen 
Zustande sehr luftigen Stalles zu verkriechen, hatte an fast 
sämmtlichen willkürlichen Körpermuskeln leichte convulsiv^ 
ische Krämpfe, zeigte hie und da wohl auch fortwährendes 
Zittern am ganzen Körper, blieb auf einem Fleck längere 
Zeit liegen, erhob sich von Zeit zu Zeit, zeigte hiebei tau-* 
melnden, schwankenden Gang un4 grosse Mattigkeit bei der 
Bewegung 5 bald aber legte es sich wieder, fortwährend durch 
convulsivische Muskelzuckungen irritirt. 

Das andere Schwein geberdete sich viel aufgeregter, 
verkroch sich im Gegensatz zum ersteu nicht, sondern tau¬ 
melte fortwährend herum und konnte sich hiebei nur schwer 
auf den Beinen erhalten, richtete sich aber, wenn es zu Fall 
gekommen, rasch wieder auf; auch bei diesem war ein fort* 
währendes Zucken bzw. Zittern an sämmtlichen willkürlichen 
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Körpermusbein und ein eigentümliches Blinzeln der Augen¬ 
lider auffallend. Besonders häufig zeigten sich an ihm 
Nackenkrämpfe, die durch ruckweise sich steigerndes Auf¬ 
wärtsstrecken des Bussels sich dokumentirten, und, wenn 
der mögliche Höhepunkt des Krampfes — ein vollkommen 
senkrecht zur Längenachse des Sumpfes gestellter Köpf — 
erreicht war, verlegte das Thier unwillkürlich seinen Schwer¬ 
punkt ganz auf die Nachhand, wobei es unter Zusammen¬ 
sinken des Hintertheils eine hundesitzige Stellung mit senk¬ 
recht in die Höhe gerichtetem Rüssel einnahm. In dieser 
Stellung erhielt es sich jedoch immer nur ein paar Augen¬ 
blicke und fiel dann auf eine oder die andere Seite zu Bo¬ 
den, richtete sich aber, wenn auch recht mühsam, doch sofort 
wieder auf, trippelte schwankend hin und her und suchte 
wohl auch an den Wänden des Stalles, im Freien an einem 
Stangenhaufen emporzuklettern; zeigte sich überhaupt ausser¬ 
ordentlich ruhelos. Während meiner etwa halbstündigen An¬ 
wesenheit wiederholten sich die Nackenkrämpfe mehrmals. 

Beide Schweinchen versuchten trotz ihres jammervollen 
Zustandes noch ihr Schlappfutter, bestehend in sog. Gruiben 
(Seifensiedereirückständen) und den Rückständen, wie sie 
sich beim Auslassen der Butter zu Schmalz ergeben, zu sich 
zu nehmen, vermochten aber kaum etwas zu bekommen, da sie 
fortwährend taumelnd und zitternd hin- und herschwankten. 

Die Diagnose stellte ich auf acute Cerebrospinal-Menin- 
gitis und glaubte eine Vergiftung irgend welcher Art schon 
um desswillen ausschliessen zu dürfen, als die Angaben des 
Besitzers über die oben erwähnte Zusammensetzung des Fat- 
ters mir vollkommen glaubwürdig waren. Die Ursache dieser 
Erkrankungen war mir anfangs unklar. 

Die Prognose stellte ich sehr ungünstig, wesshalb die 
Schweine geschlachtet wurden. Die Section ergab ausser 
blass gefärbter Muskulatur keine Anhaltspunkte, namentlich 
keine nachweisbare Magen- und Darmaffektion; die Unter¬ 
suchung des Gehirns etc. war schon desswegen belanglos, da 
die Thiere vor dem Stechen, wie ja jetzt allgemein üblich, 
mittelst Schlag auf den Kopf betäubt worden waren. 

Am folgenden Morgen wurde mir die Nachricht zu Theil, 
dass während der Nacht ein weiteres Schweinchen wegen 
ähnlicher Krankheitserscheinungen geschlachtet worden sei. 
Auf eingehenderes Befragen erfuhr ich nun, dass der Besitzer 
des schlechten Buttergeschäftsganges halber genöthigt war, 
seine Buttervorräthe mit Salz zu versetzen und er, da das 
Geschäft keine Tendenz zum Bessern zeigte, sich entschloss, 
diese gesalzene Butter zu Schmalz auszusiedeu. Der sieb 
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bei diesem Verfahren ergebende Rückstand (in unserem Allgäu 
„Siedere“ genannt), der selbstredend sehr stark salzhaltig 
sein musste, wurde zwar mit Rückständen von süss ausge¬ 
schmolzener Butter vermengt und 60 den Tbiercben als Futter 
vorgesetzt, veranlasste aber trotzdem die oben beschriebenen 
Erscheinungen, die sich nun als acute Kochsalzvergiftung 
darstellten. 

Das Fehlen augenfälliger Magen- und Darmaffektionen 
bei der Section erkläre ich mir einzig und allein durch den 
sehr acuten Verlauf der Vergiftung und dadurch, dass das 
Salz in diesem Futter von Fett gewissermassen eingehüllt war 
und erst nach Emulgierung desselben löslich und resorptions¬ 
fähig wurde. *) 


Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Vereins der Oberpfalz and von Regensburg. 

Abgehalten am 26« September 1886 im Hotel National za Regensburg. 

Die von 11 ordentlichen Vereinsmitgliedern und den Herren 
Bezirksthierärzten M ü n i c h - Straubing und Bauer-Kelheim be¬ 
suchte Versammlung wurde zur bestimmten Zeit vom Vereins- 
Vorstände, Bezirksthierarzt Gottes w int er-Stadtamhof, durch 
Begrfissung der erschienenen Collegen eröffnet. In seiner Eröff¬ 
nungsrede führte, derselbe die während des abgelaufenen Vereins¬ 
jahres eingetretenen Ereignisse an, als deren schmerzlichstes er 
den schrecklichen Tod Sr. Majestät weiland König Ludwig II. 
hervorhob, der u ;das ganze Land in Trauer versetzte. Die Thier¬ 
ärzte Bayerns hätten einen besonderen Anlass, dessen Andenken 
zu ehren, weil unter der Regierung dieses höchstseligen Königs 
die^ Organisation des Civilveterinärwesens erfolgte, durch welche 
die Thierheilkunde erst zu einer selbstständigen Wissenschaft er¬ 
hoben wurde, was die Thierärzte zu erneutem freudigem Schaffen 
und Wirken in ihrem vielfach noch verkannten, schweren Berufe 
zum Nutzen der Landwirtschaft anspornte und deshalb zn steter 
Dankbarkeit auffordere. Zum Zeichen der Uebereinstimmung erhob 
sieb die Versammlung von den Sitzen. Der Vorsitzende hat nicht 

*) Die hier beschriebenen Vergiftungsfälle bei Schweinen sind nach 
den, bei diesen Thieren wahrgenommenen Erscheinungen unzweifelhaft 
jenen Vergiftungen beizuzählen, welche ich im Jahrgange 1859 8te. 89 
u. f. dieser Wochenschrift veröffentlicht habe. Jene Vergiftungen sind 
veranlasst worden durch an die Schweine verabreichte Pöokelbrühe, 
sowie auoh duroh Kesselbrühe, in der grosse Quantitäten gesalzener 
und geräucherter Schinken eto. bei einem Charkutier abgesotten worden 
waren* Tb. Adam. 
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unterlassen hierauf auch eines freudigen Vorkommnisses zu er¬ 
wähnen, nämlich der von der Kammer der Abgeordneten bewilligten 
Erhöhung des Funktionsgehaltes der Bezirksthierärzte, was dank¬ 
barst anerkannt wurde. 

Nachdem hierauf dem Kassier für die abgelegte Vereinsrech¬ 
nung Decharge ertheilt worden war, wurde zur Vorstandswahl 
geschritten und per acclamationem wieder gewählt: als Vorstand 
Gotteswinter-Stadtamhof, als Secretär Loiohinger-Regens- 
burg, als Kassier P1 a n k - Weiden; als Ausschussmitglieder: Hopf- 
Regensburg und Mühl bau er-Burglengenfeld. 

Hierauf erstattete Bezirksthierarzt Imminger -Kemnath zu¬ 
erst einen bereits in Nro. 48 (Jahrgang 1886) der Wochenschrift 
veröffentlichten Vortrag über „Infeotionen bei der thierärztlichen 
Geburtshilfe", an den sich eine Diskussion anschloss, bei der sich 
die meisten Anwesenden betheiligten. Die Gefahren der Infection 
bei der Geburtshilfe wurden besonders in jenen Fällen bestätigt, 
in welchen der Fötus schon abgestorben ist. Münch-Straubing 
bemerkt, dass er gegen eine solche immun zu sein scheine, da er 
glücklicher Weise bis jetzt hiervon verschont geblieben sei, obschon 
er häufig und auch bei abgestorbenen Früchten Geburtshilfe vor¬ 
nehmen müsse. Sein Desinfectionsmittel sei Schweinefett, von dem 
er grosse Mengen verbrauche. Durch das Aufträgen von dicken 
Schichten Schweinefettes auf die Arme werde eine Art von Neu¬ 
tralisation — Verseifung — mit der stark alkalischen Geburts¬ 
flüssigkeit herbeigeführt. 

Weiters hielt hierauf Imminger einen Vortrag: t Beiträge 
zur Geburtshilfe beim Rinde", in dem er u. A. Folgendes 
ausführte: Zu den mühsamsten, beschwerlichsten und dabei doch 
undankbaren Arbeiten des Thierarztes gehöre bekanntlich die 
Geburtshilfe. In manchen Gegenden werden zwar hierzu noch 
öfters Empiriker verwendet; wie da mit den Thieren zuweilen 
umgegangen werde, sei genügend bekannt. Bei fortgeschrittenem 
Betriebe der Rindviehzucht würden meistens die Thierärzte in 
Anspruch genommen; auch in seinem Bezirke habe er häufig mit 
Geburtshilfe beim Rinde zu thun. Im Allgemeinen könne er als 
Veranlassung der öfters vorkommenden schweren Geburten das 
eingeschlagene Züchtungsverfahren bezeichnen. Um nämlich eine 
grössere Nachzucht zu erzielen würde trotz aller Belehrung das 
einheimische, langsam wachsende Voigtländer Vieh, mit seinem 
kräftigen Vorderkörper, aber schwachen Hintertheile, engen Becken 
und wenig ausgebildeten Euter —. von dem bei Innzucht nur sehr 
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kleine Kälber mit leichtem Kopfe und feinen Gliedmassen fallen — 
mit Ballen vom Scheckvieh gepaart, das einer durch züchterische 
Einwirkung hervorgerufenen Gulturrasse angehöre, bei der sieh 
auf Kosten des Yordertheils ein starker Hinterkörper mit weitem 
Becken und gut entwickeltem Euter ausgebildet habe. Die Folgen 
hiervon seien grosse Embryo im Verhältnis zu den Goburtswegen 
und häufige Geburtshindernisse, die nicht selten durch dieEmbryo- 
tomie behoben werden müssen. 

Bedner bemerkt, dass er keineswegs die Absicht habe auf 
das ganze Bereich der Geburtshilfe einzugehen, vielmehr nur ein 
spezielles Vorkommniss, bei der unter den geschilderten Verhält« 
nissen öfters nothwendig werdenden Embryotomie besprechen 
wolle, aber für den Geburtshelfer als wohlzubeachten die Grund¬ 
sätze vorausschicke: 1) seine Kräfte so viel wie möglich zu schonen, 
weil sie nur zu rasch aufgebraucht werden; 2) bei der Entwick¬ 
lung des Jungen thunlichst einfach und mit wenigen Instrumenten 
vorzugehen und 3) so viel wie möglich unter der Haut des Jungen 
zu arbeiten, damit Verletzungen des Mutterthieres vermieden werden. 

Wie schon aus dem vorher Angeführten zu entnehmen ist, 
handelt es sich hier, bei übrigens normaler Lage, hauptsächlich 
um unverhältnissmässige Grösse des Jungen zu den 
Geburtswegen des Mutterthieres. Es gelang Redner in 
solchen Fällen öfters durch Ausziehen eines oder beider Vorder- 
füsse aus der Haut und Herbeischaffen des Kopfes in die Geburts¬ 
wege, das Junge vollständig zu entwickeln, Wenn jedoch auch 
das Hintertheil des Embryo ebenfalls zu stark entwickelt war, so 
gelang es trotz kräftigen Ziehens und Exenteration der Eingeweide 
des Kalbes nicht, dasselbe zu Tage zu fördern. Früher halbirte 
er in diesen Fällen das Kalb — wie dies in allen Lehrbüchern 
angegeben ist — versuchte nach Zurückschiebung mittels der Krücke 
die Wendung der hinteren Hälfte im Uterus und Herstellung der 
Steisslage; aber auch dies führte, selbst nach Extraction eines 
Hinter8chenkels, nicht immer zum Ziele. Den Beckenfugenschnitt 
auszuführen war er nie im Stande. 

Wie viel Zeit und welche Fülle von Kraft für . den Geburts¬ 
helfer nothwendig und welch’ deprimirendes Gefühl es für den¬ 
selben ist, wenn nach einer solchen Herkulesarbeit schliesslich doch 
noch zur Axt gegriffen werden muss, um das Fleisch des Mutter¬ 
thieres verwerthen zu können, vermögen nur diejenigen Collegen 
zu bemessen, welche in der gleichen Lage sich befunden haben. 
Diese Erfahrungen veranlassten den Vortragenden zum Bachdenken 
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und führten ihn zn folgendem Verfahren, durch welches es den¬ 
selben nun gelingt derartige Embryo im Verhältnis leicht und 
für das Mutterthier ohne Gefahr zu entwickeln. 

Das Verfahren besteht — normale Lage des Jungen voraus¬ 
gesetzt — darin, dass beide Vorderfügse an dünnen, aber festen 
Strickchen befestigt und dieselben zurückgesohoben, dann der Kopf 
mit der Hand aufgesucht und fixirt wird, indem zwei Finger in 
die Maulhohle gebracht, dann ein stumpfer Hacken durch die 
Maulhöhle bis in die Rachenhöhle eingeführt, in die Choanen ein¬ 
gesetzt und mit< massigem Zuge der Kopf hervorgezogen wird, 
was in den meisten Fällen gelingt. Hierauf wird der Versuch 
gemacht, einen oder beide Füsse an den Strickchen, wenn möglich 
herbeizuziehen, wobei es zuweilen vorkommt, das Kalb lebend und 
unverletzt zu entwickeln. 

(Schluss folgt.) 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro März.) In 17 
Gehöften und Orten von 10 Amtsbezirken sind von einem Bestände 
von 291 Rindern 12 an Milzbrand gefallen und 6 freiwillig ge- 
tödtet worden. — An Rotz sind in 4 Gehöften von 4 Amtsbez. 
aus einem Bestand von 17 Pferden 4 erkrankt, 3 wurden polizei¬ 
lich und 1 freiwillig getödtet; je 1 Pferd wurde von Zigeunern 
angekauft bzw. in einer Pferdeschlächterei ermittelt. — In 6 Ställen 
von 4 Ortschaften und Amtsbez. sind unter einem Bestand von 81 
Rindern 12 an Bläschenausschlag erkrankt. Im Laufe des 
Berichtsmonats sind erloschen: der Milzbrand in allen mit Aus¬ 
nahme von 4 Seuchenherden des Monats März; die Lungenseuche 
in 2 Seuchenherden, in einem durch polizeiliche Tödtung der letzten 
beiden Rinder; der Bläschenausschlag und die Pferderäude in je 
1 Ortschaft. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. März. In Heimertingen, 
Amtsbez. Memmingen, ist das 2te Pferd eines Besitzers, in dessen 
Stall während der Manöver im September v. J. ein rotzkrankes 
Pferd des 1. Art.-Rgmts. eingestellt war, wegen Rotz getödtet 
worden. — Bei 1 von 2 Pferden eines Besitzers in Ludwigsmoos, 
Amtsbez. Neuburg, wurde die Räude constatirt. 

Schweiz. (Bulletin Nr. 5 u. 6 pro März.) Im Kanton Zü¬ 
rich wurde bei 1 Ochsen nach dem Schlachten durch die Fleisch¬ 
beschau die Lungenseuche constatirt und ermittelt, dass der¬ 
selbe aus Eisass eingeführt worden ist. — Rauschbrand fälle 
kamen in 3 Kant. 6, Milzbrand fälle in 7 Kant. 11 vor. — Die 
Maul- und Klauenseuche bestand am Monatsschlusse in 14 
Ställen von 2 Kant, mit einem Bestand von 154 Rindern; 4 Stück 
sind umgestanden. — In 2 Kant, ist je 1 Hund an Wuth umge¬ 
standen bzw. getödtet worden, von welchen der eine im November 
v. J. von einem wutbkranken Hunde gebissen, nach 3pippatliober 
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Beobachtung freigegeben, in Wuth verfiel, der andere italienischer 
Herkunft war. — Wegen Botz wurde 1 Pferd abgethan, 9 ver¬ 
dächtige Pferde stehen unter thierärztlicher Aufsicht. — An 
Bothlauf sind 5 Schweine umgestanden.— Wegen Uebertretung 
veterinärpolizeilicher Vorschriften wurden 71 Geldbussen von 3 bis 
100 Francs, dabei 2 Fälle wegen vorschriftswidrigen Verkaufs von 
Kalbfleisch mit je 8 Tagen Gefängniss und 25 Fs., verhängt. 

Württemberg (Viehseuchenbericht pro Februar). In 26 
Gehöften von 23 Gemeinden sind 5 Pferde und 17 Binder an 
Milzbrand, dann 6 Binder an Rauschbrand gefallen. — An 
Botz ist 1 Pferd gefallen, verbleiben in 7 Gehöften von 6 Ge¬ 
meinden 38 verdächtige. — Von Lungenseuche wurden in 2 
Gehöften von 2 Gemeinden 5 erkrankte Stücke polizeilich, 3 frei¬ 
willig getödtet, 1 ist gefallen, verbleiben 134 der Ansteckung ver¬ 
dächtige. — Der Bläschenausschlag ist bei 46 Bindern in 
27 Gehöften von 10 Gemeinden festgestellt worden. — An Baude 
sind in 3 Gehöften 397 Schafe neu erkrankt, verbleiben am 
Monatsschlusse in 25 Gehöften von 23 Gemeinden 2853 räudige 
und verdächtige Schafe in Bestand. 

Eisass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro Februar). In 
Strassburg wurde bei 1 zum Schlachten bestimmten unbekannten 
Pferde der Botz festgestellt, 2 stehen noch unter Beobachtung. — 
An Milzbrand sind in 4 Kreisen 1 Pferd und 6 Binder gefallen. 
— Der Bläschenausschlag wurde in 2 Kreisen bei 19 Bin¬ 
dern und 5 Pferden constatirt. — Die Bäude wurde bei 329 
Schafen in 3 Kreisen und bei 1 Pferde festgestellt. — Ein der 
Wuthkrankheit verdächtiger Hund hat an verschiedenen Orten 
mehrere Hunde und 1 Kalb gebissen, derselbe ist ebenso wie die 
gebissenen Tbiero getödtet worden. 

In Oesterreich-Ungarn herrschte im März: die Lungen¬ 
seuche in 27, die Maul- und Klauenseuche in 2, der Botz in 7, 
der Milzbrand in 19 Bezirken. 

In Belgien kamen im Februar: von Botz 9, von Lungen¬ 
seuche 58, von Tollwuth 10, von Bauschbrand 4, von Schafräude 
125, von Schweinerothlauf 34 Fälle vor. 

Wie aus Macon (Frankreich) gemeldet wird, ist in der 
Landschaft Charolais die Rinderpest ausgebrochen. 


Literatur, 

Handwörterbuch der Zoologie. Unter Mitwirkung von Professor 
Dr. von Dalla Torre in Innsbruck bearbeitet von Dr. 
Friedrich Knauer, Redakteur der „Mittheilungen des 
ornitologischen Vereins in Wien“ und der Monatsschrift „Der 
Naturhistoriker ft . Mit 9 Tafeln. Stuttgart. Verlag von Ferdi¬ 
nand Enke. 1887. gr. 8. 828 S. Prei^ 20 M. 

Ein Handwörterbuch der Zoologie, in welchem die bedeutenden 
Fortschritte auf dem Gesammtgebiete des thierkundigen Wissens 
berücksichtigt sind, ist schon für gebildete Laien ein Bedürfniss, 
mehr aber noch für den Fachmann, für dessen Thätigkeit 
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thierische Organismen das hauptsächlichste Material bipten. In 
dem vorliegenden Wörterbuch werden die grossen Thiergruppen 
sowie auf die Zoologie bezügliche wissenswerte Bezeichnungen 
mit ziemlicher Ausführlichkeit erörtert, während weniger wichtigere 
Arten kürzer, aber doch immer noch in der Weise aufgeführt sind, 
dass deren systematische Stellung klar wird und der Nachschlagende 
sich eingehendere Aufschlüsse über dieselben erholen kann. Die 
Ar>gabe der Ableitung zoologischer Ausdrücke aus dem Griechischen 
und Lateinischen erhöht den Werth des Wörterbuches. Durch die 
auf 9 Tafeln beigogebenen .Abbildungen werden mehrere Artikel 
erläutert. Die buchhändlerische Ausstattung dieses empfehlens¬ 
werten Werkes ist eine sehr lobenswerte. Th. A. 


Die III. oberfränkische Ereisthierschau, welche 
vom 21.—23. Mai d. J. zu Kulmbach abgehalten werden sollte 
(v. Wochenscbr. S. 100), ist in Folge des Ausbruchs der Lungen¬ 
seuche in den Amtsbezirken Kulmbach und Lichtenfels auf das 
Jahr 1888 verlegt worden. 


Personalien. 

Erledigt ist die Thierarztstelle in Dietmansried, einem Markt¬ 
flecken in Schwaben, ohne Apotheke; nähere Auskunft erteilt 
die Marktgemeinde-Verwaltung. Herpf, Bgd. 

Die durch Beförderung des Distriktsthierarztes Feil zum Bezirks- 
thierarzte in Landau erledigte Stelle des Distrikts- und städt. Thierarztes 
zu Speyer wurde dem prakt, Thierarzte Engel in Weingarten über¬ 
tragen» Demselben wurde aus der Stadtkasse ein Gehalt von 1200 M. 
für die Vornahme der Fleischbeschau bewilligt. 

Die erledigte Stelle eines Distriktstierarztes in Höohstädt a/D. ist 
dem praktischen Thierarzte Anton Igel zu Gundelfingen übertragen 
worden. 

Dem Thierarzt Wilhelm Brietzmann zn Belgard ist die von 
ihm bisher commissarisoh verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Belgard definitiv verliehen worden. 

Neerolog. Der k. b. Stabsveterinär und technische Vorstand der 

k, Militärlehrschmiede, Bitter des Civilverdienstordens vom hl. Michael 

l. Kl., Inhaber des silbernen Verdienstkreuzes I. Kl. für 40jährige 
Dienstzeit etc., Johann Beer in München, ist am 14 . April d. J. im 
Alter von 67 Jahren von einem langen, schweren Leiden durch den Tod 
befreit worden. Geboren zu Kegensburg, absolvirte der Verstorbene 
1841 die Veterinärschule iu Münohen, trat sodann in die militärthier¬ 
ärztliche Branche ein, welche er nach einiger Zeit mit dem thierärzt- 
lichen Civildienst vertauschte, um jedoch bald wieder als Militärveterinär 
einzutreten, als Welcher er eine geachtete Stellung einnahm. Möge er 
in Frieden ruhen. 

Die nächste Versammlung des thierärztlichen Vereins in 
München findet am Donnerstag den 28. April d. J. Abends 
8 Uhr im Caf6 Ro£i statt. Tagesordnung: 1) Rechenschafts¬ 
bericht. 2) Wahl der Vorstandschaft. 8) Vortrag des Hrn. Assist 
Schl am pp über sog. periodische Augenentzündnng des Pferdes. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochn er* 
Verlag von Wilh. Lüdentz in Augsburg. 
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Hochgradige Hyperämie der Milz beim Rinde. 

Von Professor M. Albreoht in Weihenstephan. 

Am 10. Mai v. J. wurde ich zu einem kranken Ochsen 
auf ein Gut in der Nähe Freisings gerufen. Das Thier war 
48 Stunden früher unter den Erscheinungen einer Indigestion 
erkrankt und vom Besitzer mittelst Eingüssen, bestehend 
ans Leinsamen-Decoct und Glaubersalz, behandelt worden. 
Diese Eingüsse wurden dem Ochsen, da dieselben wegen 
DickflüB8igkeit den Hals der Eingussflasche schwer passirten, 
in der Weise verabreicht, dass man dem Ochsen das Maul 
öffnete, dessen Kopf in die Höhe zog und dann ans einem 
Topfe den Inhalt in die Maulhöhle goss. 

Die Untersuchung des 5 Jahre alten, ca. 14 Zentner schwe¬ 
ren, ziemlich gut genährten Ochsen des Pinzgauer Schlags 
ergab das Folgende: Das kranke Thier hielt Hals und Kopf 
gestreckt, athmete ca. 36mal in der Minute bei hochgradig 
stöhnender Exspiration mit starker Hebung und Senkung des 
Brustkorbs, bedeutender Contraktion der Bauchmuskeln. 
Ab und zu geschah das Athmen minutenlang bei geöffneter 
Manlhöhle. Der Hinterleib war voll, Wanst und Darmgeräusch 
unterdrückt hörbar. Bei der 'physikalischen Exploration der 
Brusthöhle konnte leicht volle Unwegsamkeit der vordem 
und untern Partien der Lungen und Emphysem des andern 
Tbeils der Lungen festgestellt werden. 
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Die Anamnese nnd der Znstand des Respirationsappa¬ 
rates führten znr Stellung der Diagnose „Fremdkörper-Pneu¬ 
monie“, nnd da eine Behandlung des Thieres aussichtslos war, 
empfahl ich dessen Schlachtung, welche denn auch sofort 
4 erfolgte. 

Wie erwartet, fanden sich in den Räumen der Bronchien 
bedeutende Quantitäten Leinsamen, durch welche der zu be¬ 
obachtende pathologische Zustand der Athmungsorgane, die 
Erscheinungen einer hochgradigen Broncho-Pneumonie, dann 
eines umfangreichen Emphysems der Lungen veranlasst wor¬ 
den waren. Ferner beobachtete man an der rechten Herz¬ 
abtheilung in der Nähe der Herzspitze 2 ca. Markstück-grosse 
Ecchymosen. Die rechte Herz- und Vorkammer enthielten 
eine bedeutende Menge dunkelgefärbteu, unvollkommen ge¬ 
ronnenen Blutes. 

Am Bauchfelle, am Gekröse, am serösen Ueberzug der 
Gedärme, dann an der Oberfläche der Nieren fanden sich 
ebenfalls grössere und kleinere Ecchymosen; die letztem 
waren ausserdem serös infiltrirt und zeigten eine braunrothe 
Färbung der Marksubstanz (venöse Hyperämie). Der Psalter 
enthielt viel Futter, welches grösstentheils von sehr trockener 
Beschaffenheit war. Die Pfortader und die hintere Hohlvene, 
ferner die Leber enthielten nach ihrer Durchschneidung, grosse 
Mengen dunklen, halbgeronnenen Blutes. Am serösen Ueber¬ 
zug der Leber beobachtete man mehrere Ecchymosen. 

Die bedeutendste pathologische Beschaffenheit wies die 
Milz auf. Dieselbe war ungefähr um das Vierfache ihres 
normalen Volumens vergrössert und von dunkelblaurother 
Farbe. Die Milzvene und deren Zweige waren strotzend mit 
dunklem Blute angefüllt und promenierten über die Milzober¬ 
fläche ; kurz, die ganze Milz glich einem grossen Blutklumpen. 
Nach erfolgter Durchschneidung derselben konnte die weiche 
Pulpe mit dem tbeils flüssigen, theils geronnenen Blute dnrch 
Druck leicht ausgepresst werden. Die Trabekelfragmente 
zeigten kleine, scharf umgrenzte Blutpunkte. 

Ich habe bei Sektion von an Milzbrand gefallenen Rin¬ 
dern nie eine, hochgradigere Veränderung der Milz beobachtet 
als die vorstehend beschriebene; meistens erwiesen sich die¬ 
selben im Gegentheil bedeutend niedergradiger. Desshalb 
vermuthete ich zuerst, dass das gefallene Thier primär an 
Milzbrand gelitten und dass die constatirte Schluck-Pneumonie 
das Sekundäre gewesen sei. Bei näherer Deutung des patho¬ 
logischen Befundes jedoch und besonders nach erfolgter 
psikroskops eher Untersuchung der Milz und des Blutes kam 
ich zu dem Schlüsse, dass der vorhandene Zustand der Milz 
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als nilgewöhnlich hochgradige akute Hyperämie aufzufassen 
sei: denn die starke Anfüllung der Gefässe im Venengebiete, 
sowie die dunkle, lockere Beschaffenheit der Blutgerinsel im 
Herzen und in den Gefässen erklärte sich durch die Stauung 
des Blutes im rechten Atrium etc. und durch die Einwirkung 
der angesammelten Kohlensäure auf das Blut. Was die 
Eccl^ymosen anbelangt, so sind diese bekanntlich bei Circu- 
lationsstörungen, veranlasst durch krankhafte Zustände der 
Lunge oder des Herzens, nichts Seltenes. Sulzige Ergüsse 
fehlten vollständig und die Beschaffenheit des Fleisches war 
eine normale. Das Hauptkriterium für die oben angeführte 
Deutung der pathologisch beschaffenen Milz war aber der 
Umstand, dass ich trotz sorgfältiger mikroskopischer Unter¬ 
suchung der Milz und des Blutes weder Müzbrandbacillen 
noch Sporen finden konnte. Es steht demnach wohl fest, 
dass der beschriebene krankhafte Zustand der Milz, welcher 
eine so auffallende Aehnlichkeit mit dem pathologischen Be¬ 
funde der Milz beim Milzbrand hatte, als akuter Milztumor, 
veranlasst durch die vorhanden gewesenen Circulationsstör- 
ungen in der Brusthöhle, anzusprechen war. 

Hyperämie der Milz ist bei Krankheiten der Organe der 
Brusthöhle nicht gerade selten und bei typhösen Leiden feh¬ 
len sie in der Regel nicht; eine derartige Blutansammlung 
in der Milz habe ich aber während meiner nunmehr lang¬ 
jährigen Praxis beim Rinde nie beobachtet. Man kann sich 
des Gedankens nicht entschlagen, wie schwierig es in solchen 
Fällen für den Praktiker sein dürfte, derartige Erkrankungen 
von Milzbrand zu unterscheiden, besonders aber dann, wenn 
die Thiere nicht alsbald geschlachtet werden, so dass infolge 
der Hyperämie im Gebiete der Pfortader und hinteren Hohl¬ 
vene noch weitere pathologische Zustände (Blutimbibition, 
blutig-seröse Ergüsse) entstehen und wie vorsichtig man in 
solchen Fällen bei Stellung der Diagnose, deren Richtigkeit 
oder Unrichtigkeit eine bedeutende Tragweite hat, sein muss. *) 

*) Schwellung der Milz um das Doppelte selbst bis zum Yierfaohen 
des normalen Umfanges habe ich bei Rindern (besonders Oohsen, sel¬ 
tener Kühen aber auch Kälbern), welche ohne Anzeiohen von Krank¬ 
sein in das Schlachthaus gebracht wurden, nach der Schlachtung schon 
mehrmals beobachtet. In der Mehrzahl dieser Fälle bot die äussere 
Besichtigung der Milz ausser einer dunkleren Färbung nichts Ungewöhn¬ 
liches, dieselbe zeigte sich aber beim Durchschneiden immer sehr blut¬ 
reich, so dass sich aus dem durchschnittenen und aufgehängten Organe 
allmählig ein Theil des Blutes entleerte und dessen Umfang verminderte. 
Gewöhnlioh konnte eine Ursache des Milztumor nioht ermittelt werden; 
in einigen Fällen war jedoch eine mechanische Einwirkung durch die 
Baachwandung (wahrscheinlich Hornstosse) nachzuweisen un£ dann 
anoh die Leber betheiligt. Allerdings lag auch mir bei diesen Yorkomm- 
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Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Vereins der Oberpfalz und von Regensbarg. 

(Schluss.) 

. Anders verhält sieh die Sache, wenn das Herbeiziehen der 
Füsse nicht gelingt. In diesem Falle trennt Redner sofort den Kopf 
entweder zwischen Oberhauptsbein und Atlas aus dem Gelenke, 
oder zwischen dem 1. und 2. Halswirbel, schiebt den Stumpf hin¬ 
ein, lässt die Füsse heranziehen, versieht dieselben mit starken 
Stricken, um so das Herausziehen des Kalbes zu bewirken, wobei 
jedoch der Halsstumpf mit der Hand zu fixiren ist. Wenn nnn 
das Hintertheil des Kalbes wegen zu starker Entwicklung niebt 
zu Tage befördert werden kann, so nimmt derselbe nicht mehr 
die Halbirung des Jungen vor, sondern löst nur eine Seite der 
Rippenwandung desselben ab, was ausserhalb der Geburtswege 
ganz leicht bewerkstelligt werden könne, und entfernt die Brust« 
und Baucheingeweide. Nun führt Redner mit der Hand einen 
langen stumpfen Hacken*) ein, sucht denselben an irgend einer 
Stelle im Becken einzuhängen, was unschwer gelingt, und durch 
wiederholtes, ruokweises Anziehen von ein oder zwei Gehilfen das 
Zusammenbrechen des Beckens vom Kalbe zu bewirken, zu wel¬ 
chem Zwecke der Hacken manchmal an 2—3 verschiedenen Stellen 
eingesetzt werden muss. Das Ausziehen des Hintertheils des Kalbes 
kann nun unschwer, öfters schon alsbald nach dem Zusammen- 

nissen der Gedanke an Milzbrand nahe, allein nachdem die sorgfältige 
Untersuchung der Brust- und Bauoheingeweido, der Körperhöhlen und 
des Fleisches keine Spur von krankhaften Veränderungen ergeben hatte, 
nahm ich keinen Anstand, die Geniessbarkeit des Fleisches zu erklären. 

Th. Adam. 

*) Die zu dem Zwecke verwendeten Haoken sind 85 om lang» 
wovon der eine die Stärke von 6 mm, der andere von 8 mm besitzt. 
Beide haben unten eine Oese zum Anziehen oder zum Befestigen eines 
Strickes. Der Soheitel des stumpfen Hackenbogens liegt seitlich der 
Längsachse des Hackens; der eine Haokenbogen hat eine Höhe von 
2 om und eine Breite von 3 cm, der andere, welcher an der Umbieg¬ 
ungsstelle etwas platt gedrückt ist, hat eine Höhe von 2Vi cm und eine 
Breite von 3 1 /* om. Beide Hacken sind aus Stahl gefertigt. Der Erstere 
dient zum Fassen des Kopfes in den Choanen, der Letztere zur Zer¬ 
trümmerung des Beckens des Jungen. Aber nicht allein im gegebenen 
Falle erweisen sich diese stumpfen Haoken von praktischem Werthe, 
sondern sie sind bei abgestorbenen und von Fäulniss emphysematisoh 
aufgetriebenen Kälbern von ganz besonderem Vortheil. Ebenso haben 
sie mir zur Herbeiholung des verschlagenen Kopfes sowie bei der Em- 
bryotomie des Schistosoma reflexum etc. gute Dienste geleistet. Auch 
Professor Dr. Franok erwähnt des langen Hackens, gibt jedoch dem 
scharfen den Vorzug und räumt den Hacken überhaupt die zweite Stelle 
ein, wenn Sehlingen oder Stricke nicht verwendet werden können. 
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brechen des Beckens erfolgen und nimmt die ganze Arbeit, ohne 
grosse Mühe, kaum 20—30 Minuten Zeit in Anspruch, wozu er 
früher 4—5 Stunden Zeit nöthig hatte, der grossen Kraftaufwendung 
gar nicht zu gedenken. Verletzungen des Mutterthieres sind bei 
diesem Verfahren vollständig ausgeschlossen. 

Nachdem der Referent die Vorthoile seiner vorerwähnten Me¬ 
thode als verlässig empfohlen hatte, erwähnte derselbe schliesslich 
noch folgender Beobachtung: „Bei trächtigen, mit Scheidenvorfall 
behafteten Kühen trete in den letzten Monaten der Trächtigkeit 
öfters Abortus ein.“ Die Häufigkeit des Soheidenvorfalles 
in jener Gegend bei Voigtländerkühen sei ebenfalls auf den Um¬ 
stand zurückzuführen, dass wenn der Vater ein Frontosusstier war, 
durch die Grösse des Embryo eine allzustarke Ausdehnung des 
Uterus und seiner Bänder stattfinde und dadurch der Entstehung 
dieses Leidens Vorschub geleistet werde. 

Anfänglich war Referent der Ansicht, der Abortus sei die 
Folge einer durch Beschmutzung hervorgerufenen Entzündung der 
Scheiden8ohleimhaut bezw. Eindringen von Mikroorganismen in den 
Uterus veranlassten Infection, kam jedoch zu der Ueberzeugung, 
sich getäuscht zu haben, weil dieses Vorkommniss leicht verhütet 
werden könne. Wenn nämlich ein solcher Vorfall längere Zeit be¬ 
stehe und aus freien Stücken beim Aufstehen die prolabirten Theile 
nicht zurüoktreten, sondern mit der Hand zurückgebracht werden 
müssen, dann könne es Vorkommen, dass mit dem Leiden behaftete 
Thiere besonders bei Nacht öfters mit der vorgefallenen Scheide 
längere Zeit verharren müssen, bis von Seite des Besitzers Hilfe 
geleistet wird. Folgen hiervon seien Stauungen im Urinabsatze 
und secundär Veränderungen der Nieren, welchen der Abortus 
zuzuschreiben sei. 

Bei Sectionen konnte sich Referent öfters überzeugen von 
starker Durchfeuchtung der Nieren, die ein ganz blasses, oft 
lehmiges Aussehen hatten, ein grosser Theil der Harnkanälchen 
zerstört war und an verschiedenen Stellen fettige Degeneration 
zeigten. Wenn die Nieren theilweise zu secerniren aufhören, so 
müssen im Blute urämische Zustände auftreten, welche nach kür¬ 
zerer oder längerer Dauer, je nach der Hochgradigkeit der Nieren¬ 
veränderung, Abortus im Gefolge haben. Werden Thiere gleich 
beim Entstehen des Vorfalles der Scheide geringelt (d. i. ein Draht¬ 
gitter in die Schamlippen eingelegt), dann sind die erwähnten 
Folgen ausgeschlossen, wie dies bei einzelnen Thieren, welche 
wogen ihrer guten Nutzungen nicht verkauft werden wollten und 
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deshalb 3—4 Träohtigkeitsperioden hindurch geringelt worden waren, 
ergab, da niemals Abortus eintrat. Ja es ist sogar nioht aus¬ 
geschlossen, dass der Vorfall hierdurch vollständig beseitigt wer¬ 
den könne. 

Der Vorsitzende dankte dem Referenten für seinen interessan¬ 
ten Vortrag und eröffnete die Diskussion. 

Münich-Straubing äusserte sich, dass sein ganzes Instrumen¬ 
tarium bei Geburtshilfe bestehe: aus einem Geburts-Augenhacken, 
den er aber selten anwende, da ihm eine Schlinge über den Kopf 
des zu entwickelnden Jungen gebracht, bessere Dienste leiste; 
ferner zwei Stemmeisen und ein Fingermesser. Die Stemmeisen 
und der Augenhacken können nach Bedarf an einem 85 cm langen 
Metallstock angeschraubt werden. Das Fingermesser und die 
Stemmeisen brauche er zum aus der Hautziehen der VorAerfüsse 
gross entwickelter Kälber, bei zu engen oder schon stark ange¬ 
schwollenen Geburtswegen der Mutterthiere. Ein zu stark ent¬ 
wickeltes Hintertheil des Jungen sei ihm noch nie vorgekommen. 

Dass bei Soheidenvorfällen Nierenkrankheiten eintreten, welche 
Abortus bedingen, bezweifle er, glaube vielmehr, das Drängen bei 
Scheidenvorfall sowie in die Geburtswege eindringende Infections- 
keime seien an dem Abortus schuld. 

Der weit vorgeschrittenen Zeit halber mussten die Mittheilungen 
aus der Praxis in Wegfall kommen. 

Nach einem gemeinschaftlichen Mittagsmahle blieben die Col- 
legen noch so lange gemüthlich beisammen, bis die abgehenden 
Bahnzüge sie wieder in ihre Heimath zurückführten. 

Stadtamhof. Gott es winter. 

Das Todten des Hornviehes beim Schlachten betr. 
Der Minister des Innern in Preussen hat unterm 10. Februar d. J. 
in Uebereinstimmung mit den Ministern für Handel und Gewerbe, 
für Landwirthschaft etc. und der geistlichen, Unterrichts- und 
Medicinalangelegenheiten eine Beschwerde der Fleischer-Innung zu 
Frankfurt a M. über eine polizeiliche Anordnung, nach welcher 
das Todten des Hornviehes auf dem Schlachthofe ausschliess¬ 
lich durch die von der Schlachthof-Verwaltung angestellten Schläger 
zu erfolgen hat, nicht für begründet erachtet. 

Dass es für den ordnungsgemässen Betrieb eines öffentlichen 
Schlachthauses an sich förderlich sei, wenn das Todten der 
Schlachtthiere durch eigens hiefür angestellte Personen erfolge, 
könne ebensowenig bezweifelt werden, als dass eine solche 
Anordnung geeignet sei, die auf Vermeidung der Thierquälerei 
gerichteten Bestrebungen zu unterstützen, und es müsse durchaus 
gebilligt werden, dass die Einrichtung der öffentlichen Schlaobt- 
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bänser auch im Sinne dieser letzteren Bestrebungen yerwerthet 
•werde. Geschehe letzteres mit Erfolg, wie die Angestellten Er¬ 
mittelungen im vorliegenden Falle ergeben hätten, so könne es 
nicht darauf ankommen, dass die in Rede stehende Anordnung 
von der herkömmlichen Gewohnheit abweiche. Wenn der Vorstand 
der Fleischer-Innung dagegen einwende, dass den Lehrlingen da¬ 
durch die Gelegenheit entzogen werde, sich in dem zu den 
Obliegenheiten ihres Handwerks gehörigen Schlagen der Thiere 
zu übon, so sei hierauf zu erwidern, dass die Einrichtung* nicht 
ausschliesse, den durch zuvorige Anschauung vorgebildeten Lehr¬ 
lingen zu ihrer Uebung gelegentlich auch das Schlagen der Thiere 
unter Kontrole und Leitung des öffentlich bestellten Schlägers 
zu gestatten. Dass die Autorität der Fleischermeister dadurch 
beeinträchtigt werde, dass die Lehrlinge den Weisungen des Schlä¬ 
gers bezüglich der Fesselung der Sohlachtthiere nachzukommen 
hätten, könne nicht zugegeben werden. 

Noch weniger treffe der von dem Vorstande der Fleischer- 
Innung aus der Freiheit des Gewerbebetriebes entnommene Ein¬ 
wand zu, da die Ausübung des Gewerbebetriebes durch die in 
Rede stehende Anordnung Niemanden verwehrt werde. Was aber 
die durch die Annahme des Schlägers vermehrten Kosten der 
Schlachthaus-Verwaltung betreffe, so stellten sich die Mehrkosten, 
wie die Angestellten Ermittelungen ergeben hätten, nur auf wenige 
Pfennige für jedes Stück Schlachtvieh heraus, so dass dieselben 
für die Beurtheilung der Zweckmässigkeit der Massregel nicht wohl 
in Betracht kommen könnten. 

Zu der von dem Vorstande angeregten Wiedereinführung der 
Schlachtmaske liege von Aufsichtswegen keine Veranlassung vor. 
Das geschlagene, nur betäubte Vieh verende beim Verbluten unter 
Muskelkontraktionen, welche die Auspressung des Blutes befördern; 
letztere treten bei der Tödtung unter Benutzung der Schlacht¬ 
maske in geringerem Masse ein, so dass das Fleisch blutreicher 
bleibe und, wie die Erfahrung lehre, von geringerer Haltbarkeit 
sei. Abgesehen von diesem hygienischen Gesichtspunkte erfordere 
die Benutzung der Schlachtmaske besondere Sachkenntnis und 
könne zu unnöthiger Thierquälerei Anlass geben, wenn, was leicht 
Vorkommen könne, eine nicht passende Maske gewählt werde. 

__ (D. R.-Anz.) 

In der Sitzung des Abgeordnetenhauses zu Pest am 16. April 
d. Js. überreichte der Handelsminister Graf Szechenyi einen 
Gesetzentwurf über die Regelung des Veterinärwesens. 

Literatur. 

Die Zeitschrift „Der Hufschmied" Nr. 3 enthält Mittheilungen 
über „Strahlunterlagen beim Gebrauche des geschlossenen Hufeisens" 
und über „Kautschukunterlagen, System Robert in Paris". Dann 
in Nr. 4 „über die Nothwendigkeit des Unterscheidens von Vorder- 
und Hintereisen und von rechten und linken", sowie „über Ochsen- 
bzw. Klauenbeschlag"; ferner in beiden Nummern kleine Mittheil¬ 
ungen, Auszüge, Besprechungen u. s. w. 
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Zur Besprechung sind eingesendet worden: 

Die beste Weise, Jagd-, Wagen- und Ackerpferde zu beschlagen, 
erprobt durch 9jährige Anwendung des Bessemer Charlier- 
Hufeisens von Oberst Gillon von Wallhouse, nebst 
praktischen Bemerkungen vom Hufschmied Cleveland. Aus 
dem Englischen übersetzt. Mit 6 Tafeln Abbildungen. Bremen. 
Verlag von M, Heinsius. gr. 8. 25 S. Preis 1 M. 

Die Anwendung der §§. 10—14 des Nahrungsmittel-Gesetzes 
(Fleischverkehr) vom 14. Mai 1879 im praktischen Leben. Auf 
Grund der Reichsgerichts - Entscheidungen betrachtet von D r. 
Anton Heidenhain, Kreiswundarzt in Cöslin. Berlin 1887. 
Verlag von August Hirschwald. gr. 8. 38 S. 


Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Kreisthierarzte Stolz zu Euskirchen 
wurde der Königliche Kronen-Orden IV. Kl. verliehen. 

Ein beamteter Thierarzt sucht unter den günstigsten Bedingungen 
einen strebsamen jüngeren Herrn als Assistenten dauernd anzustellen. 
Oefl. Offerte sub Chiffr. J. B. befördert die Expedit, d. Wochenschr. 

Befördert zu Oberrossärzten werden die Rossärzte: Kühme 
vom Hannov. flus.-Rgmt. Kr. 15 beim Sohles. Feld-Art.-Rgmt. Kr. 9, 
Ködix vom Posen. Ul.-Rgmt. Kr. 10 beim Posen. Ul.-Rgmt. Kr. lu 
und Beck vom Pommer. Train-Bataillon Nr. 2 beim 1. Hess. Hus-Rgt. 
Kr. 13. — Versetzt werden: Oberrossarzt Spuhmann vom 1. Hess. 
Hus.-Rgt. Nr. 13 zum Kurmärk. Drag.-Rgt. Nr. 14; Oberrossarzt Ibsoher 
vom 1. Bad. Feld-Art.-Rgt. Nr. 14 zur Milit.-Rossarztsohule unter gleich¬ 
zeitiger Commandirung als teohnisoher Vorstand der Milit.-Lehrsohmiede 
in Breslau; Oberrossarzt Kösters bei der Militär-Rossarztschule zum 
1. Bad. Art.-Rgmt. Nr. 14. In Württemberg: Oberrossarzt Findeisen 
vom 1. Feld-Art.-Rgt. Nr. 13 in das 1. Ul.-Rgt. „König Karl tt . — Der 
Oberrossarzt Hell vom 1. Hannov. Ul.-Rgt. Nr. 13 ist als Inspizient zur 
Militär-Rossarztschule commandirt worden. — Auf seinen Antrag wurde 
\ der Oberrossarzt Brauns vom Pommer. Drag.-Rgt. Nr. 11 mit Pension 
in den Ruhestand versetzt. 

Kecrolog. Der Stabsveterinär August Greinwald beim k. b. 
4. Feld-Art.-Rgt. ist am 17. April d. J. unerwartet schnell im 50. Lebens¬ 
jahre zu Augsburg in Folge Perforation eines Magengeschwüres aus 
dem Leben geschieden, nachdem er den Abend vorher, scheinbar gesund, 
in Gesellschaft mehrerer Collegen verbrachte. Geboren zu Sohongau 
als Sohn des dortigen Thierarztes, absolvirte Greinwald 1858 die Thier- 
arzneischule in München, trat sodann in die militärthierärztliche Branche 
ein, in welcher er während der letzten 20 Jahre bei Remontedepots, 
zuletzt in Fürstenfeld, seit März d. J. zum 4. Feld-Art.-Regmt. versetzt, 
dem Veterinärdienst Vorstand und sich durch pflichttreues und liebens¬ 
würdiges Auftreten überall Achtung und Freunde erwarb. Seine Wittwe, 
4 Kinder und eine Schwester sowie zahlreiche Freunde trauern um den 
früh Dahingesohiedenen; wir aber verlieren in ihm einen braven und 
tüchtigen Collegen, dem stets ein ehrendes Andenken bewahrt bleiben 
wird. Th. Adam. 

Mit einer Beilage der Fabrik you Dr. H. Unger in Würzburg. 

Verantwortliche Bedaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Backl n. Lochner. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Inhalt: Die Tuberkulose des Rindes beim Schlachtrieh in Augsburg in 
den Jahren 1877 bis 1886. — Regulativ für die Untersuchung des 
von ausserhalb nach Berlin eingeführten frischen Fleisches. — 
Personalien. — Vereinsversammlung. 


Die Tuberkulose des Rindes beim Schlachtvieh in 
Augsburg in den Jahren 1877 bis 1886. 

Von Th. Adam in Augsburg. 

Die Tuberkulose des Rindes war schon öfters Gegen» 
stand eingehender Mittheilungen, sowohl in Bezug auf wissen» 
8cbaftliche Forschungen als auf praktische Erfahrungen. 
Ueber die Häufigkeit des Vorkommens dieser Krankheit heim 
Rinde in gewissen Gegenden sowie bei einzelnen Viehschlägen 
bestehen jedoch verschiedene Vermuthungen; denn während 
man einerseits sehr hohe Prozentsätze des vorhandenen Ge» 
sammtrindviehstandes als mit Tuberkulose behaftet annimmt, 
wird anderseits in anderen Gegenden nnd bei anderen Rind¬ 
viehschlägen die Zahl der tuberkulösen Rinder sehr niedrig 
bemessen, ohne dass bis jetzt für die eine wie für die an¬ 
dere Ansicht positive Nachweise erbracht worden sind. 

Da die Diagnose der Tuberkulose des Rindes in 
ihren Anfangsstadien und häufig selbst hei schon fortge¬ 
schrittener Krankheit bekanntlich mit voller Sicherheit am 
lebenden Thiere nur schwer festzustellen ist, dagegen nach 
der Schlachtung — der ja schliesslich alle Rindviehstücke 
zum Zwecke des Fleischgennsses bald früher bald später 
anheimfallen — ohne Mühe ermittelt werden kann, so habe 
ich seit einer Reihe von Jahren in den hiesigen Schlacht¬ 
häusern sorgfältige statistische Aufschreibungen vorgenommen, 
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wie dies bei einer sachgemäß ausgeführten Fleischbeschatt, 
die sich auf alle Schlachtungen im Stadtbezirke erstreckt, 
wohl möglich ist. 

Ans Gründen, welche ich theils schon bei meinen Mit* 
theilangen der jedes Jahr vorgekommenen Tuberkulosefälle 
anführte, theils nachstehend noch anführen werde, habe ich 
meine Aufzeichnungen nicht auf die Häufigkeit des Vorkom¬ 
mens der Tuberkulose bei den geschlachteten Thieren allein 
beschränkt, sondern hierbei auch noch auf andere Punkte, 
wie Geschlecht, Alter, Basse bzw. Schlag u. s. w. der be¬ 
treffenden Thiere Bücksicht genommen, worüber die Zusam¬ 
menstellungen in dem Zeiträume von 10 Jahren ziemlich 
zuverlässige Anhaltspunkte ergeben, die um so mehr zu 
Schlussfolgerungen berechtigen, als inzwischen die auch in 
anderen Schlachthäusern gesammelten Ergebnisse, wie u. A. 
vom Scblachtviehhofe in München, sowie vom Central- 
Schlachtviehhofe in Berlin, in dieser Beziehung ganz ähnliche 
Besultate entnehmen lassen. 

Es dürfte hiernach kaum in Zweifel zu ziehen sein, dass 
in Bezug auf die Häufigkeit des Vorkommens der Binds- 
tuberkulose in verschiedenen Gegenden und bei verschiedenen 
Bindviehscblägen eine ziemliche Gleichmässigkeit beobachtet 
wird, wobei allerdings die auch hier mehrfach gemachte Er¬ 
fahrung nicht unerwähnt bleiben darf, dass die Tuberkulose 
unter besonderen Verhältnissen, namentlich in einzelnen meist 
grösseren Bindviehbeständen eine erhebliche Verbreitung er¬ 
langt hat, was unzweifelhaft auf stattgefundene und progressiv 
fortschreitende Infektion zurückzuführen ist. Der Grund, 
weshalb in einigen Schlachthäusern die Tuberkulose bei den 
geschlachteten Bindern so selten festgestellt wird, dürfte 
weniger in dem selteneren Vorkommen dieser Krankheit, 
sondern vielmehr in der Art und Weise der Ausführung der 
Fleischbeschau, sowie vielleicht auch in dem Umstande za 
suchen sein, dass nur die höheren Grade des Leidens be¬ 
achtet werden. 

In der nun folgenden statistischen Uebersicht sind die 
Ergebnisse des letzten Jahres (1886) vorausgestellt, dann die 
Aufzeichnungen der vorhergegangen 9 Jahre angereiht and 
ist schliesslich der daraus gewonnene 10jährige Durchschnitt 
über das Vorkommen der Bindstuberkulose angeführt. Selbst¬ 
verständlich musste das ursprünglich angenommene Schema 
beibehalten werden. 

1) Bei Schlachtkälbern — die hier in dem Alfer 
yon 2— 4 Wochen zur Schlachtung kommen — wurde die 
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Tuberkulose sehr selten beobachtet. Wie die nachfolgende 
Zusammenstellung ergibt, sind von den in dem Zeiträume 
von 10 Jahren geschlachteten 232466 Kälbern im Ganzen 
nur 9 tuberkulös befunden worden und zwar: 

1886 von 24047 Schlacbtkälbern 1 Kalb 

1877 , 25076 , — , 

1878 , 21116 , — , 

1879 , 22820 , — , 

1880 , 24050 , 1 , 

1881 , 24901 , * - , 

1882 , 23112 , — , 

1883 ,21994 , 1 , 

1884 , 22361 , 3 Kälber 

1885 , 22 989 . , 3 , 

In 10 Jahren , 232466 , 9 , 


Hieraus ergibt sich das äusserst seltene Vorkommen der 
Tuberkulose bei den nur einige Wochen alten Kälbern und 
wird deshalb in neuerer Zeit, seit Entdeckung des Tuberkel¬ 
bacillus durch Koch, der Infektion eine grössere Bedeutung 
beigelegt, als der bisher in den Vordergrund gestellten Ver¬ 
erbung von dem Mutterthier auf den Fötus. . 

2) Vom Grossvieh überhaupt (worunter Ochsen, Stiere, 
Kühe und Jungrinder männlichen und weiblichen Geschlephts 
über 1 Jahr alt begriffen sind) stellte sich nachstehendes 
Procentverhältniss der tuberkulös befundenen zu der Gesammt- 
surnme der geschlachteten Bind viehstücke heraus: 

1886 waren von 11406 Stück Grossvieh 481 tuberkulös = 4,21 pCt. 

1877 , , 12799 , , 277 , =2,16 , 

1878 , , 10 965 , , 256 , = 2,31, , 

1879 , , 10988 , , 321 , =2,92 , 

1880 , , 11688 , , 262 , =2,2* , 

1881 , , 12269 , , 247 , =2,01 , 

1882 , , 12 631 , , 399 , =3,15 , 

1883 , , 11829 , , 371 „ =3,12 , 

1884 , , 11976 , , 379 , =3,16 , 

1885 , , 11794 , , 458 , =3,89 , 

In 10 Jahren , 118 345 , , 3451 , =2,91 , 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung der letzten *0 
Jahre lässt sich eine ständige Zunahme der Rindstuberkulo^e 
bei dem geschlachteten Grossvieh ersehen, wobei zu bemerken 
sein dürfte, dass in den wirtschaftlichen Verhältnissen der 
Bezirke, sowie in den Bezugsquellen des Schlachtviehes für 
die hiesige Stadt eine wesentliche Aenderung in den letzten 
10 Jahren gegen früher nicht eingetreten ist, wohl aber die 
ausschliessliche Stallhaltung sowie die Verwendung von Futter- 
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ersatzmittein verschiedener Art und Fütterung lediglich von 
geschnittenem Rauhfutter zugenommen, dagegen die Verab¬ 
reichung von ungeschnitteneu, naturgemässen Futtermitteln 
abgenommen hat. Die Erörterung der Frage, ob diese Aen- 
derungen in der Haltung und Ernährung des Rindes im ur¬ 
sächlichen Zusammenhänge mit der Zunahme der Tuberkulose 
stehen, ist hier nicht am Platze, durfte jedoch nicht uner¬ 
wähnt bleiben. 

3) Nach dem Geschlechts des zur Schlachtung ge¬ 
kommenen Grossviehes ergeben sich aus meinen statistischen 
Aufzeichnungen folgende Wahrnehmungen: 


a) männliche Rinder: 


1886 

waren von 7442 geschlachteten 169 tuberkulös 

= 

2,27 pCt. 

1877 

19 

9 

8743 

9 

86 

19 

= 

0,90 

99 

1878 

9 

9 

8281 

9 

99 

19 

= 

1,19 

IV 

1879 

9 

9 

8106 

9 

104 

9 

3SS 

1,28 

9 

1880 

9 

9 

7893 

9 

98 

9 

= 

1,24 

99 

1881 

9 

9 

7890 

9 

86 

9 

= 

1,09 

19 

1882 

9 

19 

7841 

9 

96 

9 

= 

1,22 

91 

1883 

9 

9 

7510 

9 

83 

19 

= 

1,10 

99 

1884 

• 

9 

8006 

19 

96 

9 

=S 

1,19 

19 

1885 

9 

9 

7722 

9 

144 

9 

= 

1,86 

* 

in 10 Jahren 

9 

79434 

9 

1061 

9 

= 

1,20 

1» 


b) weibliche Rinder: 


1886 waren von 3964 geschlachteten 312 tuberkulös = 7,87 pCt. ! 

1877 , , 4056 , 191 4,70 „ j 

1878 „ „ 2684 „ 157 5,84 „ 

1879 , „ 2882 „ 217 „ = 8,22 „ i 

1880 , , 3795 , 164 „ = 4,32 „ 

1881 „ , 4379 , 161 , = 3,67 „ 

1882 „ , 4790 „ 303 , = 6,28 „ 

1883 , , 4319 , 288 , = 6,66 , 

1884 , , 3970 „ 283 „ = 7,12 , 

1885 , , 4072 , 314 „ = 7,70 , 

in 10 Jahren , 38911 , 2390 „ = 6,39 , 

, Die auffallend höheren Prozentsätze der geschlachteten 
weiblichen Rinder gegenüber den männlichen dürften sich 
aus den in den nachfolgenden Absätzen 4 und 5 festgestellten 
verschiedenen Altersverhältnissen, in welchen beide Geschlechter 
der Schlachtung anbeimfallen, noch am besten ihre ( Erklärung 
finden, weshalb ich alle weiteren Bemerkungen hierüber vor* i 
läufig unterlasse. 1 

4) Nach Geschlecht und Alter gestaltet sich das 
Verhältniss der geschlachteten tuberkulösen Rinder wie folgt: 
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Stiere Ochsen Weibl* Rinder (Kühe u 4 

im Alter von im Alter von Kalbinen) im Alter von 



l-*c 

$ 3—6 über 6 

1—3 3—6 über 6 

1-3 

3-6 

über 6 



Jahren 



Jahren 



Jahren 


1886 

26 

45 

2 

2 

53 

41 

20 

77 

215 

1877 

14 

22 

1 

3 

21 

25 

11 

71 

109 

1878 

16 

23 

— 

— 

44 

16 

16 

70 

ZA 

1879 

24 

24 

1 

4 

36 

15 

17 

74 

126 

1880 

22 

31 

1 

2 

36 

3 

9 

69 

86 

1881 

11 

16 

— 

2 

46 

11 

10 

59 

92 

1882 

13 

17 

— 

1 

47 

18 

12 

129 

162 

1883 

11 

21 

— 

— 

40 

11 

15 

100 

173 

1884 

10 

20 

— 

1 

39 

26 

11 

89 

183 

1885 

20 

34 

1 

3 

56 

30 

24 

74 

216 

in 10 Jahren 

167 

256 

6 

18 

418 

196 

145 

812 

1433 



“BiT" 



""Bf" 



~2)S!9Ö" 



Die vorstehende zehnjährige Zusammenstellung lässt er¬ 
sehen, dass von den zur Schlachtung gekommenen tuberku¬ 
lösen männlichen Bindern eine nicht unbeträchtliche Anzahl 
(40,43 pCt.) Zuchtstiere waren. Davon standen 167 (39 pCt.) 
im Alter von 1—3 Jahren, von welchen die Mehrzahl zum 
Sprunge verwendet worden ist, während die 256 (59 pCt.) 
im Alter von 3—6 Jahren ebenso wie die 6 über 6 Jahre 
alten alle schon mehrere Jahre als Sprungstiere dienten. 
Von den tuberkulösen Ochsen entfällt die überwiegende Mehr¬ 
zahl auf das Alter von 4—8 Jahre, in welchem diese Thiere, 
nachdem sie einige Jahre zur Arbeit verwendet und gemästet 
worden sind, zur Schlachtbank kommen. Es mögen hierunter 
wohl auch mehrere Thiere mit inbegriffen sein, welche in 
Folge der Tuberkulose trotz guter Fütterung nicht geratheD 
sind (d. h. nicht an Fleisch und Fett zugelegt haben) und 
deshalb schon früher zum Schlachten verkauft wurden. Im 
Allgemeinen kommen ja überhaupt Stiere und Ochsen in 
einem früheren Alter zur Schlachtung als die Kühe. Die jn 
dem frühen Alter von 1—3 Jahren zur Schlachtung gekom¬ 
menen weiblichen Rinder (junge Eühe und Kalbinen 145 — 
6 pCt.) sind wohl durchgehende Thiere gewesen, welche aus 
irgend einem Grunde nicht entsprochen haben. Die Mehrzahl 
der tuberkulösen Kühe, welche im Alter von 3—6 Jahren 
geschlachtet wurden (812 = 38 pCt.), ist sicher nicht ohne 
erhebliche Gründe, die theilweise mit der Tuberkulose im 
Zusammenhänge stunden, weggeschafft worden, weil Milch¬ 
kühe meistens in diesem Alter die beste Nutzung geben. 
Die Häufigkeit der Tuberkulose nimmt mit dem höheren Alter 
der Kühe bedeutend zu, da auf die über 6 Jahre alten 1433 
= 60 pCt. treffen. Ob hier erst später eine Infektion erfolgte, 
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oder die Entstehung des in der Anlage vorhandenen Leidens 
durch reichliche Milchsecretion begünstigt worden ist, bleibt 
mit Sicherheit schwer zu entscheiden. Denn auch die bisher 
angenommene Uebertragung der Tuberkulose von den Eltern- 
thieren auf die Nachzucht könnte durch gegenwärtige Statistik 
begründet werden, da ja eine beträchtliche Anzahl tuberku¬ 
löser männlicher und weiblicher Rinder bis zu der häufig 
erst im fortgeschrittenen Alter erfolgten Schlachtung zur Zucht 
verwendet worden sind und jedenfalls eine erhebliche Anzahl 
der von denselben erzeugten Jungen aufgezogen und wieder 
als Zuchthiere Verwendung gefunden haben. Ja noch mehr, 
es liesse sich hieraus auch die stete Zunahme dieser Krank¬ 
heit leicht erklären. 


5) Sitz und Ausbreitung des tuberkulösen Prozesses 
waren > bei der Gesammtzahl der mit Tuberkulose behaftet 
befundenen Schlachtthiere hauptsächlich: 
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Die Ausscheidung der Tuberkulose des Rindes in Lungen- 
und Perlsucht habe ich seiner Zeit aus dem Grunde in das 
Schema für meine statistischen Aufzeichnungen aufgenommen, 
weil das bayerische Währschaftsgesetz die Lungensucht und 
die Perlsucht als zwei verschiedene Gewährfehler auf¬ 
führt und für die erstere eine nur 14 tägige, für die letztere 
eine 28 tägige Gewährfrist festsetzt, während doch beiden 
Fehlern der gleiche Krankheitsprozess zu Grunde liegt. Be¬ 
kanntlich sind beide nicht nur häufig gleichzeitig vorhanden, 
sondern öfters auch noch andere Organe betheiligt. 

Selbstverständlich handelt es sich bei der Gesammtzahl 
der innerhalb 10 Jahren beim Schlachtvieh constatirten 3451 
Fälle von Tuberkulose um die höchsten wie um die 
niedersten Grade dieses Leidens. Es sind hierunter 
einerseits Allgemeinerkrankungen begriffen, bei wel¬ 
chen Lungen, Leber, die serösen Auskleidungen der Brust- 
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and Bauchhöhle gleichzeitig, und zuweilen noch Nieren, Eu¬ 
ter, Hoden, Ovarien, Knochen u. s. w. in den tuberkulösen 
Prozess hereingezogen waren. Anderseits handelt es sich 
auch um zahlreiche Lokalerkrankungen, bei welchen 
nur ein einzelnes Organ oder Gewebe, wie Lungen, Leber 
ü. s. w. für sich allein mit mehr oder minder bedeutender 
Antheilnahme der betreffenden Lymphdrüsen erkrankt gewesen 
sind. Wie ich in meinen statistischen Mittheilungen seit 10 
Jahren schon anfuhrte, haben sich die Lymphdrüsen nur aus¬ 
nahmsweise unbetheiligt gezeigt. In den niedersten Graden 
tuberkulöser Neubildungen, welche nur einzelne Organe be¬ 
trafen, namentlich aber bei ausschliesslicher Pleural- oder 
Peritoneal-Tuberkulose auf beschränkten Stellen, fanden sich 
öfters einzelne Lymphdrüsen nur markig geschwellt, ohne 
Tuberkeleinlagerungen in dieselben, während nicht selten, 
bei nur mässigen Graden der Lungentuberkulose, die Bron¬ 
chial- und mehr noch die Mittelfelldrüsen — besonders bei 
männlichen Bindern — bedeutend vergrössert und mit Tuberkel¬ 
massen (verkalkt, mit mörtelartigen Einlagerungen, oder auch 
mit erweichtem, breiigem und selbst dünnflüssigem Inhalte) 
ausgefüllt fanden, wobei sich die übrigen Lymphdrüsen des 
Körpers fast unbetheiligt zeigten. Bei höheren Graden der 
Lungen- und Perlsucht (allgemeine Tuberkulose) waren die 
meisten Lymphdrüsen des Körpers mehr oder weniger stark 
betheiligt, wie namentlich, ausser den Pulmonaldrüsen, die 
oberen und unteren Halsdrüsen, die Bug-, Leisten-, Lenden- 
etc. Drüsen, ferner die Lymphdrüsen der Leber, seltener die 
Mesenterialdrüsen. *) 

*) Professor D r. Johne hat Ste. 32 in Nr. 1 des 5. Bandes „Fort¬ 
schritte der Medioin w von Professor Dr. C. Friedländer in einem 
Referate über meine Bekanntgabe „Häufigkeit der Tuberkulose bei ge¬ 
schlachteten Rindern 14 (Wochenschr. 1886 Nr. 17) die Frage gestellt; 
„"Wie verhielten sich hier die Bronchial-, Mesenterial- und portalen 
Lymphdrüsen? Es scheint die Beantwortung dieser Frage viel wich¬ 
tiger als eine Menge anderer spezieller Angaben.“ — Dem genannten 
Herrn Referenten ist wohl entgangen, dass es sich in den von mir seit 
1877 jedes Jahr veröffentlichten bezüglichen Notizen nur um kurze 
statistische Mittheilungen über die Häufigkeit des Vorkommens der 
Rindstuberkulose beim Schlachtvieh, keineswegs aber um die genaue An¬ 
gabe des anatomisch-pathologischen Befunds der Lymphdrüsen handelte, 
deren Verhalten sich doch bei einer Anzahl von einigen 100 Fällen 
alljährlich nicht in diese Statistik einfugen lässt. Thatsäohlioh ist aber 
von mir bei allen diesen jährlichen Veröffentlichungen stets die Be¬ 
theiligung der Lymphdrüsen, im Allgemeinen wenigstens, ausdrücklich 
betont worden, sowie ja überhaupt erfahrungsgemäss feststeht, dass nur 
in den seltensten Fällen die betreffenden Lymphdrüsen intact befunden 
werden. Weshalb ich aber noch andere Bpeoielle Angaben mit 
meinen statistischen Mittheilungen verbunden habe, war ich mir wohl 
bewusst; denn in welchen Verhältnissen die Tuberkulose u. A. bei männ- 
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6) Nach Rasse bezw. Schlag, sowie nach dem Ge- 
schlechte gehörten die beim Schlachten tuberkulös befun¬ 
denen Rindviehstücke an 
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287 143 1289 52 82 251 710 33 20 91 192 9 41 140 102 2 

Aus der vorstehenden Zusammenstellung ist ersichtlich, 
dass innerhalb 10 Jahren von den tuberkulösen Stieren 66 pCt. 
auf die einfarbige Gebirgsrasse und nur 19 pCt. auf das 
rothe und rothgefleckte Donauvieh; von den tuberkulösen 
Ochsen dagegen nur 22 pCt. auf das einfarbige Gebirgsvieh 
und 39 pCt. auf das Donauvieh; von den Kühen wieder 
56 pCt. auf das einfarbige Gebirgsvieh, dagegen nur 8 pCt. 
auf das rothe Donauvieh entfallen. Wie ich schon früher 
angeführt habe, lässt sich dieses Ergebniss ganz zutreffend 
einerseits aus der Gesammtzahl der aus diesen beiden Zucht¬ 
bezirken zur Schlachtung kommenden Rindviehgattungen, 
anderseits aus dem Zuchtbetriebe und der Wirtschaftsweise 
in denselben erklären. 

ln dem Zuchtbezirke der einfarbigen Gebirgsrasse, der 
sich von der südlichen Landesgrenze des Regierungsbezirkes 
bis nördlich über die Stadt Augsburg hinaus erstreckt und 
54 pCt. des Gesammtrindviehbestandes im Kreise umfasst, 
besteht vielfältig Weidewirtschaft und ist der Betrieb der 
Milchwirtschaft weitaus überwiegend. Die Zuchtstiere werden 


liehen und weiblichen Rindern, bei jüngeren and älteren Thieren, bei 
verschiedenen Bindviehschlägen u. s. w. vorkommt, war — bevor ioh 
meine statistischen Notizen veröffentlichte — keineswegs näher bekannt. 
"Wenn Letztere vielleicht auoh nnr für die hiesigen Verhältnisse ein 
Speoielles Interesse bieten, so haben solche doch hie und da auoh 
anderwärts dazu Anregung gegeben, den erwähnten, naoh verschiedenen 
Seiten hin doch nicht so ganz unwichtigen Gesichtspunkten eine grössere 
Aufmerksamkeit zu schenken, als diese früher der Fall war. 

Th. Adam. 
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meistens sehr frühzeitig znr Zucht benützt, aber auch sehr 
bald wieder abgeschafft, dagegen die grosse Anzahl von 
Milchkühen gewöhnlich so lange aasgenützt, als sich dies 
noch rentirt. Es kommen deshalb aus diesem Zuchtbezirke 
viele ältere Milchkühe, dagegen verhältnissmässig nur wenige 
Ochsen zur Schlachtung, weil bei diesem Wirthschaftsbetriebe 
von letzteren nur wenige aufgezogen werden. 

In dem Zuchtgebiete des rothen und rothgefleckten 
Donauviehes, im nördlichen Theile des Regierungsbezirkes, 
der nur circa 37 pOt. des Gesammtrindviehbestandes reprä- 
sentirt, besteht Getreidebau, mit fast ausschliesslicher Stall¬ 
fütterung des Rindviehs. Die Zuchtstiere werden nicht so 
frühzeitig zur Zucht verwendet und viel länger ausgenutzt; 
dagegen die Kühe in der Regel nicht so lange zur Milch- 
nutzung gebraucht, früher abgegeben und dagegen eine 
grössere Anzahl kastrirter Ochsen nicht nur aufgezogen, son¬ 
dern zur Arbeit verwendet und zum Theil auch gemästet. 
Daraus ist der geringere Prozentsatz an tuberkulösen Stieren 
und Eüben, der höhere an Ochsen abzuleiten. 

Was den meist leichteren Schlag von Rindvieh, der ans 
Oberbayern zum Schlachten eingeführt wird, betrifft, so ist 
trotz der unmittelbaren Grenze und des ziemlich regen Ver¬ 
kehrs mit diesem Kreise, doch die Einfuhr solcher Thiere 
keine beträchtliche. 

Von fremden Thieren und Kreuzungsprodukten, die 
hauptsächlich aus weiter entlegenen östlichen Gegenden, wie 
namentlich Niederbayem und noch von weiter her, haupt¬ 
sächlich von den Münchner Schlachtviehmärkten eingeführt 
werden, zeitweise auch schon von norddeutschen Märkten 
importirt worden sind, ist das Verbältniss der tuberkulös 
befundenen Stüeke nahezu gleich wie bei den einheimischen. 

Im grossen Ganzen bleibt die Prozentzahl der tuberkulös 
befundenen Schlachtthiere im Verhältniss zu der Gesammt- 
zahl der zur Schlachtung gekommenen Rinder aus verschie¬ 
denen Gegenden, Rassen und bzw. Schlägen, sowohl der ein¬ 
heimischen wie der fremden — was sich übrigens unmöglich 
genau feststellen lässt — nahezu dieselbe und kann auf Grund 
der von mir vorgenommenen Aufzeichnungen keineswegs be¬ 
hauptet werden, dass bei dem einen oder dem anderen Rind¬ 
viehschlag die Tuberkulose mehr verbreitet sei als bei dem 
anderen, es gewinnt vielmehr den Anschein, dass- diese 
Krankheit im Allgemeinen ziemlich gleichmässig herrscht. 
Dagegen war, wie bereits bemerkt worden ist, zu consta- 
tiren, dass in einzelnen grösseren Rindviehbeständen, sowohl 
der einfarbigen Gebirgsrasse, als auch des rothen Donauviehs 
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mit Simmenthaler Kreuzung, die Tuberkulose eine grössere 
Ausbreitung erlangt hatte, was wohl weniger auf Rechnung 
der Rasse, bzw. Schlages oder stattgefundeuer Kreuzung zu 
setzen ist, als vielmehr der von einzelnen Thieren ausge¬ 
gangenen und sich immer mehr, theils durch die Nachzucht, 
theils durch Cohabitation erfolgte Uebertragung des Infections- 
stoffes zuzuschreiben ist. 

(Schluss folpt.) 

Regulativ für die Untersuchung des von ausserhalb nach Berlin 
eingeführten frischen Fleisches. 

Durch Gemeindebeschluss, bestätigt vom Oberpräsidenten der 
Provinz Brandenburg, ist am 14. April d. J. für Berlin die in 
sanitärer Hinsicht sehr belangreiche Anordnung in’s Leben getreten, 
dass „ alles nicht in den auf dem städtischen Central- Viehhoje 
befindlichen öffentlichen Schlachthäusern ausgeschlachtete frische 
Fleisch in dem Gemeindebezirke der Stadt nicht eher feilgeboten 
werden darf als bis es — nach Massgabe des hiefür festge¬ 
setzten Regulativs — einer Untersuchung durch Sachverständige 
gegen eine zur Gemeindekasse fliessende Gebühr unterzogen wor¬ 
den ist.* Diesem Regulativ wird Folgendes entnommen: 

Das Untersuchungswesen wird dem Kuratorium des städtischen 
Centralviehhofes unterstellt. Die Untersuchung erfolgt in besonderen 
(8) Untersuchungsstationen, welche mit den vom Magistrat hierzu 
bestellten Sachverständigen eingerichtet werden. Sachverständige 
sind der Oberthierarzt und der oder die Stellvertreter desselben, 
die Thierärzte, Fleischbeschauer und Probenehmer. Der Oberthier¬ 
arzt ist der Vorgesetzte der sämmtlichen Sachverständigen; an 
denselben sind alle Anzeigen, Anträge und Beschwerden, welche 
die Ausführung der Fleischbeschau betreffen, zu richten. Die 
Untersuchungsstationen werden in der erforderlichen Zahl, dem 
Verkehr entsprechend, auf oder nahe bei den Bahnhöfen, auf wel¬ 
chen regelmässig frisches Fleisch eingeführt wird, sowie an ge¬ 
eigneten Orten innerhalb des Weichbildes der Stadt, unter beson¬ 
derer Berücksichtigung der städtischen Markthallen errichtet. Jede 
IJntersuchungsstation erhält einen Thierarzt, durch welchen die 
Untersuchung des frischen Fleisches erfolgt, ausserdem, soweit es 
sich um Schweine handelt, durch Probenehmer und Fleischbeschauer. 

Das eingeführte Fleisch muss sofort nach dem Eintreffen des 
Bahnzuges in die Untersuchungsstation gebracht werden. Frisches 
Schweinefleisch muss mindestens die Grösse eines halben nach 
der Länge getheilten Schweines, andere Fleischarten mindestens 
die Grösse eines ganzen Viertels haben. Die dazu gehörigen 
Köpfe und Eingeweide dürfen mit eingeführt werden, doch ist die 
Einführung ganzer Rinderfilets, ungethoilter Hammels- und Kalbs¬ 
keulen, Hammels- und Kalbsrücken gestattet, dagegen die Einfuhr 
von Hackfleisch verboten. Durch Bescheinigung der Ortspolizei - 
behörde oder eines approbirten Thierarztes oder eines geprüften 
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Fleischschaubeamten oder durch Stempel oder Plombe eines 
unter öffentlicher Kontrole stehenden Schlachthofes muss nach¬ 
gewiesen werden , dass das zur Untersuchung vorgelegte Fleisch 
von einem Thiere herrührt, welches vor der Schlachtung einer 
Besichtigung unterzogen und hierbei mit erkennbaren Krank¬ 
heitszeichen behaftet nicht befunden worden ist Die Bescheinigung 
ist auf der Untersnchnngsstation zurückzubehalten. Das in die 
Untersuchungsstation eiumal eingeführte Fleisch darf, bevor es der 
Untersuchung unterworfen und freigegeben ist, nicht wieder aus 
derselben entfernt werden. Für die Untersuchung ist eine Gebühr 
im Voraus zu zahlen.*) . 

In welchem Umfange das zur Untersuchung vorgelegte Fleisch 
einer solchen zu unterziehen ist, wird ausschliesslich der Ent¬ 
scheidung des diese Untersuchung ausführenden Thierarztes über¬ 
lassen. Der Besitzer hat kein Widerspruchsrecht gegen die Art, 
in welcher der Thierarzt die Untersuchung ausführt. Die letztere 
hat ausschliesslich in der Untersuchungsstation selbst und vor 
Unterbringung in einer Verkaufsstelle stattzufinden. Findet der 
Thierarzt das Fleisch gesund, so bezeichnet er dasselbe mit Stem¬ 
pel oder Plombe der betr. Untersuchungsstation, worauf der Eigen¬ 
tümer darüber verfügen kann. Ergibt sich dasselbe dagegen un¬ 
gesund und zur menschlichen Nahrung ungeeignet, dann wird es 
mit einem Zettel beklebt, welcher die Aufschrift trägt: „Zurück¬ 
gewiesen und beanstandet", und sofort der Polizeibehörde zur wei¬ 
teren Verfügung überwiesen. Erachtet der Thierarzt nur einzelne 
Theile des Fleisches ungeeignet, die übrigen aber geniessbar, so 
weist er nur jene einzelnen Theile zurück, während er die übrigen 
nach der Abstempelung freigibt. — Der Besitzer eines beanstan* 
deten Fleisches ist berechtigt die Entscheidung des Oberthierarztes 
zu fordern, hat jedoch keinen Anspruch auf Entschädigung wegen 
Verzögerung der Entscheidung des Oberthierarztes, sofern dieselbe 
nur innerhalb 24 Stunden, nachdem er seinen Antrag gestellt hat, 
erfolgt. Stellt sich bei der Untersuchung heraus, dass das Thier, 
von welchem das Fleisch herrührt, an einer übertragbaren Krank¬ 
heit (Seuche) gelitten hat, so wird dasselbe abgesondert und der 
Polizei überwiesen. Der Eigenthümer des Fleisches haftet in diesem 
Falle für allen hierdurch veranlassten Schaden, insbesondere für 
die Kosten einer etwa erforderlichen Desinfioirung. Ueber alles in 
der Untersuchungsstation zurückgewiesene und beanstandete Fleisch 
wird ein Register geführt, für welches die Verwaltung die näheren 
Anordnungen erlässt. Auf Grund desselben ertheilt der Thierarzt 
den Besitzern des zurückgewiesenen und beanstandeten Fleisches 
auf Verlangen eine Bescheinigung, aus welcher die Ursache der 
Beanstandung hervorgeht. 

*) Diese Gebühr beträgt für 1 Schwein 1 M., für ein Rind 30 Pfg., 
für 1 Kalb 20 Pfg.« für 1 Hammel 20 Pfg., für jedes Stück Fleisch, 
gleichviel von welcher Grösse, ebensoviel wie für das ungetheilte Thier. 
Für Eingeweide, welche za dem eingeführten Thiere gehören, ist keine 
Gebühr zu entrichten« 
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Behufs mikroskopischer Untersuchung der Sohweine gelten die 
nach näherer Anordnung der Verwaltung hiefür gegebenen Vor¬ 
schriften. 


Personalien. 

Item Secondlieutenant Yogt von der Reserve des 2. Inf.-Reg* 
wurde der Abschied bewilligt und derselbe gleichzeitig als Veterinär 
2. Klasse im 5. Chev.-Reg. wieder angestellt. — Versetzt werden: 
der Stabsveterinär Johannes vom 5. Chev.-Reg. zum 4. Chev.-Reg.; 
der Veterinär 1. Klasse Krieg bäum vom 2. Ul.-Reg. zum 2. Feld-' 
Art.-Reg.; der Veterinär 2. Klasse Gersheim vom 4. Feld-Art.-Reg. 
zum 6. Chev.-Reg. — Befördert werden: zu Stabsveterinären die 
Veterinäre 1. Klasse Ehrensberger im 2. Feld-Art.-Reg. und Braun 
im 5. Chev.-Reg.; dann im Beurlaubtenstande die Veterinäre 1. Klasse 
Alb recht (Landshut), W e i s k o p f (Augsburg) und Feil (Landau); 
zu Veterinären 1. Klasse die Veterinäre 2. Klasse Sohiesl im 2. Schwe¬ 
ren Reiter-Reg. und Kn och im 2. Chev-Reg.; zu Veterinären 2. Klasse 
des Beurlaubtenstande8 die Unterveterinäre der Reserve Franz Beck 
(Kissingen) und Wilh. Sohlampp (Münohen I). Dem Veterinär 1. Klasse 
Färinger des 2. Train-Bataillons ist der Charakter als Stabsveterinär 
gebührenfrei verliehen worden. Der Unterveterinär der Reserve Christoph 
Graf wird zum Unterveterinär des Friedensstandes im 2. Ulanen-Reg. 
ernannt und mit 'Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle be¬ 
auftragt. 

Dem Thierarzt Heinrich Matzker zu Schloohau ist die bisher 
commissarisch von ihm verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Schloohau definitiv verliehen worden. 

Dem Thierarzt Peter Peters zu Leer ist die commissarische 
Verwaltung der Kreisthierarztstelle für die Kreise Emden und Korden, 
unter Anweisung seines Amtswohnsitzes in Emden, übertragen worden. 

Ich suche einen Assistenten unter sehr angenehmen Verhältnissen 
zu acquiriren; derselbe hat namentlich die Fleischbeschau und Vieh¬ 
visitationen vorzunehmen. A. Kolb, Bezirksthierarzt für den Land- 
und Stadtbezirk Rosenheim. 

Ein appr. Thierarzt, der soeben seine Militärzeit vollendete, sucht 
sogleich eine Stelle als Assistent an einer Lehranstalt oder bei einem 
Herrn Bezirksthierarzte. Gefl. fr. Off. unter A. E. vermittelt die Exped. 
der Wochenschr. 


Der Verein schlesischer Thierärzte hält am Sonntag den 
8. Mai d. J. Vorm. 11 Uhr im Logenhause (Antonienstr. 83) zu Breslau 
seine Generalversammlung. Tagesordnung: 1) Mittheilung der Ein¬ 
läufe. 2) Ueber Thymol, dann Beobachtungen über Strahlenpilze bei 
Schweinen und Rindern nebst Demonstrationen von Knochenpräparaten. 
Referent: Herr Haselbach-Oppeln. 3) Ueber die Nothwendigkeit ge¬ 
setzlicher Massregeln gegen diePerlsuoht. Referent: HerrDr.Fiedeler- 
Cosel. 4) Die sociale und pecuniäre Stellung der beamteten Thierärzte. 
Referent: Herr Campmann-Wohlau. — Zur zahlreichen Theilnahrae 
wird eingeladen. 

Dr. Ulrich. 


Verantwortliche Eedaction: Tlu Adam in Angsbnrg. — Druck von Eackl n. Loobner, 
Verlag von wilh. Lüde ritz in Angsbnrg. 
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Die Tuberkulose des Rindes beim Schlachtvieh in 
Augsburg in den Jahren 1877 bis 1886. 

Von Th. Adam in Augsburg. 

(Schluss.) 

7) Ernährungszustand der tuberkulös befun¬ 
denen Rinder. 

Die Tuberkulose kommt bei Rindviehstücken in jedem 
Grade des Ernährungszustandes bei vollkommen ausgemäste¬ 
ten, wie bei mageren Tbieren vor, jedoch findet sich ein 
sehr guter oder wenigstens doch gnter Ernährungszustand 
überwiegend bei kaslrirten Ochsen vor, was dem Umstande 
zuznschreiben ist, dass dieselben sich meist in einem noch 
nicht fortgeschrittenen Alter befinden and öfters aus Mast¬ 
ställen kommen, in welchen gut and reichlich gefuttert wird. 
Gewöhnlieh besteht bei solchen Thieren der Verdacht der 
Tuberkulose während des Lebens nicht und ist die Ermittel¬ 
ung der Krankheit nach dem Schlachten fast immer ein zu¬ 
fälliger Befund. Bei den weniger gut genährten, Fleisch ge¬ 
ringerer Qualität liefernden Ochsen, liegt öfters schon bei 
den Besitzern der Verdacht einer Krankheit vor, meist sind 
es schlecLte Futterverwerther, die deshalb zum Schlachten 
abgegeben werden. Die gleichen Umstände können wohl 
auch bei Stieren, Kühen und Jungrindern obwalten, jedoch ist 
diea verbältnissmässig seltener, weil diese Rindviebgattungen 
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sich bei ihrer Verwendung als Nutz- und Zuchtvieh für ge¬ 
wöhnlich nicht in einem so wohlgenährten Zustande befinden 
und nur ausnahmsweise zur Mast aufgestellt werden. 

Aus der nachstehenden Zusammenstellung ist der Er¬ 
nährungszustand bezw. die Beschaffenheit des Fleisches der 
tuberkulös befundenen Schlachtthiere zu ersehen. Fleisch 
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2 295 8 — 36 219 266 17 374 110 1775 70 15 12 256 6 
W 1ÜI5 5^8 2329 2^9 

Hiernach entfallen nach Procenten mit Rücksicht auf 
den Ernährungszustand der tuberkulös befundenen Rinder, 
im Verhältniss zur Gesammtzahl derselben, im 10jährigen 
Durchschnitte: a) auf ganz gut genährte Thiere (mit Fleisch 
I. Qualität) 8,50 pCt., überwiegend Mastochsen; b) auf immer¬ 
hin noch gut genährte Stücke (mit Fleisch II. Qualität) 15,59 
pCt., in grosser Mehrzahl Ochsen und Kühe, nur wenig Stiere 
und Jungrinder; c) auf Thiere im mageren Zustande mit ge¬ 
ringem Fleisch (III. Qualität) 67,48 pCt., meistens Kühe; 
d) auf Rindviehstücke, deren Fleisch als ungeniessbar ver¬ 
nichtet werden musste, 8,37 pCt. 

Bei der Beurtheilung der Ungeniessbarkeit des Fleisches 
tuberkulöser Rinder, welche 8,37 pOt. betragen haben, war 
in erster Linie die Ausbreitung des Tuberkuloseprozesses 
massgebend und in der Mehrzahl eine gleichzeitige Betheilig¬ 
ung der Lungen, Leber, serösen Auskleidungen der Brust- 
und Bauchhöhle, Lymphdrüsen etc., also allgemeine Tuber¬ 
kulose zugegen. In zweiter Linie kam der Ernährungszustand 
des Thieres bzw. die Beschaffenheit des Fleisches in Betracht, 
so dass auch geringere Grade der Tuberkulose bei fettarmem, 
wässerigem, schlechtem Fleische schon zu dessen Ausschluss 
vom Genüsse für den Menschen führten. 

In Bezug auf die Behandlung der tuberkulösen Einge¬ 
weide, Produkte und ganzer Thiere (letztere mit Ausschluss 
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der Haut und sofern Unschlitt vorhanden, auch von diesem) 
ist zu bemerken, dass dieselben stets unter Aufsicht entfernt 
und bis zur Ablieferung in die Wasenmeisterei unter Ver¬ 
schluss genommen, in letzterer aber ohne Ausnahme unter 
Anwendung hoher Hitzgrade im Dampfkessel mit Ueberdruck 
behandelt werden, in welcher Beziehung ich auf die Ein¬ 
richtung unserer Abdeckerei hier „Unschädliche Beseitigung 
der Thierleichen“ (Wochenschr. 1883 S. 405 u. f.) verweise. 
Das geniessbare Fleisch wird nach Lage des Falles theils 
zur Verwerthung in den gewöhnlichen Verkaufsbänken der 
Metzger, theils zum Verwursten zugelassen oder zum Verkaufe 
in die Freibank verwiesen. Nachtheilige Folgen des Genusses 
von Fleisch und Milch tuberkulöser Rinder beim Menschen 
im Stadtbezirke sind mir nicht bekannt geworden. 

8) Zeit des Vorkommens der Tuberkulose. 

Kreisthierarzt Zippelius hat s. Zt. (Wochenschr. 1876 
S. 191) die Häufigkeit der Tuberkulose des Rindes nach der 
Jahreszeit, mit körperlichen Vorgängen und mit der Benützung 
dieser Thiere zu landwirtschaftlichen Arbeiten in Zusammen¬ 
hang gebracht. Derselbe äusserte sich: „Im Februar werde 
durch zahlreiche Geburten, im Juni, August und October 
durch die Bestellung der Felder, insbesondere durch die An¬ 
strengungen während der Heuernte, die Häufigkeitscurve weit 
in die Höhe getrieben.“ Obwohl diese Voraussetzungen nur 
bei einem verhältnissmässig geringen Theil der hier zur 
Schlachtung kommenden, tuberkulös befundenen Rindviehstücke 
zutreffen, so habe ich doch seither die Zahl der. in jedem 
Monate vorgekommenen tuberkulösen Thiere notirt, was nach¬ 
stehendes Ergebniss liefert: 


Jahr 

Januar 

Febr. 

März 

April 

Mai 

Juni 

Juli 

l 

p 

h 

£ 

P« 

® 

m 

Octbr. 

U 

«Ö 

> 

o 

14 

l 

Q 

Summa 

1886 

40 

45 

85 

43 

45 

34 

44 

38 

44 

48 

29 

36 

481 

1877 

23 

22 

26 

26 

28 

13 

27 

22 

13 

27 

28 

26 

281 

1878 

27 

23 

21 

24 

27 

13 

19 

26 

16 

22 

18 

16 

252 

1879 

26 

24 

32 

36 

47 

24 

22 

20 

17 

22 

19 

32 

321 

1880 

33 

24 

28 

24 

21 

26 

12 

17 

21 

16 

21 

19 

262 

1881 

12 

18 

31 

23 

28 

16 

17 

12 

17 

13 

27 

23 

247 

1882 

29 

24 

45 

29 

44 

39 

24 

37 

25 

44 

33 

26 

399 

1883 

46 

37 

27 

44 

32 

33 

31 

27 

20 

26 

28 

20 

371 

1884 

46 

36 

27 

33 

34 

24 

25 

34 

29 

36 

27 

28 

379 

1885 

40 

33 

39 

43 

49 

39 

28 

29 

40 

45 

40 

33 

458 


322 

286 

311 

325 

365 

261 

249 

262 

242 

299 

270 

259 

3451 


Durchschnittlich würden bei 3451 in 10 Jahren tuber¬ 
kulös befundenen Rindern auf jeden Monat 28*/* Stück treffen. 
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Kon sind aber Schwankungen in diesen Zahlen nicht nur in 
den einzelnen Monaten jeden Jahres, sondern auch in den 
gleichen Monaten der 10 Jahre zn ersehen, die öfters mehr 
als das Doppelte betragen, eine gewisse Regelmässigkeit in 
dieser Beziehung lässt sich nicht herausfinden. Wenn auch 
nicht in Abrede zu stellen ist, dass die von Zippelins ange¬ 
führten Einwirkungen anf den Körper niedergradig tuberku¬ 
löser Rinder diese Krankheit schneller zur höheren Entwickel¬ 
ung steigern können, so lässt sich doch bei den in das Schlacht¬ 
haus gebrachten Viehstücken selbstverständlich nicht ermitteln, 
ob die erwähnten Voraussetzungen zutretfen oder nicht. Da 
übrigens der weitaus grössere Theil der Melkkühe und fast 
ausnahmslos alle Stiere hiesiger Gegend nicht zur Arbeit 
verwendet werden, so können körperliche Anstrengungen als 
Ursache des häufigeren Auftretens der Tuberkulose za ge¬ 
wissen Zeiten einen Einfluss nicht üben. Das Zusammen¬ 
treffen einer grösseren Anzahl tuberkulöser Schlachtthiere 
zu einer oder der anderen Zeit dürfte namentlich mit dem 
wechselnden grösseren oder geringeren Bedarf von Schlacht¬ 
vieh überhaupt, mit grösseren Viehmärkten, mit einer reicheren 
oder geringeren Futterernte und anderen Zufälligkeiten mehr 
Zusammenhängen. 

Schliesslich glaube ich noch einige kurze Bemerkungen 
hauptsächlich über die wirtschaftliche Bedeutung der Tuber¬ 
kulose des Rindes anführen und mit Zugrundelegung der 
vorstehenden statistischen Anhaltspunkte eine Wahrscheinlich¬ 
keitsberechnung anstellen zu sollen, welche Verluste diese 
Krankheit z. B. für den ganzen Regierungsbezirk Schwaben 
zur Folge haben dürfte. Die durchschnittliche Bevölkerungs¬ 
zahl der Stadt Augsburg in den letzten 10 Jahren war bei¬ 
läufig 63 000, mithin etwa der zehnte Theil von der im ganzen 
Regierungsbezirke. In der Stadt Augsburg sind jährlich für 
den Bedarf an Rindfleisch durchschnittlich llb34 Stück 
Grossvieh geschlachtet worden. Wird mit Rücksicht auf den 
geringeren Fleischverbrauch auf dem Lande hier die Zahl 
der zur Schlachtung gekommenen Rindviebstücke nur halb 
so hoch angesetzt als in Augsburg, und meine Voraussetzung 
— einer gleichmässigen Verbreitung der Tuberkulose unter 
den vorhandenen Rindviebbeständen — als richtig zugegeben, 
so würde, ganz nieder angenommen, der jährliche Bedarf an 
Schlachtvieh das 4Va fache von dem in Augsburg = 50006 
Stück Und mit Augsburg in runder Summe beilänfig 60006 
Stück Grossvieh ausmachen. Im 10jährigen Durchschnitt 
haben sich 2,91 pOt. desselben tuberkulös befunden, was bei 
gleichem Massstab bei 60000 = 1746 Stück jährlich betragen 
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wurde; da von 8,37 pCt. der tuberkulösen Rinder das Fleisch 
als ungeniessbar vernichtet werden musste, so wSrde mithin 
der jährliche Verlust für den ganzen Regierungsbezirk 
145 Rindviehstücke betragen, von welchen nur die Haut und 
bei verbältnissmässig wenigen auch das Unschlitt verwerthet 
werden kann. 

Nach dem im Regierungsbezirke bestehenden Stande der 
Thierseuehen sind in den letzten 10 Jahren, an Milz¬ 
brand und Lungenseuche zusammengenommen, nicht so viele 
Rindviehstücke verloren gegangen, als nach vorstehender 
Berechnung an der Tuberkulose ineinemJahre. Hierbei ist 
ganz abgesehen von den Nachtheilen, welche in Folge schlech¬ 
ter Futterverwerthung durch tuberkulöse Rinder erwachsen, 
sowie von der Minderwerthigkeit des Fleisches, wenn das¬ 
selbe auch nach Entfernung der tuberkulösen Organe etc. 
zum Genüsse für den Menschen noch zugelassen werden kann. 

Wenn nun weiters noch in Betracht' kommt, dass diese 
Krankheit — wie die vorstehenden statistischen Aufzeichnungen 
wenigstens für die hiesigen Verhältnisse ergeben — in steter 
Zunahme begriffen ist, dann wird das Aufsuchen von Mitteln 
zur Abhilfe Seitens der Landwirthe ganz erklärlich, weil 
letztere von diesen Verlusten fast ausschliesslich betroffen 
werden. 

In dieser Beziehung verdient ein von Herrn Professor 
Dieekerhoff am 7. Dezember v. J. im Klub der Landwirthe 
zu Berlin gehaltener Vortrag „über die Bekämpfung 
der Perlsucht (Tuberkulosis) des Rindviehs“ die 
vollste Beachtung und wird deshalb demselben folgender 
kurze Auszug entnommen: Als äussere Ursache der Perlsucht 
kennzeichnet sich die Ansteckung durch Einführung der 
Tuberkelbacillen in den Organismus des Rindes mit der 
Athmungsluft sowie mit den Nahrungsmitteln, ausgehend von 
schwindsüchtigen Personen oder von tuberkulösen Rindern 
und anderen Thieren. Die Uebertragung der Krankheit von 
den Elternthieren auf die Nachzucht sei äusserst selten, 
die Vererbbarkeit aber in dem Sinne aufzufassen, dass die 
Rinder einzelner Stämme mit einer vererbbaren Constitutions- 
Anomalie behaftet seien, wobei die empfänglichen Organe 
sich in einer nutritiven Schwäche befanden, so dass die mit 
der Athmungsluft oder mit den Futterstoffen in den Körper 
eingeführten Tuberkelbacillen sich leichter ansiedeln, als bei 
Thieren mit gesunder Constitution. Im Uebrigen sei die 
Entstehung der Perlsucht nicht an eine ererbte Anlage ge¬ 
bunden ; bei jedem Rinde könne die Krankheit sich entwickeln. 
Indess lasse sich doch als erfahrungsgemäss annehmen, dass 
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mit der zunehmenden Verfeinerung der Constitution die 
Anlage für die Perlsucht sich steigere. Auch seien die 
Milchkühe, namentlich solche von erheblicher Produktions* 
fähigkeit, der Krankheit in grösserer Zahl unterworfen als 
die Ochsen. 

Die seinerzeit von Ger lach gemachten Vorschläge, 
perlsüchtige Thiere und ihre ganze Verwandtschaft zu er¬ 
mitteln und zu schlachten, werden nicht gutgeheissen; dagegen 
wird die auch von Ly dt in vertretene Ansicht als erfolg¬ 
reicher erachtet, die durch die Krankheit verursachten Verluste 
im Wege der Gesetzgebung möglichst wenig drückend für 
den Einzelnen zu machen. Man dürfe von einem derartigen 
Gesetze nicht zu viel verlangen, denn eine vollständige Aus- 
rottung der Perlsucht sei dicht zu erwarten. Gleiche Be¬ 
stimmungen, wie sie zur Abwehr und Tilgung der im Beichs- 
Viehseuchengesetze benannten Thierseuchen vorgesehen sind, 
liessen sich zur Bekämpfung der Perlsucht nicht an wenden. 
Dagegen Hesse sich wohl erreichen, dass die gegenwärtig 
den einzelnen Viehbesitzer öfters ziemlich hart treffenden 
Verluste auf die Gesammtheit der Viehbesitzer grösserer 
Verbände, analog wie bei Lungenseuche und Botz, vertbeilt, 
und ebenso auch wie dort die Mittel zur Entschädigung auf-, 
gebracht würden. 

Ausgeschlossen von dieser Art der Entschädigung wäre 
die Ersatzleistung in allen Fällen, in welchen bei den ge¬ 
schlachteten Bindern nnr die inneren, tuberkulösen 
Organe beseitigt, das Fleisch selbst jedoch unbeanstandet 
verwerthet werden dürfe. Dagegen hätte in allen Fällen, in 
welchen beim Schlachten die Thiere in einem solchen Grade 
mit der Krankheit behaftet befunden würden, dass das Fleisch 
für den menschlichen Genuss nicht verwendbar ist, die Fest¬ 
stellung der Krankheit bzw. Entschädigungs-Verbindlichkeit 
und die Schätzung des Werthes der geschlachteten perl¬ 
süchtigen Thiere unter Kontrole der Staatsbehörden zu ge¬ 
schehen und müsste für diese Fälle die Anzeigepflicht gesetz¬ 
lich vorgeschrieben werden. 

Die Entschädigung auf vorstehende Fälle allein zu be¬ 
schränken sei nicht erforderlich. Es gebe Kindviehbestände 
zur Zucht und Milchnutzung, in welchen die Tuberkulose 
stark verbreitet und im öffentlichen Interesse gelegen wäre, 
dem Besitzer die Abschaffung des verseuchten Viehstandes 
durch Gewährung einer angemessenen Entschädigung möglich 
zu machen. Da aber im letzteren Falle jede missbräuchliche 
Ausnutzung vermieden werden müsse, so würde es sich 
empfehlen, die Anträge der Besitzer auf Anordnung der 
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Tödtung (Schlachtung) ihrer Viehbestände eine* Prüfung und 
Entscheidung durch die Landespolizeibehörden (Regierungs¬ 
präsidenten) vorzubehalten. 

Die Beseitigung von Ansteckungstoffen bei Vieh¬ 
beförderungen auf Eisenbahnen betr. hat das k. Bäche. 
Ministerium des Innern und der Finanzen unterm 13. Sept. v. Js. 
auf Grund der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 20. Juni 
1886 (s. Wochenschr. S. 287 u. f.) und mit Bezugnahme auf das 
Reichsgesetz vom 25. Febr. 1876 (s. Wochenschr. S. 177 u. f.) die 
bisher bestehende desfallsige Verordnung ausser Wirksamkeit gesetzt 
und u. A. Folgendes verfügt: Für jede Eisenbahnlinie innerhalb 
des Königreichs Sachsen werden im Anschlüsse an die in dieser 
Beziehung bereits bestehenden Einrichtungen, Desinfection s- 
stationen bestimmt. Für Orte, an welchen mehrere durch Schienen¬ 
stränge verbundene Eisenbahnen münden, hat sich das Ministerium 
die Errichtung von Central-Desinfectionsstationen Vorbehalten. 
Kein nach dem Reichsgesetze zur Desinfection bestimmter Eisenbahn¬ 
wagen darf vor erfolgter Desinfection benützt werden und ist bis 
dahin geschlossen zu halten. Eisenbahnwagen, welche zur Beförderung 
von Thieren nach einem Orte in Oesterreich-Ungarn gedient haben, 
sind bei ihrer Rückkehr auf der Uebergangsstation zu desinficiren. 
Für Fälle einer Infection oder des dringenden Verdachts einer solchen 
sind die erforderlichen Sicherungsmassregeln nach Massgabe der für 
solche Fälle bestehenden besonderen Bestimmungen von den zustän¬ 
digen Polizeibehörden anzuordnen. — Das vorgeschriebene Desinfec- 
tioosverfahren wird, wie bisher, durch einen damit für die einzelnen 
Bahnlinien oder Desinfectionsanstalten von dem Ministerium des Innern 
beauftragten und den betr. Bahnverwaltungen zu bezeichnenden Be¬ 
zirks- oder Amtsthierarzt überwacht. Die betr. Ueberwachungsbeamten 
haben zu diesem Zwecke von Zeit zu Zeit die ihnen zugewiesenen Sta¬ 
tionen zu revidiren und ihre hierbei gemachten Wahrnehmungen in eine 
zu diesem Zwecke von der betr. Stationsverwaltung an Ort und Stelle 
vorzulegende Tabelle doppelt einzutragen, von welcher das eine Exem¬ 
plar an die betr. Bahnverwaltung, das andere an die einschlägige 
Polizeibehörde der Desinfectionsstation einzusenden ist. Der betr. 
Polizeibehörde liegt es ob, sich zu vergewissern, dass den in der 
Revisionstabelle in Bezug auf das Desinfectionsverfahren gemachten 
Austeilungen alsbald nachgeholfen werde. Nötigenfalls hat sie das 
deshalb Geeignete zu verfügen. (Veröff. d. Kais. Ges.-A.) 

Literatur. 

Der Veikehr mit Fleisch und Fleischwaaren und das Nahrungs¬ 
mittelgesetz vom 14. Mai 1879. Ein praktisches Handbuch für 
Fleischer, Fleischbeschauer, Thierärzte, Sanitäts-, Justiz- und 
Polizeibeamte Bowie für Verwaltungsbehörden von Dr. Adolf 
Schmidt-Mülheim, Herausgeber der Zeitschrift für Fleisch¬ 
beschau etc. Berlin 1887. Verlag der Zeitschrift für Fleisch¬ 
beschau etc. N.W. Dorotheenstrasse 68. gr. 8. 178 S. gebdn. BM. 

Der Herr Verfasser hat sich in dem vorliegenden Handbuche 
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zur Aufgabe gestellt, die Bestimmungen des Reichsgesetzes vom 
14. Mai 1879, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, Ge¬ 
nussmitteln und Gebrauchsgegenständen speziell auf den Verkehr 
mit Fleisch und Fleisch waaren anzuwenden. Nachdem im ersten 
Theile das erwähnte Gesetz selbst dem Wortlaute nach mitgetheilt, 
werden im zweiten Theile die technischen Begriffe von gesundheits¬ 
schädlichem, ekelerregendem und minderwerthigem Fleische fest¬ 
gestellt sowie die Krankheitszustände bei Schlachtthieren bezw. 
sonstigen Ursachen, welche die erwähnten Eigenschaften des Flei¬ 
sches herbeiffihren, sachgemäss erörtert. Im dritten Theile werden 
zu den einzelnen §§. des erwähnten Reichsgesetzes Erläuterungen 
u. A. insbesondere über die bezüglichen Ausdrücke: Täuschen, 
Nachmachen, Verfälschen, dann der Begriffe: Verdorben sein, Un- 
geniessbarkeit, Ekelhaftigkeit etc. gegeben, ln diesen Rahmen des 
Buches konnten die in den süddeutschen Staaten längst schon be¬ 
stehenden, aber keineswegs veralteten Polizeivorschriften über Fleisch¬ 
beschau nicht eingefügt werden, gleichwohl ist dasselbe geeignet 
das volle Interesse aller betheiligten Fachmänner in Anspruch zu 
nehmen und verdient seiner wissenschaftlichen, klaren Auffassung 
wegen empfohlen zu werden. Th A. 

Personalien. 

Die neuerrichtete Kreisthierarztstelle für den Kreis Kehdingen 
mit dem Amtswohnsitz Freibarg a.|Elbe und jährlichem Diensteinkommen 
von 600 M. ist zu besetzen. Bewerbungstermin 1. Juni d. J. bei der k. 
Regierung in Stade. Das Fähigkeitszeugniss als beamteter Thier&rzt 
ist erforderlich oder zu erwerben 

Erledigt ist die Distriktsthierarztsteile inKipfenberg, mit wel¬ 
cher seither jährlich J050M fixe Erträgnisse verbunden waren. Bewerbungs- 
gesuche sind bis 25. Mai d. J. beim k. Bezirkamt E ichstätt ein zur eichen. 

Ein beamteter Thierarzt sucht unter den günstigsten Bedingungen 
einen strebsamen jüngeren Herrn als Assistenten dauernd anzustellen. 
Gefl Offerte sub Chiffr. J B. befördert die Exped. der Wochensohr. 

Der approbirte Thierarzt Thomas Rank aus Reunhausen hat sich 
als pr&ktisoher Thierarzt in der Stadt Gundelfingen, Bez.-A. Dillingen, 
und der approbirte Thierarzt Hermann Staudinger aus Augsburg als 
praktischer Thierarzt in Dietmannsried, B.-A. Kempten, niedergelassen. 

Der Bezirksthierarzt Heinrich Pleitner in Zweibrücken ist 
der Funktion des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Zweibrücken 
unter Anerkennung seiner langjährigen erspriesslichen Dienste enthoben 
wprden. 

Der thierärztliche Verein für die Provinz Brandenburg 
hält am Sonntag den 15. Mai d. J., Vormittags 107* Uhr, 
za Berlin im „Hotel de Rome tt (unter den Linden und Charlotten¬ 
strassen-Ecke) seine General - Versammlung. — Tages¬ 
ordnung: 1) Geschäftliche Mittheilungen. 2) Die tracheale An¬ 
wendung von Arzneimitteln. Vortrag des Hm. Prof. Dieckerhoff. 
3) Die Diagnose fehlerhafter Zustände im Innern des Auges bei 
Pferden. Referent: Dr. Alb recht. 4) Mittheilungen aus der Praxis. 
Zahlreiche Theilnahme ist erwünscht. Dr. Albrecht. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl tu Lochner, 
Verlag von Wilh. Lüderits in Augsburg. 
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Züchtung von Thierlymphe. 

Von städt. Bezirksthierarzt K. Rogner in Nürnberg. 

Die zum Impfen der Kinder des Stadtbezirkes Nürnberg 
nöthige Thierlymphe wurde auch pro 1887 wieder in der 
im hiesigen Central-Viehhofe eingerichteten Impfstation für 
Kälber gewonnen und reichte hiezu die Impfung eines Kal¬ 
bes aus. Dasselbe, Ellingerrasse, 5 Wochen alt, 135 Pfund 
schwer, wurde dieses Mal jedoch von mir nicht mehr auf 
der Bauchfläche, sondern auf dem Rücken geimpft. Das Kalb 
wurde zu diesem Zwecke in einen entsprechend breiten und 
hohen Kasten gestellt und unter der Brust und dem Bauche 
breite Gurten gezogen, damit es sich nicht legen konnte; 
über den Hals und über das Kreuz wurdeu dann noch eben 
solche Gurten gespannt, um das Strecken und Springen zu 
verhindern; der freie Kopf des Kalbes wurde durch einen 
Gehilfen gehalten. 

Der Rücken wurde nun in einer Ausdehnung von 40 cm 
Länge und 14 cm Breite abrasirt, dann noch gründlich ab¬ 
gewaschen, getrocknet und diese ganze Fläche nach der 
Methode der Flächenimpfung (Schraffirung) mit einer drei- 
klingigen Lanzette mit Kinderlymphe geimpft. Die Impfung 
geschah am 30- März Nachmittags 4 Uhr. 

Das Kalb wurde hierauf in einen warmen Stall gebracht, 
gilt mit reiner Kornstrohstreu versehen und täglich mit 9 Liter 
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'warmer Kuhmilch und 6 frischen Hühnereiern ernährt. Das¬ 
selbe blieb bis zur Lyinphabnahme gesund, zeigte sich 
immer munter und hatte stets guten Appetit, Koth und Urin 
blieben von regelmässiger Befechaffenheit, sowie auch die 
Körpertemperatur stets normal war. Nur am Morgen des 
vierten Tages stieg die Mastdarmtemperatur bis auf 40,4 °C., 
zeigte sich jedoch Nachmittags wieder ganz normal.; 

Am vierten Tage kamen auf der gesammten Impffläche 
zahlreiche Pocken zum Vorschein, welche sich alle fast ziem¬ 
lich gleichmässig entwickelten. Am 2. April Nachmittags 
5 Uhr wurde die Lymphe abgenommen, nachdem das Kalb 
wie beim Impfen gefesselt worden war. 

Die ganze Impffläche, welche sich trocken und frei von 
jedem Unrath zeigte, wurde zunächst mit warmem Wasser 
abgespühlt, dann abgetrocknet, hierauf die Borken abge¬ 
nommen, die Pocken sammt dem Boden ausgekratzt und 
dann alles zusammen mit Glycerin bis zur Syrupdicke sorg- 
fältigst verrieben. Nach Abnahme der Lymphe wurde das 
Kalb sofort geschlachtet. Es erwies sich in jeder Beziehung 
gesund. 

Der so gewonnene Impfstoff, welcher für 4000 Kinder 
ausreicht, zeigte sich bei der alsbald vorgenommenen Impfung 
von Kindern durch den k. Bezirksarzt der Stadt Nürnberg 
von vorzüglicher Wirksamkeit. 

Die Rückenflächenimpfung erwies sich somit gegen die 
Bauchflächenimpfung, welche im Vorjahre ausgeführt wurde, 
in Bezug auf die Gewinnung von wirksamem Impfstoff viel 
ergiebiger und hat ausserdem auch noch den Vortheil, dass 
die Impffläche vor Verunreinigung durch die Excremente des 
Kalbes geschützt ist, und die Impfung sowohl, als auch die 
Abnahme der Lymphe leichter und rascher vorgenommen 
werden kann. 

Ungewöhnliche Grösse des Kalbes als Geburtshinderniss. 

Am 9. April d. J. Mittags wurde ich zu einer hochträchtigen 
Kuh gerufen, weil dieselbe angeblich im Laufe des Vormittags 
schon wiederholt Wehen gezeigt habe. Bei der vorgenommenen 
Untersuchung fand ich den Muttermund fast noch vollkommen ge¬ 
schlossen, weshalb ich erklärte, es sei die Zeit der Geburt noch 
nicht da. Nach zwei Tagen, am 11. April früh 7 Uhr, wurde ich 
wieder zu dieser Kuh mit dem Bemerken geholt, dass die Frucht¬ 
wässer vor circa 5 Stunden abgegangen seien. 

Bei der nun alsbald vorgenommenen Exploration fand ich die 
beiden Vorderfüsse des Kalbes vorliegen, das Junge lag auf dem 
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Bücken, der Kopf war nach rechts zurückgeschlagen, das Junge 
zeigte kein Leben mehr. Bei der kolossalen Grösse des Kalbes 
missglückte jeder Versuch dasselbe zu wenden, auch war es nicht 
möglich, den Kopf in eine entsprechende Lage zu bringen. Ich 
sah mich deshalb genöthigt, zur Embryotomie zu schreiten und 
zunächst die rechte Vordergliedmasse aus der Haut zu ziehen. 
Trotzdem die Haut vollständig abgelöst und die Brustmuskeln 
durchschnitten waren, vermochten 8 starke Männer nicht diese 
Gliedmasse abzutrennen, und musste deshalb eine Winde zu Hilfe 
genommen werden. 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, dass eine vollständige 
Entwicklung des Kalbes nicht möglich sei, Hess ich die Kuh 
schlachten, wobei sich ergab, dass das Junge ein Gewicht von 
89,5 kgr hatte, während das Fleischgewicht der ganzen Kuh nicht 
ganz 4 Centner betrug. Die Kuh gehörte dem Scheinfelder Schlage 
an und hatte ein Lebendgewicht von circa 8 Centner; es hat sich 
somit das Grössen- bzw. Gewichtsverhältniss des Jungen zur Mutter 
beiläufig wie 1 : 5 verhalten. 

Volkach. C. Engel, Distriktsthierarzk 


Ueber Lanolin (Wollfett) erstattete Dr. Alex. Glass in 
der pensylvanischen Gesellschaft der Veterinärärzte nachstehenden, 
im „Journal of compratrer med. and surgery“ enthaltenen Vortrag: 
Zu Ende des Jahres 1885 veröffentlichte Professor 0. Liebreich 
in Berlin eine sehr erschöpfende Abhandlung über ein Präparat 
aus Wollfett, Lanolin genannt. Es ist dies ein neutrales Fett von 
der Ordnung der Cholesterinfette. Seitdem wurde von namhaften 
Hautärzten eine grosse Anzahl praktischer Versuche mit Erfolg 
bei Menschen gemacht. Ich habe nun an Thieren viele Versuche 
angestellt, die in allen Fällen vorzüglichen Erfolg ergaben. 

Das Wollfett ist in der Mediciri nicht gerade etwas Neues, 
denn es wurde schon von den Alten angewendet und unter dem 
Namen Oesypus mehrfach erwähnt, so u. A. von Dioscorides, 
welcher auch eine Herstellungsmethode beschrieb; doch war das 
Oesypus bei der üblichen Herstellung ein rohes, sehr unreines Ma¬ 
terial, weshalb es ausser Gebrauch kam. 

Das Lanolin dagegen ist eine Salbe von heller Farbe und 
einem äusserst schwachen Geruch, der an neues wollenes Tuch 
erinnert. Es ist von teigartiger, zäher Consistenz, ähnlich dickem 
Honig und hat wenig oder gar keinen Geschmack. Der Luft aus¬ 
gesetzt, färbt es sich in Folge von Wasserverdunstung an der 
Oberfläche schwach gelb. Seine Fähigkeit, Wasser aufzunehmen, 
ist erstaunlich und erreicht 200 pCt, indem es dann eine weisse, 
leicht zu verarbeitende Salbe bildet. Sein Schmelzpunkt kommt 
ungefähr der Temperatur der Haut gleich, eine ausgezeichnete 
Eigenschaft bei Salben. Es ist neutral, nahezu unzersetzbar und 


Digitized by v^.ooQle 



176 


vermischt sich sehr leicht mit Wasser, Oelen, Fetten und mit 
Glycerin. 

Als Salben-Basis ist es in mehrfacher Beziehung den Glycerin¬ 
fetten und dem Vaselin, oder wie es sonst auch genannt wird 
Cosmolin oder Petrolatum vorzuziehen. Schweinefett und die an¬ 
deren Glycerinfette sind nicht neutral, zersetzen sich leicht, selbst 
wenn sie mit Benzol versetzt sind, und bilden freie Fettsäuren, 
Oelsäure, Buttersäure, mit andern Worten sie werden ranzig und 
bringen eine irritirende Wirkung auf die Stellen hervor, auf welche 
sie aufgetragen werden. Vaseline ist neutral und zersetzt sich 
nicht leicht. Aber da alle Paraffin-Produkte sehr unlöslich sind, 
so werden die Arzneistoffe, welche ihm beigemengt werden, nur 
mechanisch festgehalten, nur kleine Theile derselben kommen in 
dirocte Berührung mit der Haut und können absorbirt werden. 
Nach Dr. Schoemaker ist die Fähigkeit der Vasoline einzudringen 
so schwach, dass kaum die Bede davon sein könne. 

Beim Lanolin dagegen ist die wichtigste Eigenschaft die 
Leichtigkeit, mit der es von der Haut aufgenommen und resorbirt 
wird. Indem es tief in die Gewebe eindringt führt es die damit 
vermengten Arzneistoffe mit sich, wodurch eine Wirkung auf das 
tiefere Gewebe der Haut hervorgebracht wird, wie es bisher nur 
in beschränktem Masse mit ölsauren Balzen möglich war. 

Lanolin kann als Salben-Basis in fast allen Hautkrankheiten 
angewendet werden, welche in der Thierheilkunde Vorkommen. 
Nichtacute Eczeme behandelt man mit Borsäure oder Jodoform. 
Borsäure 10 Theile zu 90 Theilen Lanolin; in den Fällen, wo eine 
grosse Oberfläche bedeckt werden muss, können dem Lanolin 20 
Theile Schweinefett beigemengt werden, wodurch die Salbe geschmei¬ 
diger wird; von Jodoform nimmt man 10 Theile auf 10 Theile 
Schweinefett und 80 Theile Lanolin. 

Bei chronischen Eczemen, wie sie häufig beim Hund gefunden 
werden, nimmt man Präparate von Theer oder Schwefelpräparate, 
z. B. Pix liquida 15 Theile auf 85 Theile Lanolin, oder Wach¬ 
holderöl 20 Theile auf 80 Theile Lanolin und 10 Theile Schweine¬ 
fett. Bei erythematösen Krankheiten, wie Abschürfung, Schrunden 
ist eine Salbe von Plumb. acet., oder Schwefel 10 Theile auf 20 
Theile Schweinefett und 60 Theile Lanolin ein vorzügliches Prä¬ 
parat. Bei Urticaria, welche oft ausserordentliches Jucken verur¬ 
sacht, wird durch 40 Theile gewöhnliches Bleipflaster, 10 Theile 
Schweinefett und 50 Theile Lanolin der Schmerz sehr gelindert 
und trocknen die kleinen Bläschen ab; für wuchernde Granula¬ 
tionen leisten 10 Theile Jodoform, 80 Theile Lanolin und 10 Theile 
Schweinefett gute Dienste. 

Bei den Milbenkrankheiten der Thiere (Dermatodectes, Sar- 
coptes, Demodex [Acarus] folliculorum etc.) ist es wahrscheinlich, 
dass Lanolin, bei seiner Fähigkeit tief einzudringen, jedes zer¬ 
störende Heilmittel bis in den Aufenthalt der Parasiten bringen 
und sie vernichten wird; eines der besten Präparate in solchen 
Fällen ist Betanaphthol-Lanolin oder in der roheren Form eines 
der Theerpräparate, Ol Picis, Wachholderöl, Pix liquida in Ver- 


Digitized by 


Google 



177 


bindung mit Lanolin. Bei Anwendung von Betanaphthol-Salbe; 
3 Theile Betaoaphthol, 13 Theile Schweinefett, 85 Theile Lanolin 
muss das Thier vorher gut gewaschen und der Schorf entfernt 
werden; alsdann wird eine kleine Quantität auf den kranken Theil 
gut eingerieben, wobei man darauf zu achten hat, dass nichts auf 
der Haut übrig bleibt, weil sonst das Thier es ableckt.*) 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro April.) In 20 
Gehöften, mit einem Rindviehbestand von 261 Stücken, in 20 Ort¬ 
schaften von 11 Amtsbezirken sind 21 Stück an Milzbrand er¬ 
krankt, davon 14 gefallen und 7 freiwillig getödtet worden. — 
Ein wüthender Hund wurde vom Besitzer getödtet, 1 Hund und 

1 Ziege sind der Ansteckung verdächtig. — Bei 6 Rindern und 

2 Pferden wurde der Bläschenausschlag beobachtet* — Von 
4 Pferden 1 Gehöftes wurde bei 1 die Räude festgestellt. — 
Im Laufe des Berichtsmonats sind erloschen: der Milzbrand in 
allen Seuchenherden mit Ausnahme von 5 Ortschaften, die Rotz¬ 
krankheit in 2, der Bläschenauschlag in 3 Ortschaften, die Pferde¬ 
räude in 1 Ortschaft. 

K. b. Regierungsbezirk Oberbayern. April. Die Rotz¬ 
krankheit wurde bei 1 geschlachteten Pferde in Ingolstadt er¬ 
mittelt. — Lungenseuch everdacht hat sich bei 1 in Klein¬ 
pienzenau, Bez.-Amts Miesbacb, geschlachteten Kuh ergeben. — 
Bläschenausschlag ist bei 1 Landgestütsbeschäler in Leng¬ 
gries und bei 1 von demselben gedeckten Stute beobachtet worden 
(beide Pferde sind geheilt). — In v Ostin, Bez.-A. Miesbach, sind 

3 Rinder an der sog. Wildseuche erkrankt. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. April. Aus dem Rotz* 
herd in Heimertingen, B.-A. Memmingen, wurde das 3. Pferd und 
aus dem Rotzherde zu Walda, B.-A. Neuburg, die 4 rotzverdäch¬ 
tigen Pferde polizeilich getödtet und sämmtliche rotzkrank be¬ 
funden. — Bei 1 Schafherde in der Gemeinde Bedernau, Amtsbez. 
Krumbach, wurde die Räude und bei 1 aus Württemberg in die 
Gemeinde Baierdilling, B-A. Neuburg, auf die Weide eingeführten 
Schafheerde Räudeverdacht festgestellt. 


*) Auch Prof. Dr. Yogel (Spezielle Arzneimittellehre für Thier¬ 
ärzte. Stuttgart 18S6) schreibt dem aus Fettgchweiss der Wolle herge¬ 
stellten Lanolin die Eigenschaft zu, dass es gegenüber dem Yaselin 
etc. leichter durch die Epidermis in die Haut eindringt, ohne reizend 
auf dieselbe zu wirken, weshalb es sich als Yehikel für Arzneimittel 
eignet, welche von der Haut aufgenommen werden sollen, jedooh müsse 
dasselbe mit 5—10 pCt. Fett oder Yaselin verbunden werden; für thier- 
ärztliohe Zwecke mache letzteres dem Lanolin der Billigkeit wegen am 
meisten Concurrenz und stehe hinsichtlich der Penetrabilität demselben 
auoh nioht nach. Heuere, in der Menschenmedicin gemachte Beobacht¬ 
ungen sprechen den Salben, welche Lanolin zur Basis haben, kein 
grösseres Resorptionsvermögen zu, als den aus gewöhnlichem Adepg 
bereiteten. D. Red. 
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Schweiz. (Bulletin 7 u. 8 pro April.) Am Rauschbrand 
sind in 2 Kant. 7, an Milzbrand in 9 Kant. 20 Rinder gefallen. 

— Die Maul- und Klauenseuche ist erloschen. — An Rotz 
ist 1 Pferd gefallen, 3 verdächtige sind abgesperrt. — Wegen 
Wuth wurde 1 Hund abgethan. — An Rothlauf sind in 5 K» 
15 Schweine umgestanden bzw. abgethan worden. — Der Räude 
sind 2 Ziegen verdächtig. — Wegen Uebertretung veterinärpolizei- 
licher Vorschriften sind 45 Geldbussen im Betrage von 2—50 Fs. 
verhängt worden. 

Württemberg (Viehseuchenbericht pro März). Von Milz¬ 
brand wurden in 14 Gehöften neu ergriffen 14 Rinder, von wel¬ 
chen 12 gefallen und 5 — darunter 3 Verdachtsfälle — freiwillig 
getödtet worden sind; 2 an Rauschbrand erkrankte Rinder 
sind gefallen. — In 4 Gehöften ist je 1 Pferd an Rotz erkrankt, 
3 Pferde wurden polizeilich getödtet, 1 seuchenkrankes und 47 
verdächtige Pferde verblieben am Monatsschluss unter Beobachtung. 

— An Maul- und Klauenseuche erkrankten in 1 Gehöfte 
2 Rinder, von welchen 1 freiwillig getödtet wurde. — Von 134 
der Lungenseuche-Ansteckung verdächtigen Rindern in 5 Ge¬ 
meinden aus dem Vormonat ist 1 Stück erkrankt und polizeilich, 
sowie 3 verdächtige Stücke freiwillig getödtet worden. — Der 
Bläschenausschlag wurde in 49 Gehöften von 20 Gemeinden 
bei 52 Rindern festgestellt. — In 45 Heerden mit 4969 Schafen 
wurde die Räude neu constatirt, verblieb am Monatsschluss ein 
Bestand von 7559 räudigen und räudeverdächtigen Schafen. 

Eisass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro März). Wegen 
Rotzverdacht sind 2 Pferde getödtet, bei der Section jedoch 
rotzfrei befunden worden, 1 der Ansteckung verdächtiges Pferd 
steht noch unter Beobachtung. — An Milzbrand sind in 3 Kreisen 
5 Rinder gefallen. — Der Bläschenau»schlag ist in 3 Kreisen 
bei 8 Pferden und 14 Rindern beobachtet worden. — Die Räude 
wurde in 4 Kreisen bei 1 Pferde und 1292 Schafen neu festge¬ 
stellt, besteht jedoch von früher her noch in mehreren Orten fort. 

— Bei 2 in Frankreich von wüthenden Hunden gebissenen Hunden 
ist die Toll wuth zum Ausbruch gekommen und sind dieselben, 
nachdem sie Menschen und Hunde gebissen hatten, getödtet worden. 

In Russland sind vom 1. Januar bis 1. Februar 1887 in 
den Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst hauptsächlich 
in Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten an Rinder¬ 
pest neuerkrankt 49 258 Rinder und davon gefallen 33 380 Stück. 
Desgleichen vom 1. Februar bis 1. März d. Js. an dieser Seuche 
neu erkrankt 52 098 und gefallen 34150 Stück Rindvieh. 

Die Ein- und Durchfuhr thierischer Rohprodukte von Rumä¬ 
nien nach der Bukowina über Itzkani ist von der k. k. österreichisch¬ 
ungarischen Regierung nur unter der Bedingung gestattet worden, 
daüss die Produkte von vorschriftsmässigen Ursprungs-Zeugnissen 
begleitet sind. 
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^CTebersicht über den Kt'anlkeWt&nd sämmtlicher 
Pferdespitäler der k. b. Armee. Im I. Quartal 1887 standen 
während 8652 Behandlangstagen 598 Dienstpferde in ärztlicher Be¬ 
handlung, woyon 475 als geheilt, 6 ungeheilt zum ferneren Dienste 
und 10 ungeheilt zum Verkaufe abgegeben wurden; 11 sind ge¬ 
storben, 5 wurden getödtet und zwar von letzteren 1 wegen Drüsen¬ 
anschwellung, 1 wegen unheilbarer Kreuzlahme, 1 wegen Knochen- 
bruch, 1 wegen Altersschwäche und 1 auf Grund §.14 Absatz 5 
der Seuchen-Instruktion. Unter der Gesammtzahl waren 263 In¬ 
ternisten und 330 Externisten. Die aufgeführten 11 Todesfälle 
reihen sich unter nachstehende Krankheitsformen: 1 an Lungen¬ 
entzündung, 1 an Rückenmarksentzüudung, 2 an Darmentzündung,, 
1 an Kolik, 1 an Darmkatarrh, 3 an Herzlähmung (Influenza)* 
1 an Rückenmarkslähmung und 1 an Genickbruch. 

Die Bezeichnung als „Homöopath 44 Seitens einer 
Kurpfuschers kann nach einem Urtheil des Reichsgerichts, 
I. Strafsenats, vom 7. Januar 1887, als unbefugte Beilegung eines 
arztähnlichen Titels aus §. 147 der Reichs-Gewerbeordnung be¬ 
straft werden. Während §. 277 des Strafgesetzbuches die Bezeich¬ 
nung als Arzt oder eine andere approbirte Medicinalperson voraus¬ 
setzt, geht §. 147 der Gewerbeordnung weiter und lässt zu seinem 
Thatbestande die Bezeichnung als Arzt oder die Beilegung eines 
dem Arzt ähnlichen Titels, durch welchen der Glaube erweckt wird,, 
der Inhaber desselben sei eine geprüfte Medicinalperson, genügen. 
Es ist also nicht erforderlich, dass der beigelegte Titel mit dem¬ 
jenigen eines Arztes objectiv sich deckt, identisch ist, es genügt 
vielmehr, wenn der Titel Aehnlichkeit mit demjenigen eines Arztes 
hat. Wenn selbstverständlich nicht die blosse Aehnlichkeit des 
Klanges genügen kann, sondern eine dem Begriff des Arztes nahe 
kommende sachliche Bedeutung der gebrauchten Bezeichnung hinzu¬ 
kommen muss, so hat dies das angefochtene Urtheil auch nicht 
verkannt und thatsächlich festgestellt, dass der Sprachgebrauch 
auch geprüfte Aerzte, um deren medicinische Richtung zu be¬ 
zeichnen, kurzweg als „Allopathen 44 , bezw. „Homöopathen 44 zu be¬ 
zeichnen beliebt _ (D. R.-Anz.) 

An Beiträgen zum Gerlach-Denkmal sind ferner ein¬ 
gegangen: Von Obermedizinalrath von Wö r z- Stuttgart 10 M., 
von Kreisthierarzt Regenbogen -Neumarkt i. Schl. 6 M. 5 Pfg., 
von Veter.-Assessor Hertel- Danzig 20 M., von Rossarzt Fuchs- 
Oassel 5 M., von Rossarzt Straube-Wahlershausen 5 M., von 
Kreisthierarzt Fen ner- Wesselsburen 20 M., von Gestütsinspektor 
Oberrossarzt Walter-Döhlek 10 M., von Kreisthierarzt Tiede- 
Berent 10 M., von Oberrossarzt Braunes-Bromberg 10 M., vom 
Verein ostpreuss. Thierärzte (1. Rate) 200 M., von Geh. Med.-Rath 
Prof. Dr. Leisering 30 M., von Med.-Rath Prof. Dr. Siedam- 
grotzky 30 M., von Prof. Dr. Ellenberger 30 M., von 9tof, 
Dr. Johne 20 M., von Hofrath Prof. Sussdorf 20 M., von 
Docent Dr. Müller 20M., von Beschlaglehrer Lungwitz 10M., 
von Prosector Edelmann 5 M., vom thierärztlichen Verein der 
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Kreishauptmannschaft Zwickau 100 M., vom thierärztl. Verein 
der Kreishauptmannschaft Bautzen 70 M., von Korpsrossarzt 
Jaeob 20 M., von den Oberrossärzten Müller 10 M., Lange 
12M., Gelbke 15M., Hempel 10M., Thomas 10M., Steuer 
10 M., Rahe 15 M., von den Rossärzten Oes trei ch-Mülhausen 
i. Th. 5 M., Rein har dt-Mülhausen i. Th. 5 M., Ott-Mülhausen 
i. Th. 5 M., von Oberrossarzt C o n z e - Mülhausen i. Th. 10 M., 
vom thierärztl. Verein d. Herzogth. Braunschweig (l.Rate) 200 M., 
von Thierarzt Kallsen-Fellingstadt i. Holst. 4 M., von Kreisth. 
und Oberrossarzt a. D. Koch er-Langensalza 10 M., von Dep.- 
Thierarzt Schmidt- Buxtehude 10 M., von Thierarzt Nutz- Brakei 
10 M., von Kreisthierarzt G u c k e 1 - Münsterberg 10 M. 5 Pfg., 
von den Rossärzten des Garde-Korps 130 M., von Prof. Zipporlen- 
Hohenheim 20 M., von Kreisthierarzt Klingmüller - Strehlen i. Schl. 
10 M., von Kreisthierarzt S chmi dt- Mülheim a. d. Ruhr 10 M., 
von Rossarzt Böd er -Cassel 6 M, vom thierärztlichen Verein der 
Prov. Sachsen, der thüring. und anhaitisch Staaten (1. Rate) 500 M., 
von Kreisthierarzt Pusch- Cüstrin 20 M., von Prof. D r. Schütz- 
Berlin 30 M., von Prof. Dr. Munk-Berlin 30 M., von Kreisthier¬ 
arzt Kl ose-Eisleben 10 M., von Dep.-Thierarzt Schanz-Sig¬ 
maringen 15 M., von Rossarzt Libscher-Burg 3 M., von Thier¬ 
arzt Franzelius-Magdeburg 25 M. 5 Pfg., von Oberrossarzt 
Wein hold-Lüben 10 M , vom thierärztl. Verein d. Prov. Hannover 
(1. Rate) 300 M., von Kreisthierarzt Schulte - Freckling- 
Tecklenburg 20 M. Summa 2151 M. 15 Pfg. Dazu die früher 
eingegangenen 5608 M. 30 Pfg., sind mithin im Ganzen eingezahlt 
7759 M. 45 Pfg. — Die noch nicht eingezahlten, seitens mehrerer 
thierärztlichen Vereine bewilligten Beiträge zum Gerlacb-Dcnkmal, 
sind bereits früher veröffentlicht; hinzuzufügen ist der Beschluss 
des thierärztl. Vereins im Herzogthum Braunschweig, einen Beitrag 
von 500 M. in zwei Raten zu zahlen, deren erste im Betrage von 
200 M. bereits eingegangen und oben vermerkt ist. — Die einge¬ 
zahlten Beträge sind vorläufig in der hiesigen städtischen Sparkasse 
verzinslich untergebjrächt. 

Münster W., den 9. Mai 1887. Dr. Steinbach, 

Kassirer für das Gerlach-Denkmal. 


Personalien. 

Erledigte Kr e isth i e r a r zts teil e : 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis • etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k.Regierung ml 
Meseritz. 600 M. — 12 Juni 1887. Posen. 

In Erledigung kommt die Bezirksthierarztstelle in Zweibrüoken 
bis 1. Juli d. J. Bewerber haben ihre vorsohriftsmässig belegten Gesuohe 
bis längstens 4. Juni d. J. bei der ihnen Vorgesetzten kgl. Regierung, 
Kammer des Innern, einzureiohen. 

Die am 27. d. M. Abends zur Versammlung in Augsburg 
eintreffenden Collegen werden sieh im „Bayerischen Hof“ 
(Bahnhofstrasse) zusammenfinden. 

Verantwortliche Red&ction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl m Lochner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 


herauagegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N= 21. Mai 1887. 

Inhalt: Sublimat-Kochsalzpastillen. — Bericht Aber die Generalver¬ 
sammlung des Vereins Pfälzer Thierftrzte. — Ueber die Verbreitung 
ansteckender Thierkrankheiten in Bayern. — Erwiderung von L. 
Hoffmann. — Literatur. — Personalien. — Vereins Versammlung. — 
Anzeige. 

Sublimat-Kochsalzpastillen. 

Von Professor M. Albrecht in Weihenstephan. 

Wenn zur Lösung von Sublimat gewöhnliches Brunnen* 
Wasser verwendet wird, so entsteht in der betreffenden Lö¬ 
sung nach einiger Zeit ein Hiederschlag. Derselbe besteht 
znm grösseren Theile aus einer in Wasser unlöslichen Queck¬ 
silber-Verbindung (Tetraoxychlorid — nach Fürbringer 
Trioxychlorid), deren Bildung dnrch die im Wasser enthaltenen 
kohlensauren alkalischen Erden bedingt ist. Einen grossen 
Einfluss auf die Entstehung des Niederschlages sollen ferner 
Licht und Wärme, dann der Zutritt der Luft haben. So er¬ 
leidet z. B. in schwach sauer reagierender Lösung des Subli¬ 
mates in Wasser ersterer .eine Reduction, indem sich Calomel, 
ferner HCl und 0 bilden. Je grösser die Härte des Wassers, 
desto bedeutender der Niederschlag. Bei Verwendung des 
Wassers der städtischen Wasserleitung in München betrug 
der Sublimat-Ausfall bis zu 50 pCt. 

Verhindern kann man nach Fürbringer und Stütz das 
Ausfallen des Sublimates durch Zusatz von Säuren, welche 
die kohlensauren Salze, nicht aber den Sublimat zersetzen, 
z. B. durch Essigsäure, Salzsäure, Salicylsäure (pro Liter 
Sublimatwasser 1 gr Salicylsäure, oder 0,5 gr Essigsäure). 
Auch durch Zusatz von Kochsalz zu Sublimatlösungen kann 
man die Entstehung des erwähnten Niederschlages verhindern. 
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Apotheker Schillinger in Mönchen constatirte, dass bei Ver¬ 
wendung von 1 gr Kochsalz zu 1 gr Sublimat vollkommen 
klare Lösungen erhalten werden, und Privatdocent Or. Emme¬ 
rich fand, dass eine so bereitete Sublimat-Kochsalzlösung zu 
cbirurgischeniZwecken und zur Desinfection ebenso wirksam 
ist, wie eine gleich starke Sublimatlösung. Kochsalz ist dem¬ 
nach ein ebenso geeignetes, als billiges Mittel, um bei Ver¬ 
wendung von gewöhnlichem Brunnenwasser zur Lösung des 
Sublimates das Ausfallen des letztem zu verhüten. 

Apotheker Schillinger (Adler-Apotheke) in München hat 
nnn auf Veranlassung des Professors Dr. Angerer Sublimat- 
Kochsalzpastillen hergestellt. Diese Pastillen sind mittelst 
eines eigenen Pressverfahrens nur aus Sublimat und Koch¬ 
salz, also ohne Verwendung eines Bindemittels dargestellt. 
Schillinger fabricirt 2 Sorten von Pastillen und zwar solche, 
die 1 gr, und solche, die nur Vs gr Sublimat enthalten. 

Beide Arten von Pastillen sind cylinderformig, die erstem 
haben 1 cm Höhe und Durchmesser, die zweiten nur Vs cm 
Höhe bei gleichem Durchmesser. Durch einen mir unbekannten 
Farbstoff sind die Pastillen rosenroth gefärbt. Die Versendung 
geschieht in mit Kork und Siegellak geschlossenen Reagenz¬ 
gläschen, welch’ letztere in einen mit Deckel verschliessbaren 
Blechcylinder eingefügt sind. 

Bei der Verwendung nimmt man eine Pastille aus dem 
Glase, schüttelt sie in einer beliebigen Menge Wasser, etwa 
einem Medicinglas voll, ungefähr 1 Minute lang. Durch Lö¬ 
sung der Pästille erhält man eine schön blassrosenrotb ge¬ 
färbte Flüssigkeit, welche Lösung man dann durch Zugabe 
von weiterem Wasser, auf 1000 gr oder 2000 gr Flüssigkeit, 
je nach der Goncentration, in welcher man eine Sublimat¬ 
lösung zu benutzen gedenkt, ergänzt. 

Wir Thierärzte müssen uns bei Verwendung des Subli¬ 
mates zu antiseptischen Zwecken, besonders zu aseptischen 
Infusionen, fast immer des gewöhnlichen Brunnenwassers be¬ 
dienen und haben daher nach dem Obigen in Rechnung zu 
ziehen, dass durch die Carbonata im Lösungsmittel ein 
grösserer oder geringerer Theil des verwendeten Sublimats 
zersetzt und unbrauchbar gemacht wird. Wie erwähnt, käon 
man das Ausfallen des Sublimates durch Anwendung der 
obigen Säuren verhüten. Einfacher und billiger ist jedoch 
die Verwendung des Kochsalzes zu dem genannten Zwecke. 
(Salmiak dürfte in derselben Weise wirken?) 

Statt bei der Lösung des Sublimates dem benützten 
WasBer Kochsalz zuzusetzen, wie angezeigt wäre, benütze ich 
seit längerem mit Vorliebe die von Schillinger hergestellten 
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Pastillen des Prof. Dr. Angerer. Der kleine Preisunterschied, 
welcher sich bei Verwendung des Sublimates in der bis* 
herigen Weise und der Verwendung in Form der Sublimat- 
Kochsalzpastillen zu Gunsten der erstem Verwendung ergibt, 
wird mehr als aufgewogen durch folgende Vortheile: 

a) Man hat sich nicht zu befassen mit der umständlichen 
und zeitraubenden Dosierung. 

b) Man bat sich nicht zu beschäftigen mit der Verpackung 
abgewogener Sublimatmengen, die ja auch sehr sorg¬ 
fältig ausgefuhrt sein muss. 

c) Gefahr, dass durch Zerreissung des Verpackungsmate¬ 
rials, durch Nässe etc. Theile des Medicamentes ver¬ 
loren gehen, oder gar an Orte gelangen, wo sie nach¬ 
theilig wirken können, ist bei der gediegenen Ver¬ 
packung der Sublimat - Kochsalzpastillen vollkommen 
ausgeschlossen, ebenso 

d) die Verwechslung mit andern Medikamenten. 

e) Man kann die Pastillen an die Tbiereigenthfimer zu 
geeignetem Gebrauche verabfolgen und braucht nicht in 
Sorge zu sein, dass gelegentlich der Lösung des Mittels 
dieses zum Theil zu Verlust geht, dass Verwechslungen 
seitens der Thiereigenthttmer erfolgen, dass durch Zer- 
steuben des Sublimates unerwünschte Umstände etc. 
eintreten. 

f) Man ist sicher, dass durch das Lösungsmittel des Subli¬ 
mates dessen aseptische Wirkung nicht wegen Ausfall 
eines Tbeiles des Sublimates beeinträchtigt wird und 
hat demnach bei Beurtheilung des Erfolges oder Nicbt- 
erfolges der therapeutischen Verwendung des genannten 
Mittels nicht mit Nebenumständen zu rechnen. 


Bericht über die General-Versammlung des Vereins 
„Pfälzer Thierärzte“. 

Abgehalten am 7. August 1886 zu Kaiserslautern, 

Die 44. ordentliche General-Versammlung des thierarztliehen 
Ereisyereins der Pfalz war von 18 Mitgliedern und 2 Gästen, den 
Herren: Professor F o s e r - München und Thierarzt Ehrenhardt- 
Saargemünd, besucht, Yereinsvorstand Bauwerker eröffnet© die¬ 
selbe kurz nach 11 Uhr, hiess die Anwesenden herzlich willkommen 
und, gab bekannt, dass Herr Kreisthierarzt Gross als Begierungs- 
kommissär zur Versammlung abgeordnet sei. Professor Feser 
ersuchte um Einsendung ron Beiträgen zur Errichtung eines 
Ger lach-Denkmals, zu welchem Zwecke der Verein 50 M. be¬ 
stimmte; für ein Zündel- Denkmal wurden 30 M, genehmigt 
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Yor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der Vor sitzende 
mit warmen Worten des. höchst seligen Königs Ludwig II. und 
führte dabei an, wie unter dessen Regierung alle Zweige des 
öffentlichen Lebens sich der gleichen Fürsorge erfreuten, so auoh 
ganz besonders das Veterinär wesen. — Weiters erinnert derselbe 
daran, dass der Verein seit der letzten General-Versammlung den 
Collegen Bouquet in Ludwigshafen durch den Tod verloren hat, 
der mehrere Jahre das Amt eines Schriftführers bekleidete und 
auch früher schon längere Zeit der Vereinsyerwaltung angehörte. 
Der Vorstand widmete diesem braven, strebsamen, tüchtigen und 
allgemein beliebten Collegen einen warmen Nachruf. 

Es folgte nun die Bekanntgabe und Besprechung der wichtig¬ 
sten Einläufe im verflossenen Jahre, so namentlich die vom land¬ 
wirtschaftlichen Verein für Westfalen und Lippe an Se. Durch¬ 
jaucht den Fürsten Reichskanzler v. Bismarck gerichtete Petition, 
die Einfügung der Tuberkulosis des Rindviehs in die Zahl der 
unter das Reichsviehseuchengesetz fallenden Seuchen betr. Diese 
Petition wurde von Gross, Feser, Frank und Bauwerker 
eingehend besprochen und man stimmte schliesslich darin überein, 
dass die gestellten Forderungen vom fachmännischen Standpunkt 
aus als vollkommen berechtigt anzuerkennen seien. Die Vorstand- 
schaft wurde beauftragt, die Petition im obigen Sinne zu beant¬ 
worten und dem betr. Schreiben zugleich hinzuzufügen, dass von 
der prinzipiellen Zustimmung unseres Vereins jeder der Sache 
dienliche Gebrauch gemacht werden könne. 

Der Vorsitzende theilte weiter mit, dass Pährisch-Wallhalben 
während des Jahres als Mitglied beigetreten und der Verein am 
Ende des Vereinsjahres 36 ordentliche, 2 ausserordentliche und 4 
Ehrenmitglieder zähle. 

Die Einnahmen des Vereins pro 1885|86 betrugen 152,18 M., 
die Ausgaben 142,33 M, somit bleibt ein Kassaüberschuss von 
9,85 M. An rückständigen Beiträgen seien noch 75 M. einzukassieren 
und befrage demnach das Vereinsvermögen 84 M. 85 Pfg« Der 
Jahresbeitrag wird mit Rücksicht auf das in einigen Jahren statt¬ 
findende 50jährige Jubiläum des Vereins, durch welches der Vereins¬ 
kasse jedenfalls grössere Ausgaben erwachsen werden, von 5 M. 
auf 6 M. erhöht. 

Bei den hierauf vorgenommenen statutengemässen Wahlen 
wurden als Schriftführer Engel-Weingarten und in den ständigen 
Ausschuss: Bauwerker, Bauer, Louis, Thomas und Engel 
gewählt« Ersatzleute sind Fauerbach und Frank« Kreiathier- 
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,arzt Gross wurde als Abgeordneter in den Obermedicinalausschuss 
und Banwerker als dessen Stellvertreter gewählt* 

,Da einige Tage vor Zusammentritt dieser Versammlung das 
landwirtschaftliche Kreiskomitö Fragebogen in Betreff der Zucht¬ 
stierhaltung und Erlass einer Körordnung für Zuohtstiere an die 
landwirtschaftlichen Bezirkskomitös zur gutachtlichen Aeusserung 
hinausgegeben hat, so wurde der zweite Punkt der Tagesordnung 
v die polizeiliche Kontrole der Marktmilch“ fallen gelassen und da¬ 
für als letzte Programmnummer die Beratung der Körordnung 
für Zuohtstiere eingesetzt 

(Fortsetzung folgt.) 

Ueber die Verbreitung ansteckender Thierkrank¬ 
heiten in Bayern im IV. Vierteljahr 1886, für die Zeit 
vom 1. Oktober bis incl. 31. Dezember» 

1. Der Milzbrand. In 43 Gemeinden der Distriktsverwal¬ 
tungsbezirke : Stadt München, Aichach, Erding, Miesbach, München I, 
Bosenheim, Tölz, Weilheim, Bergzabern, Frankenthal, Homburg, 
Kaiserslautern, Landau, Speyer, Amberg, Vohenstrauss, Bayreuth, 
Naila, Dinkelsbühl, Feuchtwangen, Fürth, Neustadt ajA., Boten¬ 
burg a^T., Uffenheim, Stadt Kitzingen, Hammelburg, Marktheiden¬ 
feld, Donauwörth und Neuburg a|D. sind in 46 Gehöften 54 Binder 
am Milzbrand erkrankt und dieser Seuche auch erlegen. Am 
Quartalsschlüsse blieben in 2 Gemeinden noch 2 Gehöfte verseucht. 

2. Die Tollwuth. In dem Bezirksamte Tirschenreuth sind 
an der Tollwut 3 Hunde erkrankt und gefallen oder getödtet. 
Ferner wurden 9 der Ansteckung verdächtige Hunde auf polizei¬ 
liche Anordnung getödtet. Im Ganzen waren 13 Gemeinden des 
gedachten Amtsbezirkes betheiligt. 

3. Botz derPferde. In 19 Gemeinden der Distriktsver- 
v waltungsbezirke: Stadt München, Aichach, Bruck, Ebersberg, Frei¬ 
sing, Friedberg, Schongau, Traunstein, Weilheim, Deggendorf, 
Dingolfing, Eggenfelden, Landau a|I., Frankenthal, Landau Pirma¬ 
sens, Kulmbach, Nürnberg, Schwabach, Ebern, Hassfurt, Kitzingen, 
Mellrichstadt, Miltenberg, Neustadt a|S,, Schweinfurt, Stadt Augs¬ 
burg, Stadt Memmingen, Dillingen, Lindau, Mindelheim und Neu¬ 
burg a|D., ferner in 19 Gemeinden, bzw. 27 Gehöften, welche als 
verseucht aus dem III. in das IV. "Vierteljahr 1886 übergegaigen 
sind, erkrankten 33 Pferde; 3 sind gefallen, 19 wurden auf polizei¬ 
liche Anordnung und 17 auf Veranlassung des Besitzers getödtet. 
Im Laufe des Vierteljahres ist die Seuche in 15 Gemeinden, bzw. 
16 Gehöften erloschen und 23 Gemeinden, bezw. 31 Gehöfte sind 
noch am Quartalsschlüsse verseucht geblieben. 

4. Die Maul- und Klauenseuche ist in dem Berichts¬ 
quartale in 5 Gemeinden in 15 Gehöften der Distriktsverwaltungs¬ 
bezirke: Aichach, Neumarkt, Parsberg, Pegnitz und Hammelburg 
aufgetreten. Die Stückzahl des gesummten Bestandes in den be- 
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troffenen Gehöften betrug: an Bindern 119, an Schafen 99 und 
an Schweinen 75. Am Quartalsschlüsse blieben in einer Gemeinde 
noch 3 Gehöfte verseucht. 

5. Die Lungenseuche des Rindviehes. Am Schlüsse 
des III. Quartals 1886 waren in 16 Gemeinden 17 Gehöfte ver¬ 
seucht geblieben. Im Laufe des IV. Vierteljahres wurden in 20 
weiteren Gemeinden der Distriktsverwaltungsbezirke: Kötzting, 
Wolfsteip, Kaiserslautern, Cham, Eschenbach, Kemnath, Neunburg 
v,W., Neustadt a|WN., Tirschenreuth, Vohenstrauss, Waldmünchen, 
Kulmbach, Behau, Wunsiedel, Stadt Schwabach, Fürth, Neustadt 
a|A., Nürnberg, Alzenau, Ochsenfurt und Wertingen 26 Gehöfte 
von der Seuche ergriffen. In den neubetroffenen Gehöften betrug 
die Stückzahl des gesammten Bindviehbestandes 227. Im Laufe 
des Vierteljahres sind erkrankt 61, gefallen 1, auf polizeiliche An¬ 
ordnung getödtet 88, auf Veranlassung des Besitzers getödtet 11 
Bindviehstücke. Am Quartalsschlüsse blieben in 17 Gemeinden 
22 Gehöfte verseucht. 

6. Die Schafpocken sind im Beriohtsquartale nicht auf¬ 
getreten. 

7. Der Bläschenaussohlag. Am Schlüsse des III. Quar¬ 

tals 1886 sind in 6 Gemeinden 28 Gehöfte verseucht geblieben. 
Im Laufe des Berichtsquartals wurden in 15 Gemeinden der Distrikts¬ 
verwaltungsbezirke : Kötzting, Kaiserslautern, Kusel, Pirmasens, 
Bamberg II, Bayreuth, Kronach, Scheinfeld, Brückenau, Hammel¬ 
burg, Kissingen, Königshofen, Marktheidenfeld, Stadt Augsburg 
und Günzburg 58 Binder von der Krankheit befallen. Am Schlüsse 
blieben in 5 Gemeinden noch 13 Gehöfte verseucht. • 

8. Die Baude. Bei Beginn des Quartals waren in 21 Ge¬ 
meinden 398 Gehöfte verseucht. Im Laufe des Vierteljahres wurden 
in den Distriktsverwaltungsbezirken: Ebersberg, Erding, Ingolstadt, 
Schrobenhausen, Traunstein, Wasserburg, Kelheim, Bergzabern, 
Pirmasens, Beiingries, Stadt Weissenburg, Eichstätt, Gunzenhansen, 
Weissenburg, Lohr, Marktheidenfeld, Stadt Augsburg, Neu-tTlm, 
Donauwörth, Nördlingen und Oberdorf in 13 Gemeinden 153 Ge¬ 
höfte mit einem Schaf bestände von 1173 Stüok neu betroffen. Im 
Laufe des Quartals ist jedoch in 22 Gemeinden, bzw. in 358 Ge¬ 
höften die Seuche erloschen. Am Quartalsschlüsse blieben noch 
12 Gemeinden, bzw. 193 Gehöfte verseucht. 

9. Die Binderpest ist in Bayern nicht vorgekommen. 

Erwiderung auf die Kritik in Nr. 15 ds. Bl. Über 
mein Buch „Das Exterieur des Pferdes“. Es möge zu¬ 
nächst gestattet sein anzuführen, dass ich das in jener Kritik mich 
persönlich treffende unberührt lassen will» Im Interesse meiner 
Arbeit aber liegt es mitzutheilen, dass dieselbe die Kapitel „Das 
erste Auftreten des Menschen und der Haussäuge- 
thiere“, „Die Domestikation“, „Die Urgeschichte des 
Pferdes“, „Das Pferd in der Geschichte der Völker“, 
„Statik und Mechanik des Pferdekörpers“ original enthält. Dass 
ich sämmtliche andere Kapitel derart bearbeitet habe, dass ich 
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die Ansichten meiner Vorgänger mittheilte (unter Nennung der 
Namen und Literatur) und zum Zwecke der Richtigstellung von 
Zweifelsfragen zahlreiche Experimente ausgefübrt habe» Die 
8ämmilichen Abbildungen sind schematische Figuren, lediglich 
zum Zwecke den Text verständlicher zu machen und nicht etwa 
Abbildungen, um Rassetypen etc» vorzuführen» Die Angabe, die 
Darstellung des Schrittes und Galoppes sei unrichtig, muss ich 
zurückweisen. Wie sich aus dem Text ergiebt, unterscheidet sich 
Sprung und Schulgalopp vom natürlichen Jagd- und Renngalopp 
auch dadurch, dass bei ersteren die Hufspuren der Hinterhufe 
hinter denen der Vorderhufe liegen, bei letzteren aber davor. Die 
getadelte Zeichnung giebt aber dieses Verbältniss und ist daher 
richtig. Ebenso bestehe ich auf der Richtigkeit meiner schriftlichen 
und bildlichen Darstellung des Schrittes, bis mir Fehler nach¬ 
gewiesen werden» 

L» Hoffmann. 

Der obigen, wortgetreu veröffentlichten Erwiderung 
des Herrn Hoffmann fügen wir lediglich die Bemerkung bei, dass 
die fachwissenschaftliche Presse nicht nur das Recht, sondern auch 
die Pflicht hat, ferne von aller unwürdigen Lobhudelei, die neuen 
Erscheinungen auf dem Gebiete der Literatur sachlich und un¬ 
parteiisch zu prüfen und demgemäss zu beurtheilen. 

Die Redaction. 


Literatur. 

Handbuch der thierärztlichen Geburtshilfe- Von Dr. L. Franc Ir, 
weiland Professor und Direktor der Rönigl. Thierarzneischule 
in München. Z w e i t e Auflage, neubearbeitet und herausgegeben 
von Ph. Göring, Königl. Bayer. Landesthierarzt in München. 
Mit 114 in den Text gedruckten Holzschnitten. Berlin. Verlag 
von Paul Parey. 1887. gr. 8. 556 S. elegant in Leinwand 
gebunden. Preis 12 M. 

Die Bearbeitung der zweiten Auflage des vorstehenden Hand¬ 
buches wurde von Herrn Göring aus Rücksichten für die Hinter¬ 
bliebenen des verstorbenen Dr. L. Franck übernommen und sind 
hierbei Eintheilung und wissenschaftliche Grundlage der ersten 
Auflage in der Hauptsache beibehalten. In praktischer Beziehung 
hat die zweite Auflage — theils durch die Aufzeichnungen Francks, 
theils nach den eigenen reichen Erfahrungen Göring’s bei Ausübung 
der thierärztlichen Geburtshilfe, sowie durch die Benützung des 
im Laufe der letzten zehn Jahre in der thierärztlichen Literatur 
niedergelegten Materials — mannichfache Aenderungen und Er¬ 
gänzungen erfahren, wodurch das allgemein geschätzte Buch an 
Werth noch gewonnen hat und ganz geeignet ist die Lücke würdig 
auszufüllen, welche durch das Vergriffensein der ersten Auflage 
in der Veterinärliteratur eingetreten ist. 

Th. Adam. 
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Erledigte Ereisthierarztsteile: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k.Regierung w: 

Weener. 600 M. — 15. Juni 1887. Aurioh. 

Erledigt ist die Kreisthierarztstelle für den Kreis Saarburg, 
mit der die Beschäftigung als Lehrer an der Aekerbausohule und eine 
hiefür gewährte besondere Remuneration verbunden ist. Bewerber um 
diese Stelle haben sich unter Beifügung der erforderliohen Zeugnisse 
innerhalb 4 Wochen (vom 12. Mai d. J. ab) bei der königl. Regierung, 
Abth. d. I., in Trier zu melden. 

Für die hiesige viehreiche Gemeinde und Umgegend wird ein 
Thierarzt gesucht. Der bisherige Stelleninhaber ist gestorben, Event. 
Gratifioation von 300 Mark jährlich. 

Bedburdyck, «Kreis Grevenbroich. 

Bertram8, Bürgermeister. 

Zum Unterveterinär des Friedensstandes ist der Unterveterinär der 
Reserve Forthuber im 4. Feld-Art.-Reg. ernannt worden, — Dem 
Veterinär I. Kl. des Benrlaubtenstandes Martin in Passau, ist unter 
Ertheilang der Erlaubnis zum Tragen der Uniform, der Abschied be¬ 
willigt worden. 

Dem Thierarzte Josef Peters zu Aschersleben ist die von ihm 
bisher comjftissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Aschers* 
leben definitiv verliehen worden. 


Der thi er ärztliche Verein in Westprenssen ladet 
zu seiner am Sonntag den 5. Juni d. Js. Vormittags 11 Uhr 
im „Hotel de Berlin“ zu Danzig stattfindenden 18. Sitzung ein. 
Tagesordnung: 1) Rechnungslegung und Mittheilungen über 
die Thätigkeit des Vereins innerhalb des letzten Jahres. Referent: 
Dr. Felis ch - Graudenz. — 2) Vorstands wähl. — 3) Antrag auf 
Ernennung von Ehrenmitgliedern. — 4) Die Wirkungen des Preussi- 
schen bezw. des Reichsseuchengesetzes in Bezug auf die Rotz¬ 
krankheit im Verlaufe von 10 Jahren. Referent: Dr. Felisch. 
Um 2 Uhr Diner. Am Sonnabend den 4. Juni von Abends 8 Uhr 
ab Vorversammlung im Wiener Cafd. 


Anzeige, 

Spritzen nach Dieckerhoff zu intratrachealen Injectionen; 

20 gr Inhalt mit Trokar und 2 Hülsen M. 15.00, 

10 „ „ „2 kleinen Trokaren „ 10.00; 

Spritzen nach Dieckerhoff zu intralaryngealen und intra* 
pharyngealen Injectionen mit 2 aufschrauhbaren 
gebogenen Canülen 

100 gr Inhalt M. 15,00; 40 gr Inhalt M. 11.00, 
empfiehlt 

H. Hanptner* Fabrik thierärztlicher Instrumente. 

Berlin NW. (6) Luisen-Strasse 53. 

21—23 _ 

Verantwortliche Redaction: Th* Adam in Augsburg. — Druck von Räokl u. LoShner* 
«■ Verlag von Wiih. Lüde ritz in Augsburg. 
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^^-Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N=* 22. Juni 1887 . 

Inhalt: Bericht über die General-Versammlung des Vereins Pfälzer 
Thierärzte. (Mittheilungen aus der geburtshilflichen Praxis.) Lite¬ 
ratur. — Personalien. — Offene Correspondenz. (Führung des Titels 
Thierarzt. Anwendung des Eserin und des Pilocarpin.) — Anzeige. 

Bericht über die General-Versammlung des Vereins 
„Pfälzer Thierärzte“. 

(Fortsetzung.) 

Hierauf erhielt Thierarzt Engel-Weingarten das Wort zur 
Erstattung seines Referates betreffend „Mittheilungen aus 
der geburtshilflichen Praxis“. Derselbe äusserte sich wie 
folgt: Es war nicht meine Absicht für die diesjährige Versamm¬ 
lung ein Referat zu übernehmen; da aber bis vor kurzer Zeit bei 
der Vorstandschaft noch kein Vortrag angemeldet war und die für 
unsere Verhandlungen festgesetzte Zeit noch die Einfügung einer 
Programmnummer gestattete, so entschloss ich mich, über irgend 
einen Gegenstand unserer vielumfassenden Wissenschaft die Dis¬ 
kussion einzuleiten. Ich wählte dazu die Geburtshilfe, un¬ 
streitig eines der wichtigsten Gebiete der praktischen Thierheil¬ 
kunde, das aber der Vervollkommnung nicht nur noch sehr fähig, 
sondern auch in hohem Grade bedürftig ist. Diesem unleugbaren 
Bedürfnisse lässt sich aber nur dadurch abhelfen, dass durch Vor¬ 
führung und Besprechung einer möglichst grossen Zahl von Ge¬ 
burtshindernissen und deren Beseitigung für die geburtshilfliche 
Thätigkeit nach und nach festere Grundlagen geschaffen werden. 
Obwohl die Ausübung der thierärztlichen Geburtshilfe viele Wider¬ 
wärtigkeiten mit sich bringt und sehr häufig grosse körperliche 
Anstrengungen erfordert, so bildet sie doch für den Thierarzt ein 
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dankbares und zugleich lohnendes Arbeitsfeld; denn ein paaf 
glückliche Geburtshilfefälle reichen oft aus, um sich das Zutrauen 
der Landwirthe zu erwerben und in der Folge eine Praxis zu 
gründen» 

Bevor ich nun zur Besprechung der einzelnen Geburtshinder¬ 
nisse übergehe, will ich Sie auf Grund genauer Aufzeichnungen 
zunächst mit der Zahl der Fälle bekannt machen, welche mir in 
den letzten 5 Jahren vorgekommen sind und wie sich dieselben 
auf die einzelnen Geburtshindernisse vertheilen. Vom Jahre 1881 
bis incl, 1885 behandelte ich im Ganzen 3258 Krankheitsfälle, von 
denen 105 auf Geburten treffen. Bei 8 war wegen bereits be¬ 
endeter Geburt kein operatives Eingreifen mehr nöthig, so dass noch 
97 Operationen übrig bleiben und diese vertheilen sich wie folgt 
auf 2 Pferde, 88 Kühe und Kalbinnen, 1 Schaf und 6 Schweine. 

1) Perforation der Scheide und des Mastdarms. 

a) Der erste geburtshilfliche Fall dieser Art betraf eine erst- 
gebärende Stute, bei der unter sehr stürmischen und heftigen 
Wehen der Kopf des Füllens die obere Scheidenwand und den 
Mastdarm durchbohrt hatte, während die Vordergliedmassen auf 
dem natürlichen Wege austraten. Die Wehen hielten in gleicher 
Stärke an und das Fohlen wurde in der angegebenen Lage soweit 
zu Tage gefördert, dass die Gliedmassen bis zur Schulter sichtbar 
waren, Kopf und Hals aber zum After heraushingen. Die Brücke 
zwischen Vulva und After soll nach Aussage der anwesenden Per¬ 
sonen sehr schmal und dünn gewesen sein und hätte dem Anscheine 
nach nicht mehr lange Widerstand geleistet. 

Vor meinem Eintreffen wurde von dem zufällig gegenwärtigen 
Menschenarzte der aus dem After der Mutter hervorgetretene Kopf 
und Hals des Füllens unmittelbar an der Brustspitze abgeschnitten, 
worauf der übrige Theil des Jungen zur Scheide gleichsam von 
selbst herausfiel. Unmittelbar nach dieser Operation traf ich ein 
(es war am 12. Februar). Ich fand das Allgemeinbefinden des 
Mutterthieres nicht getrübt; die Nachgeburt war bereits abge¬ 
gangen, die rechte Schamlippe etwas angeschwollen und schmerz¬ 
haft. Die Wunde der oberen Scheidenwand und des Mastdarms 
war unregelmässig, zerfetzt und nicht so gross, als man nach 
Durchgang des Kopfes vom Füllen anzunehmen berechtigt gewesen 
wäre. Obschon wenig Aussicht bestand, eine feste Vereinigung 
der unregelmässigen Wundränder zu erzielen, so wurden dieselben 
doch mittelst Katgut vereinigt. 
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Die Behandlung bestand in strenger Diät, Injektionen von 
lauem, abgekochtem Wasser (28—80° R.) in die Scheide, sowie 
Einblasen von Jodoform in dieselbe. Vier Tage lang wurde Koth 
in grosser Menge durch den After freiwillig entleert und ich hoffte, 
es sei die Vereinigung geglückt. Am 16. Februar fand ich jedoch 
die Wunde offen; sie war viel kleiner, die Ränder waren theilweise 
schon geglättet, etwas nach abwärts gezogen, was auf mich den 
Eindruck machte, als würde ein allmäliges Verschmelzen derselben 
mit der Scheide stattfinden. In der Scheide lagen einige Kothballen. 
In späterer Zeit war der Kothabsatz durch den After keineswegs 
gestört, derselbe erfolgte vielmehr regelmässig und in der gleichen 
Menge wie früher; nur hie und da fielen einige Ballen in die 
Scheide und wurden vom Eigenthümer entfernt, was das Pferd in 
seiner Brauchbarkeit in keiner Weise beeinträchtigte. 

b) Eine andere, ebenfalls erstgebärende Stute fohlte allein, 
wobei die obere Scheiden- und untere Mastdarmwand in ziemlich 
beträchtlicher Länge durchriss. Die angelegte Naht erfüllte auch 
hier ihren Zweck nicht und bildete später Scheide und Mastdarm 
eine gemeinschaftliche Oeffnung, eine Kloake. Der Koth, der sich 
anfangs häufig in der Scheide ansammelte, musste zeitweise künst¬ 
lich entleert und die Scheide selbst gereinigt werden. Bereits über 
ein Jahr nach der Geburt erkrankte das Pferd an leichter Kolik; 
bei der Untersuchung fand ich den Muttermund für die Hand 
leicht durchgängig und im Uterus selbst Kothreste. 

c) Einen ganz ähnlichen Fall, wie den soeben beschriebenen, 
beobachtete ich bei einer Kal bin. Die Geburt wurde bei dieser 
in meiner Abwesenheit theils durch starke Wehen, theils durch 
angestrengtes Ziehen verhältnissmässig sehr rasch bewerkstelligt; 
dabei riss die obere Scheidenwand vom Mittelfleisch bis zum 
Muttermund durch. Es stellte sich sogleich eine sehr heftige arte¬ 
rielle Blutung ein, die ich aber — da ich zufällig unmittelbar 
nach diesem Vorgang ankam — sofort durch Zusammendrücken 
und spätere Unterbindung der stark spritzenden Arterie in der 
Nähe des Cervix zum Stehen brachte. Dieser Fall ist aber ausser¬ 
dem noch deshalb erwähnenswerth,.weil sich unmittelbar nach der 
Geburt eine Uterusumstülpung einstellte. Die Kalbin genas, er¬ 
forderte aber lange Zeit eine mühsame antiseptische Behandlung. 

Was nun die 88 geburtshilflichen Fälle bei Kühen und 
Kalbinnen betrifft, so bildeten folgende Hindernisse dio Ver¬ 
anlassung zur Hilfeleistung: 
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2) Torsio uteri 20raal. Yon diesen Mutterthieren 
wurden 16 erhalten, 2 wegen Uterusruptur, 1 wegen Blutung nach 
der Geburt geschlachtet;! 1 Thier verendete unmittelbar nach der 
Geburt, ohne dass irgend eine Verletzung der Geburtswege nach¬ 
weisbar war oder Blutung sich eingestellt hatte. Bei einer Kalbin 
bestand eine sehr starke Verdrehung, ohne dass die Scheide daran 
theilnahm, ja es befand sich sogar der äussere Muttermund in 
ziemlich normaler Stellung. Von den Kälbern wurden 8 erhalten, 
12 waren todt. 

8) Ein Fall von sehr langer Trächtigkeitsdauer. Nach 
Aufzeichnung des Besitzers und des Zuchtstierhalters war fragliche 
Kuh 46 Wochen und 5 Tage trächtig. Trotz gewissenhafter Unter¬ 
suchung konnte ich kein Geburtshinderniss constatiren. Der Cervix 
war noch vollständig geschlossen, mit zähem Schleim angefüllt und 
auch in richtiger Lage. 24 Stunden nach dieser Untersuchung 
konnte die Kuh, die aussergewöhnlich gut genährt, ja förmlich 
gemästet war, nicht mehr aufstehen, zeigte geringe Fresslust, 
der Hinterleib war etwas aufgetrieben und fühlte sich gespannt an. 
Auf meinen Rath wurde die Kub sogleich geschlachtet. Ich fand 
in der Bauchhöhle eine kleine Menge gelblich gefärbten Exsudats, 
den Uterus, Cervix und die Scheide vollkommen normal, den Fötus 
zwar sehr gross und abgestorben, aber ohne Verwesungserscheinung. 

4) Ungenügende Erweiterung des Muttermundes 
4mal; 1 Mutterthier und 3 Kälber erhalten; 2 Mütter verendeten 
an Septikamie und 1 ohne nachweisbare Ursache ganz kurz nach 
der Geburt; 1 Kalb todt. 

5) Faule Frucht einmal; Mutter erhalten. 

6) Abortus 4mal; 2 Mütter erhalten, 1 an Metritis zu Grunde 
gegangen, 1 geschlachtet und das Fleisch vergraben. 

7) Frühgeburten 4mal — lmal 39 Wochen 3 Tage, 2mal 
je 39 Wochen und lmal 38 Wochen trächtig —; Mütter erhalten, 
Kälber todt. In drei Fällen war bei den Früchten und Eibäuten 
bereits Verwesung eingetreten. Bei 1 Kalbe — die Äfutter war 
14 Tage vor Eintritt der Geburt in einen tiefen Graben gefallen — 
musste der rechte Vorderfuss aus der Haut gezogen und die Haut 
an mehreren Stellen des Körpers punktirt werden, damit der durch 
Fäulnissgase aufgetriebene Fötus geboren werden konnte. 

8) Starke Wasseransammlung im Uterus lmal und 
in Folge dessen übermässige Ausdehnung und Erschlaffung des¬ 
selben. Mutter und Kalb erhalten. 
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9) Gänzliches Fehlen der Wehen mit normaler Lage 
der Jungen 2mal. Mütter und Kälber erhalten» 

10) Uebermäs8ige Grosse der Kälber 12mal; Mütter 
und 5 Kälber erhalten, 7 Kälber todt. 

11) Seitliche Kopflage llmal; 10 Mütter und 7 Kälber 
erhalten, 1 Mutter und 4 Kälber todt» 

12) Steissfusslage Imal; Mutter und Kalb erhalten» 

13) Reine Steisslage 3mal; 3 Mütter und 2 Kälber er¬ 
halten, 1 Kalb todt» 

14) Beckene^ndlage und Gliedmassen im Sprunggelenke 
gebeugt 6mal; Mütter und 4 Kälber erhalten, 2 Kälber todt. 

15) Kopfendlage mit linker Stellung des Kalbes 3mal; 
2 Mutterthiere erhalten und 1 wegen Uternsruptur geschlachtet; 
X Kalb erhalten, 2 Kälber todt» 

16) Kopfendlage mit rechter Stellung des Kalbes 3mal; 
Mütter und 1 Kalb erhalten, 2 Kälber todt. 

17) Kopfendlage mit unterer Stellnng Imal; Mutter und 
Kalb erhalten. 

18) Zwillinge 6mal; 5 Mütter und 8 Kälber erhalten, 
1 Mutter am 6. Tage nach der Geburt an Metritis verendet und 
4 Kälber todt. 

19) Missgeburt 4mal und zwar 3mal Schistosoma reflexum 
und Imal Hydrocephalus. Mütter erhalten. 

20) Wasserkalb Imal; Mutter genesen. 

21) Kopfendlage in unterer Stellung bei 1 Schafe. Das 
Lamm wurde todt geboren und die Mutter verendete nach einigen 
Tagen an Septikämie. Es vfar dies die Folge vorheriger roher 
ungeschickter Hilfeleistung. 

22) Die 6 geburtshilflichen Fälle bei Schweinen 
betrafen 4 Scheidenvorfälle; dabei ging 1 Mutterschwein, nachdem 
es 10 Ferkel theils lebend, theils todt geboren hatte, an Metritis 
zu Grunde, 2 wurden geschlachtet und 1 genas. Hier sei gleich 
bemerkt, dass bei Prolapsus Yaginae dieser Thiere, in Folge der 
nicht zu vermeidenden Schleimhautverletzungen die Scheide in der 
Regel so anschwillt, dass ein Eingehen mit der Hand nicht mehr 
möglich ist und deshalb die Geburt nicht beendet werden kann. 
Ferner waren bei 2 Schweinen die Geburtswege so eng, dass die 
Hand nicht eingeführt werden konnte. Beide wurden geschlachtet 
und fand sich bei dem einen nur ein Ferkel vor. 

Nach dieser Aufzählung der Geburtshindemisse ging der Re¬ 
ferent zur näheren Besprechung derselben über und machte den 
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Anfang mit der nach seinen Aufzeichnungen am häufigsten vor* 
kommenden Tragsack-Verdrehung (22,7 pCt. aller Fälle), 
wozu derselbe bemerkt, dass der hohe Procentsatz, in welchem die 
thierärztliche Hilfeleistung bei diesem Geburtshinderniss in Anspruch, 
genommen werde, seinen Grund darin habe, dass der empirische 
Geburtshelfer beim Verschlnsse des Uterus rathlos dastehe, während 
er in allen anderen Fällen, in welchen dem Eindringen in den 
Tragsack nichts im Wege stehe, manche Lageberichtigung vor¬ 
nehmen und die Geburt zum Abschluss führen könne. 

Der leider.zu früh verstorbene Prof. Franck unterscheidet 
in seiner Geburtshilfe zwei Grade der Verdrehung: entweder kanir 
die Hand des Operateurs noch die Scheiden Windungen passieren, 
bis zum äusseren Muttermund Vordringen und in den Uterus ein» 
gehen, oder die Verdrehung ist so bedeutend, dass die eingeschnürte' 
Scheide dies unmöglich macht. Nach den Erfahrungen des Befe¬ 
renten gebe es aber noch eine "dritte Art von Tragsackverdrehung 
und zwar eine sehr bedeutende, bei der die Scheide gleichwohl 7 
nicht in Mitleidenschaft gezogen ist. Die Einschnürung beschränke 
sich dabei auf den Gebärmutterhals und Uteruskörper. Bei solchen 
Verdrehungen kann man in der Scheide, ohne Windungen zu 
passieren, bis zum Cervix Vordringen, ja man findet denselben in 
vielen Fällen in normaler Stellung, aber immer geschlossen. Nimmt 
man jedoch eine Untersuchung durch den Mastdarm vor, dann 
fühlt man äusserst deutlich ,die Uterus-Torsion. Diese Art der 
Verdrehung habe er in der ihm zur Verfügung stehenden Literatur 
nirgends erwähnt gefunden, während sie thatsächlicb, wenn auch 
selten, vorkommt. Ihm seien drei solcher Fälle in Erinnerung. 

Die Frage ist nun: wie kann beim Bestehen einer Tragsack- 
Verdrehung die Geburt beendet werden? Referent beantwortet 
diese Frage wie folgt: Sind die Scheidenwindungen noch für dio 
Hand durchgängig, dann dringe ich bis zum Uterus vor, sprenge 
die Eihäute, lege eine nicht einschnürende Kopfschlinge und zu¬ 
gleich auch eine Schlinge am Unterkiefer des Jungen an, versehe 
hierauf die beiden Vorderfüsse ebenfalls mit Stricken und führe 
sie in die gewundene Scheide ein. Soweit arbeite ich, wenn mög». 
lieh, am stehenden Thiere. Jetzt lasse ich das Mutterthier legen, 
untersuche, in welcher Lage ich Baum gewinne und führe dann 
in dieser die Geburt weiter. Zunächst fasse ich den Kopf des 
Kalbes — dasselbe befindet sich erklärlicher Weise entweder in 
rechter oder linker, seltener in unterer Stellung — und zwar lege 
ich bei rechter Stellung die rechte Hand zwischen Kopf unfl 
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Drehfalte, bei linker Stellung die linke Hand, während die freie 
Hand durch Fassen des Unterkieferstrickes dem Kopfe die richtige 
Führung gibt. Dabei lasse ich ausserdem an der Kopfschlinge 
oder an einem im Auge sitzenden stumpfen kurzen Haken ziohen 
und leite den Kopf in das kleine Becken. Sobald derselbe soweit 
eingetreten, dass ein Zurückgleiten nicht mehr zu befürchten ist, 
dann lasse ich an den beiden Füssen ziehen und vollende auf diese 
Weise langsam den Geburtsakt. 

Hat man es aber mit einer so starken Drehung zu thun, dass 
die Scheide gleichsam abgeschlossen ist, oder beschränkt sie sich 
auf den Gebärmutter hals und Uteruskörper und ist dabei der Cer¬ 
vix geschlossen, dann schreitet man zur Wälzung des Thieres, 
welche ich ganz nach Franck’s Methode ausführe. Sobald ich in 
den Uterus eindringen kann, verfahre ich in der vorhin beschrie¬ 
benen Weise. Zur Beseitigung solcher Tragsackverdrehungen wurde 
von manchen Collegen die blutige Operation ausgeführt. Ich selbst 
habe sie noch nicht gemacht und stehe deshalb von einer Be¬ 
schreibung ab. 

Hat man die Geburt beim Vorhandensein einer Verdrehung 
zu Ende geführt, dann empfiehlt es sich, wie überhaupt nach allen 
Geburtsoperationen, nochmals eine genaue Untersuchung der Scheide 
und Gebärmutter vorzunehmen, um festzustellen, ob nicht — was 
dabei leicht vorkommt — eine Perforation des Uterus erfolgt ist, 
die in vielen Fällen die Schlachtung des Mutterthieres nöthig macht. 
In einem Falle liess ich das Mutterthier, bei welchem die Nach¬ 
geburt vollständig abgegangen war, nicht schlachten; es stellten 
sich aber später solch’ üble Zufälle ein, dass ich nicht mehr so 
leicht dazu rathen würde. 

Um nun nochmals auf diejenige Tragsackverdrehung zurück¬ 
zukommen, wobei die Scheide an der Drehung nicht partizipirt, 
will ich noch erwähnen, dass in allen Fällen, in welchen Zeichen 
der Geburt oder Kolikerscheinungen auftreten und nicht andere 
Ursachen nachzuweisen sind, eine Untersuchung durch das Rektum 
nicht versäumt werden darf. In der ersten Zeit meiner Praxis 
habe ich zwei derartige Fälle übersehen; eine Kalbin — 41 Wochen 
trächtig — verendete am 5. Tage an Uterus- und Bauchfellent¬ 
zündung, und eine Kuh, bei welcher die Trächtigkeitszeit noch 
nicht abgelaufen war, er3t am 25. Tage. Die Sektion der letzteren 
ergab in der Hauptsache folgende pathologische Veränderungen: 
Starke Abmagerung, tief eingefallene Augen, Hinterleib schwach 

nufgetrieben, äusserst blasse Färbung der sichtbaren Schleimhäute; 
« 
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die vier Mägen normal, Darmkanal, soweit derselbe mit dem Uterus 
in Berührung stand, von dunkler Farbe, der Darminhalt dünnflüssig 
und übelriechend; Leber blass und blutarm, Gallenblase stark an¬ 
gefüllt. Das Netz war in seiner hinteren Hälfte, soweit es nämlich 
den trächtigen Uterus bedeckte, schwärzlich, während es nach vorne 
immer heller wurde. Die Nieren ebenfalls zum Theil von sehr 
dunkler Farbe, sonst aber ohne krankhafte Veränderungen, ln 
der Bauchhöhle kein Exsudat, das Bauchfell in seiner hinteren 
Portion schwarzblau gefärbt. Der Uterus war am Hals vollständig 
um seine Achse gedreht, von tiefschwarzer Farbe und an der 
torsirten Stelle die Wandung beträchtlich verdickt. In der Uterus¬ 
höhle befand sich eine dunkelbraunrothe Flüssigkeit, während der 
Fötus frisch aussah und keine Spur von Verwesung zeigte. Scheide 
und äusserer Muttermund blass und blutleer, Brustorgane ohne 
pathologische Veränderungen. 

Von frühzeitigen Wehen spricht man, wenn ausser die¬ 
sen keine weiteren Zeichen den Beginn der Geburt ankündigen 
und sonst kein Hinderniss nachzuweisen ist. Es können aber auch 
Uteruskontraktionen bestehen, ohne dass Drängen damit verbunden 
ist. In solchen Fällen ist der Leib gespannt und schmerzhaft, die 
Thiere können sich nur ganz kurze Zeit auf den Beinen halten 
und zeigen geringe Fresslust. Bei der Untersuchung findet man 
den Muttermund geschlossen, der Uterus ist häufig nach rückwärts 
gedrängt und wölbt sich blasenförmig in die Scheide herein. Das 
beste Mittel ist hier zuwarten und die Anwendung von Morph, 
muriatic. Ich injicire entweder 0,50 subkutan oder verabreiche es 
innerlich, ordinire dann 1 gr gelöst in 200 gr Wasser und gebe 
gleich die Hälfte, während die andere in 2 Theilen, stündlich eine 
Portion, gegeben wird. Die Thiere beruhigen sich darauf sehr bald 
und nach einigen oder mehreren Tagen erfolgt die Geburt in nor¬ 
maler Weise. 

Wird der Arzt zu einer gebärenden Kuh gerufen, die schon 
mehrere Stunden ohne Erfolg heftige Wehen zeigt und er findet 
den Muttermund nur schwach geöffnet, im übrigen aber unver¬ 
ändert, dann hat er es mit Krampf resp. zu langsamer Erweiterung 
des Cervix zu thun. Auch hier empfiehlt es sich zuzuwarten. 
Tritt aber nach einiger Zeit keine genügende Oeffnung ein und 
halten die Wehen in der gleichen Stärke an, dann sucht man mit 
der Hand unter drehenden Bewegungen in den Muttermund einzu- 
dringen, lässt dieselbe eine Zeitlang ruhig liegen und leitet ent¬ 
weder die Wasserblase oder Theile vom Jungen herein. Der 
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Muttermund erweitert sich auf diese Weise in der Regel sehr rasch 
und vollkommen, so dass man die Geburt beenden kann. 

Mir i^t jedoch ein Fall erinnerlich, in welchem sich der Mutter¬ 
mund kappenförmig über den Kopf des Jungen — dasselbe befand 
sich in unterer Stellung, Rückenbauchlage — gelegt hatte und bei 
starkem Ziehen in dieser Weise zur Scheide herauskam. Einige 
Einschnitte in die obere und seitliche Wand des Cervix genügten, 
um die nöthige Erweiterung zu bewerkstelligen, worauf dann die 
Geburt sehr leicht von statten ging. Das Kalb war todt und die 
Mutter verendete nach einer Stunde ohne nachweisbare Ursache. 

Bei einer anderen Kuh, welche ich das Jahr vorher an einer 
heftigen diphtheritischen Entzündung der Scheide mit Einschluss 
des Cervix behandelte, war die Erweiterung ebenfalls ungenügend, 
jedoch konnte die Geburt ohne Einschnitte vollendet werden. Ich 
bekam ein lebendes Kalb, die Mutter verendete aber bereits am 
2. Tage an Septikämie. 

Bei faulenFrüchten soll man die Einführung einer reichen 
Menge lauen Wassers oder auch Oeles nicht versäumen. Ist der 
Fötus durch Gase stark aufgetrieben, dann zieht man einen oder 
beide Vorderfüsse aus der Haut, entfernt die Brust- und Bauch¬ 
eingeweide und macht ausserdem noch mehrere Einschnitte in die 
Haut. In solchen Fällen erfordern die Mutterthiere selbstverständ¬ 
lich eine sorgfältige Nachbehandlung. 

Obwohl man nun bei Abortus seltener in die Lage kommen 
wird, Hilfe zu leisten, so beweist doch folgender Fall, dass auch 
hier an Geschicklichkeit und Umsicht des Geburtshelfers oft genug 
recht kritische Aufgaben herantreten. Der betreffende Besitzer 
bemerkte von der 27. Woche der Trächtigkeit an bei einer Kuh 
blutigen Scheidenausfluss. Der Umfang des Leibes nahm ab und 
die Milchproduktion steigerte sich. Erst in der 37. Woche stellten 
sich Wehen ein und es kam zur Geburt. Der Uterus lag an dem 
Fötus so fest an, dass es nicht möglich war, an den Kopf, der 
nach der linken Seite hin umgeschlagen war, zu gelangen und 
diesen in die richtige Lage zu bringen. Zudem war der Mutter¬ 
mund für die Hand nur schwer passierbar. Mittelst eines scharfen 
Hakens, den ich in der Halsbiegung einsetzte, wurde der Fötus 
so weit in die Scheide gezogen, dass die Durchschneidung des Halses 
ausgeführt werden konnte. Daraufhin wurde der Kopf zuerst aus¬ 
gezogen, worauf auch die Extraktion des Körpers ziemlich leicht 
gelang. — Yor und während der Operation wurde laues Wasser 
und Oel infundirt und nach derselben der Uterus — die Eihäute 
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waren theils vor theils gleich nach der Gebart abgegangen — 
sogleich mit lauem abgekochtem Wasser und Salicylwasser ausge. 
ipü.t. Diese Einspritzung wurde Abends in der gleichen Weise 
wiederholt und dann täglich nur mehr die Scheide ausgespritzt 
und Jodoformkugeln eingeführt Die Mutter genas. 

Die Wass ersuch t der Eihäute habe ich ausser bei Kühen 
auch einmal bei einem Pferde und zwar in sehr hohem Grade be¬ 
obachtet In geburtshilflicher Beziehung hat dieselbe meist nur 
’>scfc n Interesse, als durch die übermässige Ansammlung von 
Flüssigkeit in den Eihäuten der Uterus so ausgedehnt wird, dass 
d\ Kontraktionen desselben nicht mehr ausreichen, um das Junge 
auszustossen. Nach erfolgtem Abgänge von Frucht und Frucht¬ 
wasser treten nicht selten gefahrdrohende Symptome — Ohnmachts¬ 
erscheinungen, beschleunigtes Athmen, schwache Herzthätigkeit etc. — 
auf, gegen welche unverzüglich angekämpft werden muss. Zunächst 
verabreiche ich starken Wein, gebe Brod in Wein getränkt und 
als Medicament: secal. cornut. Diese Behandlungsmethode wird 
so lange fortgesetzt, bis eine ausgiebige Zusammenziehung der 
Gebärmutter erfolgt ist. Den Uterus selbst spüle ich öfters mit 
abgekochtem lauem Wasser und Salicylwasser aus« Ausserdem 
werden die Mutterthiere mit kräftigem, jedoch nicht zu volumi¬ 
nösem Futter genährt. 

Bei denjenigen Geburtshindernissen angelangt, welche durch 
fehlerhafte Haltungen, Stellungen und Lagen der 
Frucht hervorgebracht werden, möchte ich zunächst an alle 
Collegen die Bitte richten, die verschiedenen Lagen etc. mit ein¬ 
heitlichen Kamen zu belegen, damit wir endlich einmal aus 
diesem Wirrwarr herauskommen. Die Bezeichnung der einzelnen 
Hindernisse soll so prägnant sein, dass sich der Sachverständige 
alle Einzelheiten der Lage sofort vorstellen kann. Wie unangenehm 
es im mündlichen wie schriftlichen Verkehr ist, wenn für ein und 
dieselbe Lage abweichende Bezeichnungen gebraucht werden, dessen 
bedarf es keiner weiteren Ausführung* Eine einheitliche Nomen¬ 
klatur fördert die Sache ungemein. *) (Sohluss folgt.) 

*) Wenn ioh im Eingang meines Vortrags die thierärztliche Geburts¬ 
hilfe als nooh in hohem Grade der Verbesserung fähig und bedürftig 
bezeichnete, so erblicke ich zugleich einen wichtigen Schritt zum Ziele 
darin, dass der praktische Geburtshelfer mit seinen Erfahrungen heryor- 
tritt, damit, wie ich gleichfalls schon ausgesprochen, nach und nach 
feste Normen für die Beseitigung der einzelnen Hindernisse gewonnen 
werden. Mit Hecht bedauert Franck, dass in der thierärztlichen Ge¬ 
burtshilfe zu wenig statistisches Material yorliegt. 


Digitized by v^.ooQle 



199 


Literatur* 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Hausthiere, 
von den Professoren FranzFriedberger undDr.med. Eugen 
Fröhner. Verlag von Ferd. Enke in Stuttgart 1887. 

# Vom zweiten Bande dieses Lehrbuches sind bereits 4 Liefer¬ 
ungen erschienen und die 9. jüngst versendet worden, die beiden 
Schlusslieferungen sind für den kommenden Sommer in Aussicht 
gestellt Der zweite Band beginnt in der 6. Lieferung mit den 
Krankheiten der Bewegungsorgane und folgen dann die Krank¬ 
heiten des Gehirns und des verlängerten Marks mit deren Häuten, 
ferner die der peripherischen Nerven und der Neurosen ohne be¬ 
kannte anatomische Grundlage. Die 7. Lieferung enthält einen 
Anhang zu den Nervenkrankheiten und die Nervenkrankheiten des 
Geflügels, worauf die Krankheiten der Respirationsorgane und 
zwar der Nasenhöhlen, der Nebenhöhlen der Nase, des Kehlkopfes, 
der Trachea, Bronchien und der Lungen vorgeführt werden. In 
der 8. Lieferung ist ein Anhang zu den Krankheiten der Respira¬ 
tionsorgane enthalten und folgen dann die chronischen constitutio- 
nellen Krankheiten, wie u. A. Blutarmuth, die perniciöse und 
chronische Anämie, Leukämie, Skorbut, Gicht, Skrophulose u. s. w. 
Besonderes Interesse bieten die noch in der 8. Lieferung beginnen¬ 
den und in der 9. fortgesetzten Infectionskrankheiten und Seuchen 
im engeren Sinne, deren Zahl durch die bacteriologischen Forsch¬ 
ungen erheblich angewachsen ist. Bis jetzt sind abgehandelt: 
Septicämie, Pyämie, das maligne Oedem, Petechialfieber, Druse 
der Pferde, Staupe der Hunde, das bösartige Katarrhalfieber des 
Rindes, das infectiöse Verwerfen der Kühe, die Ruhr, der Roth- 
lauf der Schweine, der Stäbchenrothlauf, das Geflügeltyphoid, die 
Wild- und Rinderseuche, der Rauschbrand, die Influenza der Pferde, 
die Brustseuche der Pferde, die Tuberkulose, die Actinomykose, 
der Rotz und die Lungenseuche. Bei dieser Reichhaltigkeit des 
Inhaltes kann derselbe hier nur kurz angedeutet worden, wobei 
indessen zu bemerken nicht unterlassen werden soll, dass derselbe 
auch meisterhaft bearbeitet ist. Th. Adam. \ 

Die A. Bielefeld’sche Hofbuchhandlung in Karlsruhe 
hat ein reichhaltiges Verzeichniss ihres antiquarischen Bücherlagers 
versendet. In dem Katalog sind zum Theil seltene Schriften über 
Pferdekunde, Reitkunst, Anatomie, Exterieur, Rassenkunde des 
Pferdes, Pferdezucht, Pferdehandel, Hul’beschlag u. s. w. verzeichnet. 
Die Zusendung des Katalogs folgt auf Verlangen gratis und franco. 


Personalien. 

Erledigt ist die Bezirksthierarztstelle in Friedberg. Bewerber 
um dieselbe haben ihre vorschriftsmässig belegten Gesuche bis 26. Juni 
d. J. bei der ihnen Vorgesetzten k. Kreisregierung, Kammer des Innern, 
einzureichen. 

Durch Magistratsbeschluss wurden die bisher im Offiziantenrange 
stehenden Thierärzte am Schlacht- und Viehhofe in München 
mit der Wirksamkeit vom 1. Januar 1887 ab zu Beamten mit dem Titel 
„Assistenzthierärzte 4 befördert. 
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Dem Kreisthierarzt Albert Ziegenbein za Barg ist, unter Ent¬ 
bindung von seinem gegenwärtigen Amte und Anweisung seines Amts- 
wobnsitzes in Wolmirstedt, die Kreisthierarztstelle des Kreises Wolmir- 
stedt verlieben worden. 

Der Distriktsthierarzt Feuerstein zu Rockenhausen ist nach 
Preussen und der praktische Thierarzt Pährisch in Schifferstadt nach 
Sachsen verzogen. * 

Der Bezirkstbierarzt Jos* Müller in Friedberg ist vom J. August 
d. J. an der Funktion des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt Fried¬ 
berg unter Anerkennung seiner langjährigen erspriesslichen Dienste 
enthoben worden« 


Offene Correspondenz. 

Herr H. in H« Das Diplom als Thierarzt von einer nicht 
deutschen Thierarzneischule berechtigt im deutschen Reiche 
nicht zur Führung des Titels Thierarzt; damit fällt auch die Be- 
fugniss hinweg, die zur Ausübung der Veterinärpraxis nothwendigen 
Arzneimittel abzugeben. 

Herr M. in T. Das Physostigminum sulfuricum oder Eserin 
ist bekanntlich vom Hm. Prof. Dieckerhoff-Berlin hauptsäch¬ 
lich bei Kolik, in Folge von Anschoppungen etc. behufs rascher 
Darmausleerung 0,10 in ca. 5,0 dest. Wasser gelöst als subcutane 
Injection zuerst empfohlen und seitdem vielseitig erprobt worden. 
Das Pilocarpinum hydrochloricum bewirkt zwar ebenfalls Peristaltik 
des Darmkanals und diarrhoische Ausleerung, ausserdem aber auch 
Salivation und Schwitzen, ist aber als Kolikmittel unseres Wissens 
nicht im Gebrauche, wird jedoch bei acuten sowie chronischen 
Indigestionen des Rindes und gegen Dummkoller des Pferdes em¬ 
pfohlen. Je nach dem Zwecke, welchen inan erreichen will, ist die 
Gabe verschieden; um Salivation hervorzubringen genügt 0,10; zur 
Erzielung von reichlichen Darmentleerungen sind 0,20 bis 0,60 gr 
erforderlich; gegen Hydrocephalus und Dummkoller des Pferdes 
hat Herr Klemm 1,0 bis 1,20 gr in der entsprechenden Menge 
dest Wassers auf einmal subcutan angewendet. 

Die Redaction. 


Anzeige. 

Spritzen nach Dieckerhoff zu intratrachealen Injectionen; 
20 gr Inhalt mit Trokar und 2 Hülsen M. 15.00, 

10 9 w „ 2 kleinen Trokaren n 10.00; 

Spritzen nach Dieckerhoff zu intralaryngealen und intra¬ 
pharyngealen Injectionen mit 2 aufschraubbaren 
gebogenen Canülen 

100 gr Inhalt M. 15,00; 40 gr Inhalt M. 11,00, 
empfiehlt 

H. Hauptner* Fabrik thierärztlicher Instrumente. 

Berlin NW. (6) Luisen-Strasse 53. 

21—23 __ 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u, Lochner, 
Verlag von Wilh. Lüdentz in Augsburg. 


Digitized by v^.ooQle 



I Wochenschrift 

——- ——' tur 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&osgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang, N= 23» Juni 1887. 

Inhalt : Bericht über die General-VersammluDg des Vereins Pfälzer 
Thierärzte. (Mittheilungen aus der geburtshilflichen Praxis. Kör¬ 
ordnung für Zuohtstiere.) — Viehpässe. — Trichinen und Finnen. 
— Vorschriften für Wandersohafheerden. — Literatur. — Persona¬ 
lien. — Anzeige. 


Bericht über die General-Versammlung des Vereins 
„Pfälzer Thierärzte“. 

(Schluss.) 

Mittheilungen aus der geburtshilflichen Praxis. 

Nun zu den fehlerhaftenLagen selbst. Eine der häufigsten 
ist die seitliche Kopfhaltung. Sie beträgt nach meinen Auf¬ 
zeichnungen 15,5 Prozent. Zieht man aber in Betracht, dass viele 
leichtere Fälle von empirischen Geburtshelfern oder vom Besitzer 
selbst berichtigt werden, dann dürfte dieser Prozentsatz sich noch 
bedeutend höher stellen. Die Berichtigung dieser Lage soll nach 
Angaben Franck’s in der Weise ausgeführt werden, dass man mit 
dem Unterarm unter den Kehlgang des Kopfes eingeht, den Kopf 
gewissermassen auf den Arm legt und mit der Hand die Schnauze 
gegen den Beckeneingang drückt. Dieser Ausführung gegenüber 
möchte ich nur bemerken, dass mir viele Fälle vorgekommen sind, 
in welchen mir diese Manipulation durch zu weite Zurücklagerung 
des Kopfes absolut unmöglich war. Man erreicht oft nur mit der 
grössten Mühe die Ohren, die Augen oder die Maulspalte und be¬ 
nützt selbstverständlich sofort diese Angriffspunkte, um den Kopf 
wenigstens soweit gegen den Beckeneingang zu bringen, dass man 
um ihn herum gelangen kann. Eine Halsschlinge kann die Arbeit 
erleichtern. 
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Reicht die Kraft des Geburtshelfers zur weiteren Entwicklung 
des Kopfes und Halses nicht aus, dann legt man einen Strick am 
Unterkiefer an, oder bringt einen stumpfen Haken in die Augen¬ 
höhle. Diese Lageberichtigung wird womöglich am stehenden 
Thiere ausgeführt, und der Geburtshelfer erleichtert sich seine 
Arbeit noch dadurch, dass das Junge durch die bereits ausgetretenen 
Füsse in den Uterus zurückgedrängt wird. Kömmt man mit diesen 
soeben angegebenen Mitteln nicht zum Ziele, d. h. ist der Kopf 
nicht zu erreichen, dann bleibt nur noch das Ausderhautziehen 
einer oder zweier Gliedmassen übrig. 

Rathsam ist es, seine Kraft nicht mit fruchtlosen Manipulationen 
zu vergeuden, sondern — wenn man zur Üeberzeugung gelangt ist, 
dass die Lageberichtigung nur sehr schwer oder vielleicht gar nicht 
ausgeführt werden kann — sofort mit der Embryotomie zu be¬ 
ginnen. Während beim Rindvieh der zurückgeschlagene Kopf in 
der Regel ohne diese Operation herbeigeholt werden kann, ist dies 
beimPferd theils durch den langen Hals, theils durch die stürmischen 
Wehen seltener der Fall. Dem Operateur bleiben hier wieder nur 
zwei Wege offen: entweder lässt er das Fohlen mit zurückgo- 
schlagenem Kopfe gewaltsam ausziehen, wozu ich aber nur in ganz 
günstig gelagerten Fällen rathen kann, oder aber er greift zur 
Embryotomie. Ich will hier auf zwei solche Geburtsoperationen 
des Näheren eingehen, die zugleich über einige bisher noch nicht 
erwähnten Punkte Aufschluss geben werden. 

1. Fall. Das Geburtswasser war bei meiner Ankunft s /4 
Stunden abgegangen, die Wehen waren sehr bedeutend und in der 
Scheide lagen, bis gegen das Kniegelenk sichtbar, zwei verkrümmte 
Yorderfüsse mit sehr beträchtlich verkürzten Strecksehnen. Bei 
der Untersuchung konnte ich weder Kopf noch Hals fühlen, trotz¬ 
dem ich den Fötus soweit als möglich ausziehen liess. Da die 
Geburt auf diese Weise, ohne der Mutter Schaden zuzufügen, nicht 
beendet werden konnte, so entschloss ich mich, die beiden Vorder- 
füsse und zwar zuerst den rechten und dann den linken aus der 
Haut zu ziehen. Schon war der linke Yorderfuss zum Ausziehen 
vorbereitet, als ich — nachdem 3 Mann zu ziehen begannen — 
bemerkte, dass das Fohlen sich mit in die Geburtswege einstellte. Da 
ich mich überzeugte, dass jetzt hinreichend Raum vorhanden war, 
so wurde das Ganze durch Ziehen am linken Yorderfuss und an 
der Haut des rechten extrahirt. Der Hals des Fohlens war un¬ 
mittelbar am Brusteingang scharf abgebogen und lag nach rück¬ 
wärts auf der rechten Seite des Rumpfes fest an An der inneren 
Umbiegungstelle sah man eine starke Yertiefung im Hals, her¬ 
rührend von den verkrümmten und gebogenen Halswirbeln. Der 
Kopf, welcher unmittelbar vor den Hinterfüssen seine Lage hatte, 
war der Rippenwölbung entsprechend, schwaoh sichelförmig gebogen. 
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Es hat sicher in diesem Falle die fehlerhafte Lage schon von 
der ersten Entwicklungsstufe an bestanden, da die festen Gebilde 
der Lage entsprechend geformt waren. Ausser einigen Scheiden¬ 
wunden hat die Mutter keinen weiteren Nachtheil erlitten. 

2. Fall. Bei einer älteren, erstgebärenden Stute dauerte die 
Geburt bereits nahe an 18 Stunden. In der trockenen Bcheide 
lagen sehr starke Yorderfüsse und am Scheideeingang ebenfalls 
die beiden Hinterfüsse, während von einem Kopfe und Halse nichts 
zu finden war. Der Versuch, das Fohlen in der Steissfusslage zu 
entwickeln, misslang und es blieb mir deshalb nichts anderes übrig, 
als die beiden Yorderfüsse aus der Haut zu ziehen. Nach Aus¬ 
führung dieser Operation gelangte ich an den auf der reohten 
Brustseite liegenden, sichelförmig gebogenen Kopf, brachte den¬ 
selben in die Geburtswege und liess hierauf das Fohlen ausziehen. 
Die Mutter genas. 

Wegen fehlerhafter Haltungen der Vorderglied¬ 
massen wird der Thierarzt selten zur Hilfeleistung gerufen, da 
deren Berichtigung in der Hegel von Empirikern ausgeführt wird. 
Bevor ich schliesse, will ich noch einen interessanten geburtshilf¬ 
lichen Fall mittheilen, in welchem bei Kopfendlage des Kalbes das 
Hintertheil das Geburtshinderniss bildete. 

Das Mutterthier, eine Kalbin, traf ich auf der rechten Seite 
liegend; das Vordertheil des Jungen bis zur Schulter hing aus der 
Scheide heraus, während der übrige Theil, trotz starkem Ziehen — 
es sollen 12 kräftige Männer zugleich gezogen haben — nicht 
herausgebracht werden konnte. Das Hintertheil des Kalbes war 
in den Beckeneingang so fest eingepresst, dass es mir nioht mög¬ 
lich war, neben dem Fötus einzugehen, wesshalb ich mich entschloss, 
das Kalb zu halbieren, d. h. soweit hinten als möglich am Rumpfe 
zu trennen. Die Haut wurde unmittelbar hinter den Votderfüssen 
kreisförmig durchschnitten und bis zu den Lendenwirbeln gelöst. 
Hierauf öffnete ich die Bauchhöhle, entfernte sämmtliche Einge¬ 
weide und schnitt die Muskulatur hinter der letzten Rippe auf 
beiden Seiten durch. Der Rückgrat wurde zwischen dem ersten 
und zweiten Lendenwirbel durch Abdrehen getrennt. Nachdem an 
der abgezogenen, noch mit dem Hintertheil verbundenen Haut ein 
guter Strick befestigt war, brachte ich den hinteren Körperstumpf 
theilweise in den Uterus zurück und konnte jetzt weit genug ein- 
dringen, um eine genaue Untersuchung vorzunehmen. 

Die Hintergliedmasen waren gerade ausgestreckt, jedoch im 
oberen Theil seitwärts auseinander gedrückt, so dass dadurch der 
Querdurchmesser in der Hüfte bedeutend vergrössert worden war. 
Beim Ziehen lehnten sich die beiden Hinterkniee an den Becken- 
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eingang an und bildeten so das Haupthindernis bei der Geburt. 
Ich liess das Mutterthier auf die linke Seite flach legen, ging mit 
der rechten Hand bis zum linken Hinterknie ein und übte darauf 
einen Druck nach unten aus, während ich mit der linken Hand 
den hinteren Körperstumpf zu drehen suchte. Auf diese Weise 
gelang die Extraktion. Das Hinteriheil des Kalbes war etwas 
aufgetrieben und im Kreuz plattgedruckt. Der grösste Theil der 
Nachgeburt ging nach einigen Stunden ab, der Rest wurde am 
andern Tage künstlich gelöst und Uterus sowie Scheide mit abge¬ 
kochtem Wasser und Salicylwasser ausgespritzt. Einige Wochen 
bestand Unvermögen aufzu.stehen, jedoch erholte sich die Kuh 
wieder recht gut. 

Redner beendigte nun seinen Vortrag mit der Zusage, bei der 
nächsten Versammlung die Besprechung der noch fehlenden Geburts¬ 
hindernisse fortzusetzen. 

Nachdem der Vorsitzende dem Referenten den Dank der Ver¬ 
sammlung für seinen interessanten Vortrag ausgesprochen hatte, 
verlas derselbe nach einer kurzen Unterbrechung den Fragebogen 
in Betreff einer Körordnung für Zuchtstiere und wurden 
die einzelnen Punkte desselben einer eingehenden Besprechung 
unterstellt. Das Ergebniss dieser Berathung soll, so weit es Fragen 
betrifft, die sich nicht auf locale Verhältnisse beziehen, nach seinen 
Hauptgesichtspunkten im Nachfolgenden mitgetheilt werden. 

I. Haltung der Zuchtstiere. Frage 4. Klagen be¬ 
züglich der Stierhaltung bestehen meistens nur in soweit, als die 
gegenwärtige Gesetzgebung behufs einer den Verhältnissen ent¬ 
sprechenden Regelung des Zuchtstierwesens einen Zwang nicht zu¬ 
lässt. Diese Klagen sind nach zwei Richtungen berechtigt und zwar 
sind einerseits öfters im Verhältniss zu der Zahl der vorhandenen 
Kühe zu wenig Stiere aufgestellt, anderseits trifft man auch noch 
hie und da die Turnushaltung. 

Ad. 5. Die Verpflichtung der Gemeinden zur Unterhaltung 
der Zuchtstiere ist unabweisbares ßedürfniss, wenn die Hebung 
unserer Viehzucht mit derjenigen in anderen Staaten gleichen 
Schritt halten soll. 

A d. 7. Die von den Stierhaltern vertragsmässig übernommene 
Unterhaltung der Gemeinde-Zuchtstiere hat sich im allgemeinen be¬ 
währt, da in den unter Mitwirkung der Aufsichtsbehörde abge¬ 
schlossenen Verträgen mit den Zuchtstierhaltern diesen strenge 
Bedingungen gestellt sind, und die Einhaltung dieser seitens der 


Digitized by v^.ooQle 



205 


Bezirksthierärzte im Einvernehmen mit den örtllichen Faselkommis¬ 
sionen möglichst strenge überwacht werden. Yon sämmtlichen 
Modalitäten der Stierhaltung dürfte nur die Turnushaltung auszu- 
schliessen sein. 

Ad. 9. Die Erhebung von Sprunggeldern für die Benützung 
der von den Gemeinden zu unterhaltenden Stiere ist überall noth- 
wendig, wo nicht auf andere Weise für die Beschaffung der nöthigen 
Mittel zur Unterhaltung der Stiere gesorgt ist, wie z. B. in manchen 
Gemeinden durch Ueberlassung von eigens hiezu bestimmten Feldern 
und Wiesen an den Zuchtstierhalter u. dergl. 

II. Körung der Zuchtstiere. Ad. 1. Die dermaligen Vor¬ 
schriften über Approbation der Zuchtstiere sind deshalb ungenügend, 
weil sie nur die Gemeindezuchtstiere, nicht aber auch alle Privat¬ 
zuchtstiere treffen, die Viehbesitzer aber überall da, wo nicht in 
hinreichender Weise für die gemeindliche Zuchtstierhaltung gesorgt 
ist, ihre Kühe einfach zu dem nächsten besten Stier bringen, wenn 
nur das Sprunggeld wenig kostet. 

Ad. 2. Die Frage, ob eine allgemeine Körung für alle Zuchtstiere 
erforderlich ist, welche für fremde Kühe verwendet werden, ist 
nach den gemachten Erfahrungen aller Sachverständigen unbedingt 
zu bejahen, da nur hierdurch eine zielbewusste Auswahl der für 
die Viehzucht einer Gemeinde oder Gegend passenden Zuchtstiere 
möglich und durchführbar, auf andere Weise aber eine den heutigen 
Anforderungen entsprechende Hebung unserer Kindviehzucht gar 
nicht denkbar ist. 

A d. 3. Die Körung müsste unter allen Umständen und selbst 
dann gefordert werden, wenn ein Zuchtstier für andere als die 
eigenen Kühe des Besitzers auch ohne Entgelt oder nicht gewerbs¬ 
mässig verwendet wird, weil nur dadurch den Gemeinden das Bo- 
dürfniss nach einer einheitlichen Regelung des Zuchtstierwesens 
zum Bewusstsein gebracht werden kann. 

A d. 4. Nach der heutigen Uebung entscheidet der Bezirk - 
thierarzt über die Ertheilung oder Verweigerung der Erlaubniss¬ 
scheine auf Grund der thierärztlichen Untersuchung und der ibi 
von den durch den Gemeinderath bezeichnten Sachverständige 
gegebenen Aufschlüsse. Die gemeindlichen Mitglieder der Köi- 
kommission sind hiernach eigentlich nur Auskunftspersonen. Es 
erscheint auch unbedingt nöthig, dem Bezirksthierarzte die Ent¬ 
scheidung anheimzustellen, weil bei diesem das hier nöthige Mass 
Y9P Sachkenntnis, Objektivität und Autorität vorausgesetzt werden 
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muss, während diese Eigenschaften in der Regel den gemeindlichen 
Mitgliedern der Kommission abgehen. Bei der Wahl dieser Sach¬ 
verständigen werden die Gemeinderäthe häufig nicht yon dem Be¬ 
streben, wirklich sachkundige Männer zu bezeichnen, geleitet, sondern 
es ist hier nach den allerwärts gemachten Erfahrungen in erster 
Linie die Angehörigkeit zu einer gewissen politischen Orts- oder 
Familien-Partei auschlaggebend. 

Yon diesen Gesichtspunkten aus möchte es allerdings räthlich 
sein, das Prinzip der örtlichen Körkommission duroh das der distrik- 
tiven Körausschüsse nach dem Beispiel der badischen Körordnung 
zu e:setzen, obwohl dasselbe in der praktischen Handhabung sich 
als umständlicher und kostspieliger erweisen wird. Der Bezirks¬ 
thierarzt müsste unter allen Umständen ex officio Vorstand des 
distriktiven Körausschusses sein, um eine möglichst einheitliche, 
saohgemässe und objektive Durchführung des Körgeschäftes zu 
sichern. — Die Zulassung der Berufung gegen die Aussprüche des 
Körausschusses muss als zweckmässig bezeichnet werden. 

Ad. 6. Die Erhebung von Gebühren wird nicht vermieden 
werden können, da man weder dem Bezirksthierarzt noch den bür¬ 
gerlichen Mitgliedern der Ausschüsse zumuthen kann, so erhebliche 
Opfer an Zeit und Geld zu bringen, wie sie die Durchführung 
einer zweckentsprechenden Körung unvermeidlich im Gefolge hat. 
Kosten für die bürgerlichen Mitglieder könnten nur dann vermieden 
werden, wenn das System der distriktiven Körausschüsse nicht 
adoptirt, sondern das bisherige der gemeindlichen, resp. örtlichen 
Kommission belassen würde. 

Mit Erledigung dieses Gegensiandes war die Tagesordnung 
erschöpft und da sich Niemand mehr zum Worte meldete, so 
schloss der Vorsitzende die Versammlung mit dem Wunsche auf 
fröhliches Wiedersehen im nächsten Jahr in Neustadt. 

Engel, Schriftführer. 

Die Gesetzgebung in Oesterreich zur Abwehr der 
Rinderpest und anderer ansteckender Thierkrank¬ 
heiten, hier Viehpässe betr., wird in einer Entschliessung des 
k. b. Staatministeriums des Innern vom 15. Februar d. J. (Minist.- 
A.-B1. d. Inn. Ste. 56 u. f.) an die k. Regierungen, Kammern des 
Innern, dann an die Distriktsverwaltungs- und Gemeindebehörden, 
Bezirks- und Kontrolthierärzte in den an Oesterreich angrenzenden 
Verwaltungsbezirken unter Bezugnahme auf die Ministerial-Ent- 
schliessung gleichen Betreffs vom 4. Juni 1880 (v. Wochenschrift 
1880 Ste. 310) in Erinnerung gebracht, dass für die aus Bayern 
nach Oesterreich - Ungarn zur Einfuhr bestimmten Qaustbiere 
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Viehpässe nothwendig sind, welche die nähere Bezeichnung der 
Thiere, sowie die etwaigen besonderen Merkmale derselben, dann 
die Bestätigung zu enthalten haben, dass die Thiero beim Abgänge v 
gesund waren und dass dieselben aus einem Standorte kommen, 
in welchem, gleichwie in dessen Umgebung, zur Zeit des Abganges 
der Thiere eine auf diese Thiergattung übertragbare Krankheit 
nicht herrscht. Diese Viehpasse sind in der Regel von dem Bürger¬ 
meister jenes Ortes, woher das Vieh kommt, nach $em yorgeschrie- 
benen Formular amtlich auszufertigen, und hat sich die Thätigkeit 
der Thierärzte hierbei nur auf die Feststellung des Gesundheits¬ 
zustandes der zur Ausfuhr nach Oesterreich bestimmten Viehstücke 
zu beschränken. 


Auf Trichinen und Finnen sind nach einem Berichte 
von Dr. H. Eulenburg (Vierteljahresschr. f. gerichtl. Med. etc.) 
im Jahre 1885 in Preussen 4 421208 Schweine untersucht worden. 
Davon haben sich 2387 StSck (1 : 1852) trichinös, und 13 653 
StGck (1 : 324) finnig befunden. Weiters erwiesen sich 101 
amerikanische Speckseiten und Schweinefleiscbpräparate trichinen¬ 
haltig. Die Häufigkeit des Vorkommens der Trichinose sowie der 
Finnen bei Schweinen ist in den einzelnen Bezirken sehr ver¬ 
schieden; am meisten trichinöse Schweine (1 : 240) sind im Re¬ 
gierungsbezirke Posen, am wenigsten (1 : 30 716) im Regierungs¬ 
bezirke Coblenz gefunden worden; in den Regierungsbezirken 
Osnabrück und Aurich wurde die Trichinose bei Schweinen gar 
nicht und im Regierungsbezirke Münster nur in 3 amerikanischen 
Schweinofleischpräparaten entdeckt. Ebenso verhält es sich be¬ 
züglich der Finnen; die grösste Zahl der finnigen Schweine (1:93) 
entfällt auf den Regierungsbezirk Köln, die geringste (1 : 6641) 
auf den Regierungsbezirk Aurich. Ungeachtet der Trichinenschau 
wurden Erkrankungen bei Menschen an Trichinose mehrfach be¬ 
obachtet und sind auch Menschen an Trichinose gestorben. 


Die Wanderschafheerden betr. hat die Königl. prenss. 
Regierung in Düsseldorf unterm 9. März d. J. eine Polizei-Ver¬ 
ordnung erlassen, in welcher Bestimmungen getroffen sind bezüglich 
der Zahl der Schafe, die zu einer Wanderbeerde vereinigt werden 
dürfen. Weiters wird vorgeschrieben, dass die Heerde vor ihrem 
Abgänge thierärztlich untersucht werden muss und auf Grund des 
Gesundheitsscheines von der Ortspolizeibehörde eine Wanderurkunde 
erhält, in der Namen und Wohnort des Eigentümers der Heerde, 
Namen und Lebensalter des Führers, Zahl und Bezeichnung der 
Schafe, der Weg und Bestimmungsort der Heerde, dann die 
Gültigkeitsdauer der Wanderurkunde u. s. w. aufgeführt sind. 
(Ganz ähnliche Bestimmungen haben früher auch für das König¬ 
reich Bayern bestanden, sind jedoch seit dem Jahre 1881 ausser 
Wirksamkeit gesetzt worden. Die Red.) 


Digitized by v^.ooQle 



208 


Literatur. 

Klinische Terminologie der Thierheilkunde. Sammlong der in 
den thierärztlichen Kliniken gebräuchlichsten technischen 
Ausdrücke. Yon P. Martin, Professor der Anatomie und 
Physiologie an der Thierarzneischule in Zürich, und K. W. 
Schlampp, I. klinischer Assistent für Chirurgie und Augen¬ 
heilkunde an der Thierarzneischule in München. Wiesbaden. 
Verlag von J. F. Bergmann. 1887. Taschenb.-F. 266 S. 
eleg. in Leinw. geb. Preis 7. M. 

Der vorliegenden klinischen Terminologie ist der etymologische, 
von Herrn Dr. Hr. Zimmerer bearbeitete Theil vorausgeschickt 
und werden sodann die gebräuchlichsten technischen Ausdrücke in 
den thierärztlichen Kliniken thunlichst vollständig in alphabetischer 
Ordnung vorgetragon. Da sich die Herren Verfasser nicht darauf 
beschränkten, von den Termini technici der Thierheilkunde blos 
die etymologische Abstammung anzugeben, sondern überall mehr 
oder minder ausführliche Erläuterungen des Begriffes, zugehörige 
Formen, Klassificationen, Synonyma etc. beizufugen, so wird dieses, 
die neuesten in der Veterinärwissenschaft gebräuchlichsten techni¬ 
schen Ausdrucke enthaltende Buch nicht blos den Studierenden, 
für die es in erster Linie bestimmt ist, sondern auch vielen Thier¬ 
ärzten als praktisches Nachschlagebuch willkommen sein. — Die 
buchhändlerische Ausstattung verdient alles Lob. 

Th. Adam. 


Personalien. 

Der Direktor des Kreiagestiits der Pfalz, P. Adam in Zweibrucken, 
wurde zum Landbtallmeister und Bezirksgestütsinnpektor in Landshut 
ernannt. 

Der Oberrossarzt Irke vom Ulanen-Reg. „Kaiser Alexander IIf. 
von Russland“ (Westpr. Nr. 1) wurde auf seinen Antrag in den Ruhe¬ 
stand versetzt. 


Anzeige. 

Spritzen nach Dieckerhoff zr intratrachealen Injectionen; 

20 gr Inhalt mit Trokar und 2 Hülsen M. 15.00, 

10 „ „ „2 kleinen Trokaren „ 10.00; 

Spritzen nach Dieckerhoff zu intralaryngealen und intra¬ 
pharyngealen Injectionen mit 2 aufschraubbaren 
gebogenen Canülen 

100 gr Inhalt M. 15,00; 40 gr Inhalt M. 11.00, 
empfiehlt 

H. Hauptner, Fabrik thierärztlicher Instrumente. 

Berlin NW. (6) Luisen-Strasse 53. 

21-23 _ ‘ _ 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Lochs er. 
Verlag von wilh. Lüde ritz in Angsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heratugegeben von 

Th. Adam in Angsburg. 


XXXI. Jahrgang. Ni- 24. Juni 1887. 


Inhalt: Heber Untersuchung der Augen bei Pferden. — Auszug aus 
dem Berichte über die 25. ordentL Versammlung des thierärztliohen 
Generalvereins für die Provinz Hannover. — Fleischconsum und 
Fleischbeschau in Nürnberg. — Die Perlsucht vor dem deutschen 
Landwirthschaftsrath. — Personalien. — Erinnerung. 

Ueber Untersuchung der Augen bei Pferden. 

Von 3. Tho mann, funkt. Landgestiltsthierarzt in München. 

In Nachstehendem erlaube ich mir in Kürze über Unter* 
Buchung der Angen bei Pferden eine Mittheilung za machen; 
infolge mir wiederholt begegneter Vorkommnisse glaube ich 
hierzu genügend Veranlassung zu haben. Ich gedenke nämlich 
der Erkennung sogenannter Staarpunkte, jener verschieden« 
artigen Trübungen, wie sie sich peripher oder central an 
der Krystallinse der Pferde so häufig finden. 

Es soll hier nicht erörtert werden, ob die Staarpunkte 
etwa angeboren, oder Folgen von Traumen oder einer inneren 
bezw. periodischen Augenentzündung sind, obgleich dies pro 
foro ja von grösster Bedeutung ist. Es wolle daher gestattet 
sein, wenn ich — wissenschaftlich vielleicht nicht ganz richtig — 
diese Veränderungen an der Linse hier kurzweg mit dem 
üblichen Namen „Staarpunkte“ bezeichne. 

In meiner Stellung bietet sich mir ziemlich häufig Ge* 
legenheit za Augenuntersuchungen hei Pferden and kam ich 
zur Ueberzeugung, * dass feinere Staarpunkte nicht selten, 
selbst von Fachleuten, übersehen werden. Ich erwähne dies 
ausdrücklich, weil es wiederholt vorgekommen ist, dass Collegen 
t meine diesbezügliche Diagnose rundweg desavouirt haben. 

Ich bekenne nun mit Vergnügen, dass ich bei Gelegen* 
heit meines früheren Aufenthaltes in ausländischen und deut* 
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sehen Gestüten zuerst von meinem verehrten Freunde, dem 
jetzigen k. pr. Gestütsdirektor Herrn Dr. Grabensee in 
Wickrath, auf ein ebenso einfaches wie vorzügliches Verfahren 
zur besseren Orientirung über Veränderungen an der Krystall- 
linse oder der vorderen Augentheile ohne Zuhilfenahme des 
Augenspiegels aufmerksam gemacht worden bin. Es besteht 
dasselbe darin, dass, wie gebräuchlich, das Pferd nach Wahl 
der günstigsten, nicht grellen natürlichen Beleuchtung — am 
besten Nordlicht — unter eine Stallthüre, den Eingaug einer 
Scheune oder eines ähnlichen Baumes mit dunklem Hinter¬ 
grund und zwar mit dem Eopfe innerhalb und in nächster 
Nähe des Einganges gestellt wird. 

Dem Pferdskopfe wird eine seitliche Haltung gegeben, 
damit das Liebt nicht von der Seite, sondern gerade auf das 
zu untersuchende Auge fällt. Durch die beschränkte Be¬ 
leuchtung des betreffenden Baumes wird schon eine Dämpfung 
des auf das Auge fallenden Lichtes erzielt, die aber für die 
Untersuchung hervorragend günstiger wird, wenn man irgend 
einen handsamen dunklen Gegenstand, unter Umständen eine 
schwarze Kopfbedeckung, circa eine oder mehrere Hände¬ 
breite vor das zu untersuchende Auge hält. Es muss das 
natürlich vorsichtig geschehen, um das Pferd nicht zu er¬ 
schrecken. Das Auge des Untersuchenden begibt sich dann 
in unmittelbare Nähe des abblendenden Gegenstandes und 
zwar hinter oder neben denselben, daher auch nahe an das 
zu untersuchende Auge (bei ausgeschlossener Fernsichtigkeit). 

Je nach Bedürfniss ändern sich die gegenseitigen Halt¬ 
ungen des Abblenders und des zu untersuchenden Auges. Es 
wird sich in erster Linie zeigen, ob man es mit einer normal 
reagirenden Pupille zu thun hat, die sich rasch erweitert 
und entsprechend der Haltung des Abblenders ihre mittleren 
oder seitlichen Theile ausserordentlich klar inspiciren lässt. 
Die Färbung der Pupille zeigt sich durch die Abblendung 
d. h. infolge Einwirkung von gedämpftem Lichte und Ab¬ 
haltung störender Beflexe so deutlich und übersichtlich, dass 
bei geringer Uebung und bei nicht zu aufgeregten Pferden 
selbst ganz minimale Trübungen in der Begel nicht zu über¬ 
sehen sind. 

Vorstehendes Verfahren ist meines Wissens besonders 
bei den Bemonteankäufen in Preussen üblich und bedienen 
sich die thierärztlichen Consulenten der betr. Commissionen 
sehr einfach construirter und leicht transportabler Vorricht¬ 
ungen, nämlich eines ca. 20 cm langen und ca. 45 cm breiten, 
mit schwarzem Tuch überzogenen und zusammenlegbaren 
Pappdeckels. 
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Unter den verehrten Lesern finden sich vielleicht viele, 
denen das geschilderte Verfahren bekannt ist; diese Herren 
wollen dessen Beschreibung entschuldigen. Aber es ist sicher 
nicht bei allen Collegen der Fall und ich kann versichern, 
dass mir vor einiger Zeit von hervorragender fachmännischer 
Seite der Zweifel begegnet ist, ob ich einen streitigen Staar- 
punkt wirklich ohne Zuhilfenahme des Augenspiegels erkannt 
habe. _ 

Auszug aus dem Berichte über die XXV. ordentliche 
Generalversammlung des thierärztlichen Generalvereins 
für die Provinz Hannover. 

Abgebalten am 16. Juli 1886 im „Gesellschaftsbaus Langelaube“ 
zu Hannover. 

Der Präsident, Herr Professor Dr. Rabe, eröffnete die Ver¬ 
sammlung, indem er die Anwesenden herzlich willkommen hiess 
und derselben mittheilte, dass in Ausführung eines Beschlusses der 
letzten Generalversammlung dem Vicepräsidenten, Herrn Kreis¬ 
thierarzt Dette, zur Feier seines 50jährigen Jubiläums duroh 
eine Deputation die Glückwünsche des General Vereins in einer 
kunstvoll ausgeführten Adresse überbracht wurden, wofür der Herr 
Jubilar in einem an den Präsidenten gerichteten Schreiben, das 
verlesen wurde, seinen Dank für die Aufmerksamkeit des Vereins 
ausdrückt. 

Nachdem verschiedene an den Verein eingegangene Schreiben 
mitgetheilt worden waren, erstattete Herr Thierarzt Ge iss als 
Rendant des Vereins Vortrag über das Vereins vermögen, welches 
3600 A verzinslich angelegtes Kapital, dann einen Fond der 
Wittwenkasse mit 6900 A beträgt. Die Einnahmen des General- 
Vereins pro 1885|86 haben sich auf 1852 A 23 die Ausgaben 
auf 1281 A 86 $ belaufen, so dass ein baarer Kassebestand von 
570 A 37 verbleibt. Die Wittwenkasse hat an 15 Wittwen 
Pensionen im Gesammtbetrage von 477 A gezahlt, wozu für das 
nächste Jahr weitere 3 Wittwen hinzukommen. 

Der Präsident eröffnete die Diskussion über den Rechnungs- 
berioht; da sich Niemand zum Worte meldete, wird eine Revisions- 
Commission von 3 Mitgliedern gewählt, die nach Prüfung der 
Rechnung nichts zu bemerken gefunden hatte und- auf deren An¬ 
trag dem Vereins-Rendanten unter Bezeugung des Dankes Decharge 
ertheilt wird. 

Zum 2. Gegenstände der (Tagesordnung „Beschlussfassung über 
die Betheiligung des Vereins an der Sammlung für Errichtung 


Digitized by v^ooQle 



212 


eines Gerlach-Denkmals ertheilte der Vorsitzende das Wort 
dem Referenten Herrn Professor Dr. Esser-Göttingen, welcher 
die Verdienste des verstorbenen Geh. Medieinalraths Gerlach um 
die thierärztliche Wissenschaft und am die Förderang der thier¬ 
ärztlichen Standesinteressen hervorhob and aaf den Beschloss der 
Centralvertretang der tierärztlichen Vereine Preassens hinwies, 
das Andenken Gerlachs durch die Errichtung eines würdigen Denk¬ 
mals za ehren, welches im Juli 1890 gelegentlich der Säcalarfeier 
der Thierarzneischale za Berlin daselbst enthüllt werden solL 
Referent stellt die Bitte, gleichen Beitrag von 1000 M wie der 
Sächsische Verein aus den Mitteln des Vereins für das Denkmal 
zar Verfügung za stellen. 

Nach einer kurzen Diskussion über diesen Gegenstand wird 
der vom Präsident Dr. Rabe gestellte Antrag: — „vorläufig 
auf 4 Jahre einen jährlichen Beitrag von 300 M, zusammen also 
1200 M aus den laufenden Mitteln des Vereins unter der Voraus¬ 
setzung zur Verfügung zu stellen, dass die Errichtung des Denk¬ 
mals stattfinden wird“ — einstimmig angenommen. 

Hierauf demonstrirte Herr Professor Dr. Esser die Unter¬ 
suchung von Körperhöhlen (Nasen-, Mundhöhle etc.) duroh Be* 
leucbtung mittels eines von der Firma Harth & Hörning zu Göt¬ 
tingen verfertigten Acoumulators, indem er das von ihm vorgezeigte, 
sinnreich construirte Instrument, welches von Menschenärzten mit 
Vorliebe benutzt wird, des Näheren beschrieb und zur Anschaffung 
für thierärztliche Lehranstalten und Kliniken warm empfahl. 

(Fortsetzung folgt.) 


Fleischconsum und Fleischbeschau in Nürnberg. 

Im Jahre 1886 wurden geschlachtet: 11255 Mastochsen, 
1621 Stiere, 1150 Kühe, 577 Rinder, 30209 Kälber, 16406 Häm- 
mel, Schafe und grössere Lämmer, 55756 Mastschweine, 4287 
mindergewichtige Schweine und 429 Pferde. Ausserdem wurden 
7433 Ctr. 9 Pfd. Fleisch importirt. — Spanferkel, Gaislein und 
Sauglämmer sind bei vorstehender Zusammenstellung nicht inbe¬ 
griffen. Die Pferde werden ausserhalb des Stadtbezirks geschlachtet. 

Bei Vornahme der Fleischbeschau haben sich nachstehende 
Beanstandungen ergeben: 

Bei 61 Rindviehstücken (33 Ochsen, 2 Stiere, 26 Kühe) Perl¬ 
en oh t, zum Theil in Verbindung mit Lungentuberkulose. Wegen 
Hochgradigkeit des Leidens sind 5 Kühe in die Wasenmeisterei 
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bezw. in eine Leimsiederei verbracht worden* Yon den übrigen 
Bindviehstücken ist, nach Entfernung und Vernichtung der tuber« 
kulösen Eingeweide und Theile, das geniessbare Fleisch unter 
polizeilicher Aufsicht an einem besonderen Platz der kleinen Bank 
ansgepfündet oder — unter amtlioher Kenntnisnahme —* den Ver¬ 
käufern der Tbiere zur eigenen Verwendung zurüokgestellt worden« 
In Bezug auf die Perlsucht wurde die Wahrnehmung gemacht, 
dass unter den aus Norddeutschland zum Schlachten eingeführten 
Mastoohsen die Perlsucht — im Verhältnis zu den aus bayerischen 
Provinzen geschlachteten Ochsen — häufiger festgestellt worden ist. 

Finnen bei 397 Schweinen, von welchen 88 wegen Hoch¬ 
gradigkeit des Leidens nach vorheriger Imprägnirung mit Petroleum 
zu^technischen Zwecken verwendet, die übrigen 314 nur niedergradig 
finnigen Schweine in gleioher Weise, wie das Fleisch perlsüchtiger 
Binder, ausgepffindet oder an die Verkäufer der Thiere zurück¬ 
gesendet wurden. 

Bothlaufbei 22 Schweinen, die theils zu technischen Zwecken 
verwendet oder dem Wasenmeister übergeben wurden; 37 Schweine, 
bei welchen das Leiden erst im Entstehen war, sind den Eigen¬ 
tümern zur Verwendung für den eigenen Bedarf überlassen worden, 
oder es ist das Fleisch derselben als minderwertig in gleicher 
Weise wie das perlsüchtiger Thiere verkauft worden. 

Verschiedene Lungenkrankheiten, bei 20chsen, 2Kühen, 
1 Stier, 5 Schafen und 33 Schweinen; das Fleisch ist nach Ent¬ 
fernung der Lungen zum Verkauf in der Freibank zugelassen 
worden. Ausserdem wurde noch eine grossere Anzahl von Longen 
verschiedener Schlachttiere vernichtet. 

Leberleiden, Gelbsucht und Egelkrankheit. Das Fleisoh 
ist von 5 Kälbern, 21 Schweinen und 18 Schafen theils vernichtet, 
theils zu technischen Zwecken verwendet bzw. den Besitzern oder 
Verkäufern der Thiere zur Benützung im eigenen Haushalte über¬ 
lassen worden. 

Unreife. Von 9 Kälbern, 4 Lämmern und 17 Zieglein ist 
das Fleisch vernichtet worden. 

Verletzungen verschiedener Art, meistens beim Eisenbahn¬ 
transport, wieKnochenbrfiche, Quetschungen, Blutunterlaufungen etc. 
Nach Entfernung der beschädigten bezw. mit Blut unterlaufenen 
Theile sind die guten Fleischpartien zum Genüsse zugelassen worden. 

Verschiedene, vereinzelt vorgekommene Krankheitszustände, 
sowie eiogetretene Verderbniss des Fleisches gaben weiters Vor* 
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anlassung, mehrere Schlachtthiere, sowie viele Partien Fleisch, 
mehrere Schinken, Bauchfleisch, Wurstwaaren etc. zu vernichten 
bzw. in die Wasenmeisterei zu verbringen. 

Wegen krankhafter Zustände, hohen Alters und grosser Ab¬ 
magerung wurden 6 Ochsen, 4 Kühe, 1 Bind, 10 Kälber, 17 Schafe 
und 1 Schwein zur Sohlachtung nicht zugelassen und die Thiere 
den Verkäufern wieder zurGckgestellt. 

Endlich ist anzuführen, dass vom Verkauf durch Grossbank¬ 
metzger ausgeschlossen und wegen geringerer Qualität zur Frei¬ 
bank verwiesen wurde das Fleisch von 81 Ochsen, 571 Kälbern, 
237 Schafen und 97 Schweinen, dann von 402 Stieren und 47 Ziegen. 
Die Zahl der vom Gesammt-Fleischbeschaupersonal vorgenommenen 
Vieh- nnd Fleischbeschau-Untersuchungen hat 37 736 betragen. 

Nürnberg. K. Schwarz, städt. Bezirksthierarzt. 


Die Abwendung der durch die Perlsucht (Tuberku¬ 
lose) des Bindviehs der Landwirtschaft erwachsenden Be¬ 
schädigungen kam in der Sitzung des deutschen Landwirth- 
schaftsrathes am 31. März dJ. zu Berlin zur Verhandlung. Der 
Oekonomierath Herr Nobbe-Niedertopfstedt schilderte in einem 
eingehenden Beferate zunächst als die hauptsächlichste Ursache 
dieser Krankheit die Infektion durch Aufnahme des Tuborkel- 
bacillus mit der Athmungsluft, Nahrung etc, während die Möglich¬ 
keit der Uobertragung von dem Muttertiere auf den Embryo als 
eine noch offene Frage erachtet wird. 

DerBeferent erwähnt weiter, dass ein Arzneimittel zur erfolg¬ 
reichen Bekämpfung der Tuberkulose nicht bekannt ist, die Krank¬ 
heit sich relativ langsam entwickle und im Anfangstadium, so lange 
die Krankheit localisirt und der Gesammtorganismus noch nicht 
ergriffen, absolut unerkennbar sei. Im fortgeschrittenen, höheren 
Grade des Leidens vermag es sowohl der Thierarzt als auch der 
genau beobachtende Landwirt mit annähernder und für sanitäts¬ 
polizeiliche Zwecke genügender Sicherheit zu erkennen. 

Hinsichtlich der Verbreitung der Tuberkulose des Bindes 
gingen die Ansichten weit auseinander. Boferent hält dieselbe 
weiter verbreitet als im Allgemeinen angenommen wird und weist 
auf die erheblichen Nachteile hin, welche dadurch für die Land¬ 
wirtschaft entstehen, sowie auf die Gefahren, welche für die 
Gesundheit des Menschen durch den Genuss bacillenhaltiger Milch 
sowie des Fleisches von tuberkulösen Thieren erwachsen. Dem- 
ohngeachtet und obschon diese Bindviehkrankheit grössere Verluste 
zur Folge habe als Milzbrand und Lungenseuche, werde die 
Tuberkulose im Beichsviehseuchengesetze gar nicht erwähnt. Das 
Interesse der Landwirtschaft, sowie nicht minder die allgemeine 
Wohlfahrt erheische dringend, dass energische Massregeln getroffen 
werden, um diese Seuche zu beschränken und die Menschen vor 


Digitized by v^.ooQle 




215 


dem Genass des Fleisches and der Milch von derartig verseuchten 
Thieren za schützen. Wenn dies zu erreichen wäre, würde der 
Menschheit im Allgemeinen and den L&ndwirthen im Speziellen 
ein ganz immenser Yortheil erwachsen. Der Redner proponirte 
hierauf ein mit ernsten Strafbestimmungen versehenes Gesetz, 
durch welches zwar diese verderbliche Krankheit nicht ganz aus 
der Welt geschafft werden könnte, wohl aber in den Ställen be¬ 
trächtlich abnehmen dürfte, da die gefährlichsten Y^hreiter der 
Tuberkulose, die hochgradig erkrankten Thiere, zur zwangsweisen 
Tödtung und unschädlichen Beseitigung kämen. Die Folgen eines 
solchen Gesetzes würden für die Rentabilität der Landwirtschaft 
und für die sanitären Zustände der Bevölkerung in steigendem 
Masse sich als segensreich erweisen. Referent ersucht, folgendem 
Anträge zuzustimmen: 

„Der deutsche Landwirt schaftsrath hält es im Interesse des 
öffentlichen Wohls und der Landwirtschaft für dringend ge¬ 
boten , dass die Bekämpfung der PerlBUcht (Tuberkulose) des 
Rindviehs gesetzlich geregelt werde und dass demgemäss 

a) die Anzeigepflicht für Perlsucht des Rindviehs eingeführt, 

b) den Landespolizeibehörden die Befugniss zur Anordnung der 
Tödtung (Schlachtung) perlsüchtigen Rindviehs erteilt, 

c) den Besitzern für die auf polizeiliche Anordnung getödteten 
Thiere nach Analogie der zur Entschädigung des lungen¬ 
seuchekranken Rindviehs bestehenden Vorschriften ein Ersatz 
gewährt, 

d) die bei der Besichtigung geschlachteter oder auf polizeiliche 
Anordnung getödteter Thiere konstatirten Produkte der Perl¬ 
sucht unschädlich beseitigt werden.“ 

Aus der hierauf stattgefundenen Diskussion, an der sich die 
meisten Anwesenden in einer dem Referenten beistimmenden Weise 
betheiligten, sind folgende Aeusserungen anzuführen: Geh. Ober- 
Regierungsrath Herr Dr. Beyer vom landwirtschaftlichen Mini¬ 
sterium: Die gegenwärtige Frage habe eine sanitätspolizeiliche, 
eine veterinärpolizeiliche und eine wirtschaftliche Seite. Was die 
sanitätspolizeiliche Seite anlange, so sei wissenschaftlich noch nicht 
mit Sicherheit festgestelU, welche Gefahren der Genuss von FJeisch 
und Milch von perlsüchtigen Thieren für die Menschen habe. 
Jedenfalls schliesse das Kochen von Fleisch und Milch jede Gefahr 
aus." Was die veterinärpolizeiliche Seite anlange, so geschehe be¬ 
reits alles Mögliche, um der Verbreitung der Seuche Einhalt zu 
thun, die Vorschläge des Referenten dürften sich aber schwer aus¬ 
führen lassen, da die Krankheit leider sehr schwer erkennbar sei. 
Die wirtschaftliche Seite der Frage könne am besten durch eine 
Vereinigung der Landwirthe behufs Begründung von freiwilligen 
Versicherungs-Gesellschaften gelöst werden. Jedenfalls wende das 
kgl. preussische landwirtschaftliche Ministerium der Frage volle 
Aufmerksamkeit zu und sei geneigt, alle zur Bekämpfung der 
Tuberkulose gemachten Vorschläge zu prüfen und geeignete Mittel, 
sobald dieselben ausführbar und Erfolg versprechend seien, zu 
ergreifen. 
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Der Direktor des Reichs-Gesundheitsamtes, Herr Dr. Köhler, 
erklärte: Von Seiten der Reichs verwalt ungen sei man bemüht, 
die Quellen der Perlsucht zu verstopfen. Weitere veterinärpolizei¬ 
liche Massregeln könne man jedoch nicht unternehmen, da die 
Krankheit noch zu wenig erkennbar sei. Mit Sicherheit lasse sich 
dieselbe erst nach geschehener Schlachtung durch eine genaue 
thierärztliche Untersuchung feststellen. Allerdings sei nicht zu 
verkennen, dass noch immer sehr viel Fleisch dem menschlichen 
Konsum überliefert werde, das sich jeder Kontrole entziehe. Die 
Reichsverwaltungen werden jedenfalls allen Anregungen, die zur 
Bekämpfung der Perlsucht gemacht werden, volle Aufmerksamkeit 
zuwenden, kein Mittel unbenützt lassen, um zu versuchen, wie 
man am besten in dieser Frage weiter kommen könne. 

Nachdem der Referent noch einmal warnte, die Frage nicht 
zu leicht zu nehmen, gelangte schliesslich folgender, von dem 
Ritterschafts-Direktor v. Wedell-Malehow gestellter Antrag 
zur Annahme: 

„Der deutsche Landwirthschafts-Rath hält es im Interesse 
des öffentlichen Wohles und der Landwirthschaft für dringend 
geboten, dass die Möglichkeit der Einführung von Massregeln 
zur Bekämpfung der Perlsucht (Tuberkulose) des Rindviehs von 
Seiten der massgebenden Behörden in ernste Erwägung gezogen 
werde. Insbesondere bittet der Landwirthschafts-Rath die Vor¬ 
schläge des Referenten auf die Möglichkeit einer eingehenden 
Prüfung zu unterziehen/ 


Personalien. 

Erledigt ist die Stelle des Distriktsthierarztes in Amorbaoh, mit 
welcher 609 aus der Distriktskasse inol. der Gebühren für ordentliche 
Zuohtstiervisitation und ca. 400 Ji aus der Stadtkasse für Fleischbeschau, 
als fixe Bezüge verbunden sind. Die Uebertragung der in $. 7 der 
K. Allh. Verordnung vom 20. Juli 1872 „das Givilveterinärwesen betr.“ 
vorgesehenen amtsthierärztlichen Verrichtungen mit den daraus sich 
ergebenden Bezügen steht in Aussicht. Bewerber um diese Stelle wollen 
ihre Gesuche mit den nöthigen Zeugnissen über Approbation und seit¬ 
heriger Verwendung unter Angabe ihres Familienstandes bis längstens 
6. Juli d. J. bei dem k. Bezirksamte Miltenberg frankirt einreichen. 

Die landwirthschaftlichen Vereine Neuteich, La dekopp und Neu- 
kirch suchen einen tüchtigen Thierarzt mit dem Wohnsitz Neuteioh. 
Die Stelle ist durch plötzlichen Tod erledigt. Nähere Auskunft ertheilt 
Apotheker D ressl er-Neuteich. Krüger, Rektor. (2)1 

Die erledigte Stelle des Bezirksthierarztes für das Bezirksamt 
Wasserburg ist dem Distriksthierarzte Emmer an Piehler in Geigen¬ 
feld, mit dem Wohnsitze in Wasserburg, auf Ansuchen verliehen worden. 

Zur Erinnerung. Den Herren Mitgliedern des thierärztlichen 
UnterBtützungsvereins diene zur gefälligen Beachtung, dass mit 
dem 30. Juni 1. J. der Termin zur Einbezahlung des letzten Halbjahres* 
Beitrages pro 1887 abgelaufen ist. Zeilinger. 

Verantwortliche Redaction: Th* Adam in Augsburg. — Druck von R&ckl o.Loohner* 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang, N= 25. Juni 1887. 

Inhalt : Auszug aus dem Berichte über die 25. ordentl. Versammlung 
des thierärztl. Generalvereins für die Provinz Hannover. (Influenza.) 
— Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten — Errichtung einer 
ärztlichen Standesvertretung in Preussen. — Die Thierarzneisohule zu 
Berlin betr. — Prüfung zur Erlangung der Funktion eines amtlichen Thier¬ 
arztes in Bayern. — 50jähriges Jubiläum. — Personalien. — Beilage« 

Auszug aus dem Berichte über die XXV. ordentliche 
Generalversammlung des thierärztlichen Generalvereins 
für die Provinz Hannover. 

(Fortsetzung.) 

Der 3. Gegenstand der Tagesordnung „Discussion über 
die Influenza ä wurde von dem Referenten, Herrn Oberrossarzt 
Hell, wie folgt eingeleitet: 

Auf der vorjährigen General-Versammlung habe ich versucht, 
den gegenwärtigen wissenschaftlichen Standpunkt über die Influenza- 
Krankheiten klar zu legen und dabei die einzelnen ähnlich er¬ 
scheinenden Pferdeseuchen neben einander gestellt. Wenn wir der 
Kintheilung des Herrn Professors Dieckerhoff folgen, so müssen 
wir zunächst die folgenden vier Pferdeseuchen unterscheiden: 
1) Die Brustseuche, 2) die Rothlaufseuche oder Staupe, 8) die in- 
fectiose ephemere Pneumonie, 4) die Scalma. Die Brustseuche ist 
als eine infectiöse Lungenentzündung mit typischem Verlauf auf- 
zufaBsen; die Rothlaufseuche besteht in einer fieberhaften Allgemein¬ 
erkrankung mit erysipelatöser Mitleidenschaft der Schleimhäute; 
die ephemere Pneumonie charakterisirt sich als infectiöse Lungen¬ 
entzündung mit sehr kurzer (24—48 ständiger) Dauer und nimmt 
stets einen günstigen Verlauf. Die Scalma ist ein Seberhafter, mit 
Schlingbeschwerden complieirter Bronchialcatarrh, der insofern 
heimtückisch ist, als bei verhältnissmässig geringem Organleiden 
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und gutem Appetit die Pferde sehr herunterkommen und sich sehr 
langsam erholen. 

Wenn auch in den letzten Jahren schon viel Licht in das 
bisher dunkle Gebiet der Influenza-Krankheiten gedrungen ist, so 
bleibt doch noch manche Lücke auszufüllen, ehe dasselbe als voll¬ 
ständig erforscht betrachtet werden kann. Indem ich hiermit za 
einer, hoffentlich nützlichen Discassion Anregung gebe, mochte ich 
der Versammlung besonders die folgenden Fragen zur Erörterung 
vorlegen: 

1. Gibt es nach unseren Erfahrungen ausser den angeführten 
Krankheiten noch andere Pferdeseuchen, die bisher der 
Influenza subsummirt wurden? 

2. Was wissen wir über die Ursachen derselben? 

3. Welches ist die rationellste Behandlung? und 

4. Welche Beobachtungen liegen in Betreff der Immunität bei 
der einzelnen Seuche vor? 

Nachdem der Präsident die Discussion über Frage 1 eröffnet 
und sich Niemand zum Wort gemeldet, so schliesst er daraus, dass 
der Versammlung ausser den vier genannten Krankheiten gegen¬ 
wärtig andere Influenza-Krankheiten nicht bekannt sind. — Zur 
Frage 2 äussert sich derselbe folgendermassen: Die Lehre von 
den pathogenen Schizomyceten wird mit jedem Tage fester be¬ 
gründet. Diese Frage ist ja auch bezüglich der Brust- und Roth- 
laufsouche schon in Angriff genommen worden. Auch im Reichs- 
Gesundheitsamte sind bereits Untersuchungen darüber eingeleitet, 
die Mikroben der Brust- und Rothlaufseuche aufzufinden und wenn 
es gelingt, für jede dieser beiden Krankheiten einen, mit beson¬ 
derer Form und charakteristischen Lebens-Eigenschaften ausge- 
statteten Krankheitserreger aufzufinden, dann wird die pathologische 
Diagnose vollständig gesichert sein. Wenn diese Bemühungen auch 
bereits von einigem Erfolge gewesen sind,'so fehlt doch noch viel 
an dem exacten Beweise, dass gewisse Spaltpilze, welche man in 
den Organen an Brustseuche gestorbener Thiere gefunden hat, 
die wirklichen Krankheitserreger sind. 

Herr Dr. Brücher: M.H.! Ich gehöre zu Denjenigen, welche 
die Ursachen der Influenza nicht ausschliesslich in den Contagien 
suchen, bin vielmehr der Meinung, dass auch Mikroben ausserhalb 
des Thierkörpers, nachdem sie vielleicht, wie so manche niedrige 
Organismen, verschiedene Metamorphosen durohgemacht, sich ent¬ 
wickeln können, dann in den Thierkörper gelangen und so im 
Stande sind, die Krankheit zu erzeugen. 
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Herr Kreisthierarzt Röttger: Ich habe öfter Gelegenheit 
gehabt, als Ursache der Influenza den Genuss von multrigem 
Futter (Hülsenfrüchten, Roggen etc.) zu beobachten. Wunderbar 
ist es, dass gewöhnlich der Seuche längere Zeit die Harnruhr 
▼orhergeht. 

Herr Dr. Brücher: Auch meine Erfahrungen Sprechen dafür, 
dass bei der Influenza wie bei der Lungenseuche die Disposition 
durch die Beschaffenheit des Futters erhöht werden kann. 

Herr Hofthierarzt Lies: M. H.! Ich glaube, wir lassen den 
Streit über die Fragen, ob die Contagien sich von selbst entwickeln 
können, hier bei Seite. Unter allen Umständen ist man bei dem 
jetzigen Standpunkte unseres Wissens über die Infectionskrank- 
heiten schon zu der Annahme berechtigt, dass die Influenza einen 
specifischen Krankheitserreger (Mikroben) als ätiologisches Moment 
habe und dass dieselbe nicht durch ein beliebiges verdorbenes 
Futter erzeugt werde. Ich möchte Herrn Röttger gegenüber be¬ 
merken, dass auch ich öfter Pferde, welche an Diabetes insipidus 
litten, später an einer eigenthümlichen Lungenkrankheit habe er¬ 
kranken sehen. Ich halte diese Krankheit aber nicht für Influenza, 
sondern für eine speciflsche Pneumonie. Mir ist u. A. ein Fall 
erinnerlich, wo ein Ziegeleibesitzer in mehreren Wochen 5 oder 
7 Pferde an dieser Pneumonie verloren hat. Die Thiere athmen 
sehr schnell, sind stark abgezehrt, haben chocoladefarbenen Nasen¬ 
ausfluss und stinken sehr aus den Nasenlöchern. Diese Art der 
Pneumonie ist aber entschieden keine Influenza. 

Herr Professor Dr. Esser: Die Discussion drehte sich um 
die Frage, ob die pathogenen Mikroben nur im kranken Thiere 
oder ob dieselben auch irgendwo anders entstehen und dadurch, 
dass sie in den Körper aufgenommen werden, eine speciflsche 
Erkrankung veranlassen können. Es ist dieses durchaus keine 
müssige Frage. Ich darf wohl daran erinnern, dass nicht nur für 
die Influenza-Krankheiten, sondern auch für andere Krankheiten, 
die wir heute schon mit einer gewissen Bestimmtheit zu den 
Infectionskrankheiten zählen, die eigentlichen Krankheitserreger 
noch durchaus nicht bestimmt nachgewiesen sind. Andererseits ist 
ja auch bekannt, dass die Milzbrandbacillen nicht nur im Thier¬ 
körper, also endogen, sondern auch ausserhalb desselben, ectogen, 
unter entsprechenden Bedingungen sich entwickeln können. 

Dann ist von zwei Vorrednern auf ihre praktischen Er¬ 
fahrungen Bezug genommen, die ja auch zu respectiren sind, 
Herr Röttger will in der Verabreichung von multrigem Futter die 
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Ursache der Influenza beobachtet haben und Herr Lies hat die 
Wahrnehmung gemacht, dass an Diabetes erkrankte Pferde von 
einer Lungenentzündung befallen sind, welche er zwar nicht unter 
die Influenza subsummiren will, die er aber für contagiös hält 
loh glaube, beide Krankheiten können unter Umständen durch 
multriges Futter entstehen, wenn letzteres nämlich die Krankheits¬ 
erreger enthält Das Facit der Discussion ist wohl, dass wir bis¬ 
lang über die Ursachen der Influenza-Krankheiten noch nicht genau 
orientirt sind, aber doch entschieden zu der Annahme hinneigen, 
dass dieselben zu den infectiösen Krankheiten zählen und wir 
hoffen dürfen, dass es bald gelingen wird, die eigentlichen Krank¬ 
heitserreger bestimmt nachzuweisen. 

Zur Frage 3 bemerkt Herr Dr. Brüeher, dass es speciflsche 
Mittel zur Bekämpfung der Influenza nicht gebe, man sich vielmehr 
auf eine symptomatische Behandlung beschränken müsse. 

Herr Oberrossarzt Hell sprach sich dahin aus, dass es trotz 
unseres grossen Arzneischatzes noch an Mitteln fehle, die das 
Fieber bei der Brustseuche augenscheinlich und sicher herabsetzen 
und die entzündlichen Prooesse in den Lungen aufzuhalten ver¬ 
mögen. Bei der 1884|85 unter den Pferden des Ulanen-Regiments 
herrschenden Brustseuohe mit ca. 100 Erkrankungs- und 8 Todes¬ 
fällen habe er Anfangs alle möglichen fleber- und entzündungs¬ 
widrigen Mittel (Arsenik, Antipyrin, Natr. salicyl, Digitalis u. 8. w.) 
versucht; später habe er alle Patienten, auch die schwer erkrank¬ 
ten, exspeotativ behandelt und dabei ganz denselben Verlauf be¬ 
obachtet und wenigstens ebenso günstige Resultate erzielt, wie bei 
medicamentöser Behandlung. Der Thierarzt werde am weitesten 
kommen, welcher die Patienten nioht mit scharfen Einreibungen 
der Brustwandungen unnütz quält und aufregt, oder täglich durch 
Arzneien den schon so wie so schwer darniederliegenden Digestions¬ 
apparat belästigt, sondern hauptsächlich exspeotativ verfährt und 
besonders hygienisch-diätetische Massregeln (Separation, Ventila¬ 
tion, erfrischende Getränke, kühle Stallung, Bandagiren der Füsse, 
gute Streu u. s. w.) zur Anwendung bringt. 

Herr Professor Dr. Esser: Obwohl ich mich dem Herrn 
Vorredner im Allgemeinen anschliesse, möchte ich doch noch 
etwas weiter gehen. Unsere praktischen Verhältnisse lassen es 
nicht immer zu, dass wir ab warten, wie die Krankheit verläuft; 
wir müssen hier und da auch als behandelnde Thierärzte auf- 
treten und neben den diätetisohen Mitteln auch mit andern Mitteln 
zu wirken suchen. Bei Thieren wohlhabender Leute suche ich 
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den Kräftezustand durch Verordnung von Eiern und Rothwein, 
bei den Thieren unbemittelter Personen durch Verordnung von 
Branntwein zu erhalten. Ich weiss wohl, dass Männer aus der 
alten Schule dagegen sind, es ist das aber der Standpunkt der 
neueren Wissenschaft. 

Herr Kreisthierarzt Röttger bemerkte, dass er die alte em¬ 
pirische Methode anwende und durch Aderlass, Einreiben der Brust 
und Verordnung von täglich 30 gr Chinin meist günstige Erfolge 
erzielt habe. 

Herr Kreisthierarzt Dr. Appenrodt vermochte sich mit dieser 
Behandlungsweise nicht einverstanden zu erklären und constatirte, 
dass in vielen von ihm beobachteten Fällen, wo Aderlass angewandt 
sei, sich sehr bald nachher Wasseransammlungen in der Brust 
und das Absterben der Thiere gezeigt habe. 

Es wird nun die Discussion geschlossen und resumirt der 
Präsident das Facit derselben dahin, dass man das Hauptgewicht 
auf eine möglichst sorgfältige diätetische Behandlung und auf die 
Bekämpfung des Fiebers zu legen hat. Eine abweichende Ansicht 
ist nur von Herrn Röttger geäussert worden, welcher kräftige 
blutentziehende und ableitende Mittel empfiehlt. 

(Schluss folgt.)' 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro Mai.) Der 
Milzbrand ist in 21 Gehöften von der gleichen Anzahl Ort¬ 
schaften in 13 Amtsbezirken unter einem Gesammtbestand von 
299 Rindern bei 21 Stück festgestellt worden, von welchen 16 ge¬ 
fallen und 5 von den Besitzern getödtet worden sind. — Die 
Tollwuth wurde in 5 Ortschaften von 4 Amtsbezirken bei 5 
Hunden constatirt, von welchen 2 verendet sind und 1 vom Be¬ 
sitzer getödtet wurde; polizeilich sind 24 Hunde getödtet worden; 
6 Personen wurden gebissen. — Der Bläschenausschlag ist 
in 5 Gehöften von 3 Amtsbezirken und Ortschaften bei 7 Rindern 
beobachtet worden. — Im Laufe des BerichtBmonats ist erloschen: 
Der Milzbrand in sämmtlichen Seuchenherden der Monate April 
und Mai mit Ausnahme von 5 Ortschaften und der Bläschenaus¬ 
schlag in 5 Ortschaften. Aus 1 Rotzherde wurde 1 Pferd vom 
Besitzer getödtet. 

Kgl. b. Regierungsbezirk Oberbayern. Mai. Die Rotz¬ 
krankheit wurde in 3 Gehöften von 3 Gemeinden in 3 Amts¬ 
bezirken bei 4 Pferden festgestellt, in 1 Falle nach der Schlachtung 
durch die thierärztliche Fleischbeschau; ausserdem sind in 1 wei¬ 
teren Gehöfte 2 Pferde wegen Rotzverdacht der Sperre unter¬ 
worfen worden. — Der BläschenaLSSchlag ist bei 1 Beschäler, 
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dann bei 2 Znchtstieren und 8 Kühen von 2 Gemeinden 1 Amts¬ 
bezirkes aufgetreten. — Die Räude wurde in 3 Schafheerden von 
2 Gemeinden in 2 Amtsbezirken constatirt. 

Kgl. b. Regierungsbezirk Schwaben. Mai. Von 5 Pferden 

I Besitzers zu Leidling, Bez.-A. Neuburg wurden 2 Pferde wegen 
Rotzverdacht der Sperre unterworfen, sind dann gefallen und 
bei der Section rotzkrank befunden worden, 1 weiteres Pferd ist 
seuchenverdächtig und 2 der Ansteckung verdächtig. — In 5 Ge¬ 
höften 1 Gemeinde des Amtsbez. Mindelheim ist bei 6 Rindvieh¬ 
stücken der Bläschenausschlag festgestellt worden. 

Schweiz. (Bulletin 9 u. 10 pro Mai.) An Rauschbrand 
sind in 2 Kantons 14 und an Milzbrand in 10 Kant. 25 Rinder 
umgestanden. — Rotz verdacht besteht in 2 Kant, bei 4 Pferden fori 

— Die Maul- und Klauenseuche kam bei 1 Rind zur Anzeige. 

— Der R o t h 1 a u f wurde in 6 Kant, bei 25 Schweinen beobachtet. 

— In 3 Kant, besteht bei 2 Ziegen und 451 Schafen die Räude. 
Wegen Uebertretung veterinärpolizeilicher Bestimmungen wurden 
in 11 Kant. 70 Geldbussen im Betrage von 5—30 Fr. verhängt. 

Bis auf Weiteres wurde allgemein die Bewilligung ertheilt, 
zur Sömmerung bestimmtes Vieh ausländischer Grenzgemeinden 
ohne vorgängige grenzthierärztliche Untersuchung nach den un¬ 
mittelbar benachbarten schweizerischen Alpen und Weiden einzu¬ 
führen, unter der Bedingung, dass die fraglichen Viehtransporte 
weder auf dem Her- noch auf dem Rückwege schweizerische Ort¬ 
schaften berühren, sowie dass in Gemässheit des Art. 121 alinea 1 
der Vollziehungs-Verordnung, betr. Massregeln gegen Viehseuchen 
vom 17. Dezember 1886 das Sömmerungsvieh unter keinen Um¬ 
ständen in den Handel gebracht werde. 

Württemberg (Viehseuchenbericht pro April). In 24 Ge¬ 
höften von 19 Gemeinden sind 1 Pferd, 15 Rinder und 1 Ziege 
an Milzbrand und 7 Rinder an Rauschbrand erkrankt, da¬ 
von 1 Pferd, 14 Rinder und 1 Ziege gefallen und 4 Rinder frei¬ 
willig getödtet worden. — An Rotz sind in 1 Gehöfte 4 Pferde 
neu erkrankt, 1 Pferd ist gefallen, 5 (dabei 1 Pferd aus einem 
älteren Seuchenherde) polizeilich getödtet worden, verbleiben 41 
der Ansteckung verdächtige in Beobachtung. — An Maul- und 
Klauenseuche sowie Lungenseuche sind neue Erkrankungen 
nicht vorgekommen. — In 50 Gehöften von 20 Gemeinden sind 
59 Rinder an Bläschenausschlag neu erkrankt. — In je 22 
Gehöften und Gemeinden sind 2554 Schafe an Räude neu er¬ 
krankt, davon 31 freiwillig getödtet worden, 9 gefallen, verbleiben 
incl. der älteren Seuchenherde 7458 räudige und räudeverdächtige 
Schafe in Bestand. 

Elsass-Lothringen (Viehseuchenbulletin pro April). In 5 
Orten von 4 Kreisen ist je 1 Rind an Milzbrand gefallen. — 
Der Bläschenausschlag wurde in 3 Orten von 3 Kreisen bei 

II Rindern festgestellt; 6 Stuten und 10 Rinder vom Monat April 
befinden sich noch in Behandlung. — Die Räude wurde in 4 
Gemeindeherden mit einem Gesammtbestande von 344 Schafen neu 
constatirt und herrscht von früher noch in 11 Orten von 4 Kreisen; 
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ebenso ist je 1 Pferd in 2 Kreisen erkrankt. — Ein wuth kranker 
und 2 von demselben gebissene Hunde wurden getödtet. — In 1 
Gehöfte mit 23 Rindern sind 8 an der Glatzflechte erkrankt. 

Oesterreich-Ungarn. April. Die Lungenseuche herrschte 
in 42, der Rotz-Wurm in 11, Milzbrand in 19 Bezirken, die Maul¬ 
und Klauenseuche in 1 Bezirke. 

Frankreich. Mai. Die Lungenseuche ist in 17, der Milz¬ 
brand in 12, der Rauschbrand in 11, Rotz- und Hautwurm in 28, 
die Hundswuth in 38, der Rothlauf in 4 und die Maul- und 
Klauenseuche in 2 Departements aufgetreten. 

In Russland sind vom 1. März bis 1. April d. J. in den 
Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst hauptsächlich in 
Betracht kommenden Gouyernemeuts und Gebieten an Rinderpest 
neu erkrankt 6429 Rinder und davon gefallen 4623 Stück. 

In den im russ. Gouvernement Petrikau gelegenen Ortschaften 
Puczniew und Jeziorki (Kreis Lodz) und Lutomiersk-Zagrodniki 
(Kreis Lask) ist die Rinderpest ausgebrochen. 


Die Errichtung einer ärztlichen Standesver¬ 
tretung betr. ist unterm 25. Mai d. J. für Preussen eine Königl- 
liche Verordnung erlassen worden, welohe für jede Provinz die 
Errichtung einer Aerztekammer anordnet, deren Mitglieder von den 
Aerzten nach Regierungsbezirken in der Weise gewählt werden, 
dass auf 50 Wahlberechtigte ein Mitglied und ein Stellvertreter 
desselben trifft. 

Der Geschäftskreis der Aerztekammern umfasst die Erörterung 
aller Fragen und Angelegenheiten, welche den ärztlichen Beruf 
oder das Interesse der öffentlichen Gesundheitspflege betreffen, 
oder auf die Wahrnehmung und Vertretung der ärztlichen Standes¬ 
interessen gerichtet sind. Dieselben sind befugt, innerhalb ihres 
Geschäftskreises Vorstellungen und Anträge an die Staatsbehörden 
zu richten und sollen die letzteren geeignetenfalls, insbesondere 
* auf dem Gebiete der öffentlichen Gesundheitspflege, den Aerzte¬ 
kammern Gelegenheit geben, sich über einschlägige Fragen gut¬ 
achtlich zu äussern. 

(Ausser solchen in Süddeutschland schon seit längerer Zeit 
errichteten Aerztekammern ist in Bayern, Württemberg und Baden 
in analoger Weise, wie bei den Aerzten, verordnungsmässig 
auch für die Vertretung des thierärztlichen Standes 
Fürsorge getroffen. Hoffentlich wird in Preussen auch diesem Be¬ 
dürfnisse recht bald Rechnung getragen werden. D. Red.) 


An der Thierarzneischule zu Berlin sind mit dem 
Beginn des gegenwärtigen Semesters einige Aenderungen in der 
Vertheilung der Lehrfächer eingeführt worden. Dem Professor 
Dieckerhoff wurde neben der speciellen Pathologie und der 
inneren Klinik auch die gerichtliche Thierarzneikunde als Lehr- 
gegenstand übertragen. Dagegen hat derselbe den Vortrag über 
die Geburtshilfe an den Docenten Eggeling abgegeben, welcher 
zugleich die Seuchenlehre und Veterinärpolizei übernommen hat« 
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Als zweiter Lehrer für die anatomischen Wissenschaften ist der 
bisherige Prosector Dr. Schmaltz angestellt worden. Demselben 
ist der Vortrag über Histologie und die Leitung des histologischen 
Cureus, sowie die allgemeine Thierzucht und die specielle Lehre 
von der Zucht des Kindes, Schafes und Schweines zugetheilt. Zum 
Prosector ist der Thierarzt Dr. med. DisselKorst aus Halle 
berufen worden. 

Die Prüfung zur Erlangung der Funktion eines 
amtlichen Thierarztes für das Jahr 1887 nach Vorschrift 
des §.17 der Allerh. Verordnung vom 20. Juli 1872 a das Civil- 
veterinär wesen betr. a wird inhaltlich einer Bekanntmachung des 
k. b. Staatsministeriums des Innern vom 3. Juni d. J. (Minist.-A.~BL 
d. I. S. 202 u. f.) auf den 3. October 1. J. festgesetzt. Diejenigen 
Thierärzte, welche sich dieser Prüfung unterziehen wollen, haben 
ihre mit den yorgeschriebenen Zeugnissen belegten Zulassungsgesuche 
längstens bis zum 1. August 1. J. bei dem k. Staatsministerium des 
Innern einzureichen. Das Gesuch hat zugleich die Adresse für die 
Zustellung des Admissionsdecretes zu enthalten. Gesuche, welche 
erst nach dem bestimmten Tage einkommen oder nicht mit den 
Yorgeschriebenen Belegen versehen sind, bleiben unberücksichtigt. 

Der Kreisthierarzt a. D. Ph. C. Uhijhan zu Wolfhagen bei 
Cassel begeht am 30. Juni d. J. sein fünfzigjähriges Jubiläum 
als Thierarzt und wird der Verein kurhessischer Thierärzte aus 
diesem Anlasse dem Jubilar die Ehrenmitgliedschaft verleihen, dem 
auch wir zu diesem seltenen Feste unsere besten Glückwünsche für 
sein ferneres Wohlergehen auf diesem Wege zusenden. Die Red. 

Personalien. 

Erledigte Kreisthierarztstelle: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen. 

Für den Kreis? etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung in: 

Bersenbrück. 600 — I. August 1887. Osnabrück. 

Erledigt ist die Distriktsthierarztstelle Geisenfeid; Bewerber um 
dieselbe haben ihre Gesuche bis 1. Juli d. J. beim konigl. Bezirksamte 
Pfaffenhofen einzureichen. 

Eine Praxis mit einem Einkommen von ca. 3600 M, inol. eines 
Fixums von 1800 M, ist verkäuflich zu übernehmen. Frankirte Offerte 
unter C. S. 4. an die Exped. d Bl. (2)1 

Mit einer Beilage der Fabrik von Dr. H. Unger in Wttrzburg. 

Für diejenigen Herren Leser, welche die Wochenschrift durch die Post 
beziehen, geht mit der nächsten Nummer das halbjährige Abonnement zu 
Ende; wir erlauben uns zur Vermeidung von Unterbrechungen in der Zusen¬ 
dung auf rechtzeitige Bestellung für das zweite Semester aufmerksam zu machen. 

Diese Wochenschrift erscheint regelmässig alle Donnerstage einen halben bis dreiriertel 
Bogen stark; der Abonnements-Preis beträgt für den ganzen Jahrgang 6 Mark und nehmen 
alle Postämter sowie sämmtliohe Bachhandlungen Bestellungen auf dieselbe an. Bei den 
Postbehörden kann nur halbjährig abonnirt werden. Inserate werden mit SOPfemigen 
die Petitzeile berechnet. Einzelne .Nummern werden gegen Einsendung von 20 Pfg. (Brief¬ 
marken) franko expedirt. — 


Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl n. Lochnsr. 
Verlag von Wilh. Lfideritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang, N= 26. Juni 1887. 

Inhalt : Chronische purulente und abscedirende Entzündung der Rücken- 
Lendenfascie beim Pferde. — Auszug aus dem Berichte über die 25. 
ordentl. Versammlung des tbierärztl. Generalvereina für die Provinz 
Hannover. (Wirkung des Eserins. Ehrenrath. Ueber das Iohthyöl.) — 
Behandlung der Blutfleckenkrankheit. — Diagnose des Milzbrandes.— 
Vereinsyersammlung. — Den Thierarzneischulen zu Berlin und Hannover 
der Charakter als tnierärztliche Hochsohulen verliehen. — Personalien, 

Chronische purulente und abscedirende Entzündung 
der Rücken-Lendenfascie beim Pferde. 

Von Th. Adam in Augsburg. 

Auf der Kruppe kommen bei Pferden verhältnissmässig 
selten Geschwüre vor; wenn dies aber der Fall ist, wird 
zuweilen die Eigentümlichkeit* beobachtet, dass dieselben, 
Maulwurfsgängen ähnlich, unter der allgemeinen Decke fort¬ 
kriechen, wie der nachstehende Fall ersehen lässt. 

Bei einem älteren, gutgenährten, starken Zugpferde fand 
sich an der Stelle zwischen Kreuz und Lende in der Medianlinie 
eine Anschwellung in der Form eines runden, flachen Brodlaibs, 
in deren Mitte ein ca. 2 cm tiefes Geschwür von der Grösse 
eines silbernen 5 Markstücks bestand. Auf welche Weise das 
schon seit einigen Wochen vorhandene Geschwür veranlasst 
worden war, konnte mit Sicherheit nicht ermittelt werden. 

Der Geschwürsgruud liess theils Muskelgewebe, theils 
lose Stücke der weiss glänzenden Fascie des Hautmuskels 
erkennen; die Ränder der allgemeinen Decke wären hohl 
gelegt, so dass man ringsum den Zeigefinger in seiner gan¬ 
zen Länge eiDführen konnte. Innerhalb 12 Stunden füllte 
^sich die grubenartige Vertiefung mit weissgrauem, consisten- 
tem Eiter bis zum Ueberlaufeu an. 

Während der ersten Tage wurde lediglich 5 pCt. Carbol- 
säurelösung mit Salicylwatte eingelegt, worauf wiederholt 
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bis zu 4 cm lauge und 2—3 cm breite Stücke der Fascie 
aus dem Geschwüre theils herausgezogen, theils mit der \ 
Scheere entfernt werden konnten. Am 7. Tage zeigte sich ^ 
8 cm von der erwähnten Geschwürsöffnung entfernt, nach 
vorwärts gegen die Lende zu, eine kugeliche, etwa halb 
hühnereigrosse, fluktuirende Eitergeschwulst, nach deren Oeff- 
nung mittelst ergiebiger Incission sich guter Eiter entleerte 
und wieder ein grösseres Stück der losen Fascie entfernt 
werden konnte. Die Abszessöffnung correspondirte durch einen 
Hohlgang mit der ersterwähnten Oeffnuug. 

Es wurde nun von der ursprünglichen Geschwürsöffnung 
durch den Hohlgang in die geöffnete Eitergeschwulst eine 
gefensterte Drainröhre eingelegt, welche seitwärts über die 
Lende herabhing und öfters durch Einspritzung einer 3 pCt. 
Carboisäurelösung gereinigt wurde. Auf die ganze betreffende 
Partie der Lende applicirte ich Cantharidensalbe, streute 
in die beiden Oeffnungen Jodoform ein und legte Salicyl- 
watte darauf. Da nun das Secret sich nicht mehr ansam¬ 
melte, sondern durch die Drainröhre abfloss, wurde der Grund 
beider Geschwüre nach wenigen Tagen trocken, bedeckte sich 
mit Granulation, die Schwellung der Umgebung hatte sich 
verloren und die Oeffnungen wurden kleiner. Nachdem das i 
Pferd am 6. Tage die Drainröhre mit den Zähnen heraus¬ 
gerissen hatte, erschien die Einlegung einer neuen nicht mehr 
nothwendig, weil baldige Heilung erwartet werden durfte. 

Allein damit war die Sache keineswegs beendet; die 
beiden in der Vernarbung begriffenen Oeffnuugen hatten sich 
noch nicht völlig geschlossen, als ca. 5 cm seitwärts von 
der letzteren, etwa auf dem 3. Lendenwirbel, ein neuer Abs- 
cess auftrat, der wieder mit dem vorhergehenden durch einen 
Hohlgang in Verbindung stand, jedoch nicht mehr die Grösse 
der beiden ersteren erreichte. Auch in diesem Abszesse fan¬ 
den sich nach dessen Oeffnung wieder einige abgelöste Stücke 
der Fascie, nach deren Entfernung der Heilungsprozess einen 
guten Fortgang nahm und schon sein Ende zu erreichen 
schien, als neuerdings seitwärts von diesem nochmals eine 
Abszedirung eintrat, aber nach Spaltung der Haut und Be¬ 
seitigung eines losen Fascienstückes ziemlich rasch voll¬ 
ständige Vernarbung erfolgte. 

Es waren somit von der ursprünglich ergriffenen Stelle 
ausgehend allmählich 3 Abszesse aufgetreten, deren letzter , 

15 cm von dem Ausgangspunkte entfernt war. Immer stand " 

der neu aufgetretene Abszess mit dem vorhergehenden durch 
einen Hohlgang in Verbindung und fand sich in den geöff¬ 
neten Abszessen die Fascie abgelöst, so dass es keinem Zweifel 
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unterliegt, dass die Fascie die Fortleitung der die Eiterung 
erregenden Fermente vermittelte. 

Schliesslich will ich nicht unterlassen beizufugen, dass 
es mir darum zu thun war in Erfahrung zu bringen, ob das 
in der vorstehenden kurzen Notiz angeführte ganz eigentüm¬ 
liche Verhalten der Rückenfascie nur ein vereinzeltes oder 
ßchon öfter beobachtetes Yorkommniss sei. Nach einer ge¬ 
fälligen Mittheilung hat Herr Professor Dieckerhoff in 
Berlin innerhalb 12 Jahren 6 ähnliche Krankheitsfälle bei 
Pferden behandelt. Auch der k. b. Stabsveterinär a. D. Herr 
Franzen hier hat vor mehreren Jahren bei einem Offiziers¬ 
pferde ein ganz analoges Verhalten der Rückenfascie wahr¬ 
genommen, wobei er dadurch Heilung erzielte, dass er die 
Hohlgänge gespaltet hat. 

Auszug aus dem Berichte über die XXV. ordentliche 
Generalversammlung des thierärztlichen Generalvereins 
für die Provinz Hannover. 

(Schluss.) 

Zum 4. Punkte der Tagesordnung „über die Wirkung 
des Eserinum sulfuricum* führt Herr Referent Kreisthier¬ 
arzt Ernst näher an, dass dieses Alcaloid aus der Calabarbohne, 
des reifen Samens eines in Westafrika wachsenden, zur Familie 
der Leguminosen gehörenden Kletterstrauches hergestellt werde, 
weist auf die Eigenschaften und die toxischen Wirkungen dieses 
Alkaloids hin, welche beobachtet worden sind, bis dasselbe im Jahre 
1882 von Herrn Professor Dieckerhoff auf Grund seiner Ver¬ 
suche bei Kolik, Ueberfütternng und Dyspepsie der Pferde als 
schätzbares Thierheilmittel bekannt geworden ist (v. Wochenschr. 
1882 Nr. 36). 

Weiters nimmt Referent Bezug auf die von Herrn Professor 
Feser zur Wirkung und Anwendung des Physostigminum sulfuri- 
cum beim Pferde und Rinde veröffentlichten eingehenden Versuche 
(Wochenschr. 1884 Nr.32) sowie auf die von Möller, Fröhner, 
Friedberger, Peters, Schwarzmaier, Klemm und vielen 
Anderen mit diesem Mittel in der thierärztlichen Praxis gemachten 
Erfahrungen und theilt mit, dass er das Eserin, sulf. bei Kolik 
der Pferde selbst recht häufig und zwar als einleitende Kur in 
Dosen von 0,08—0,2 gr mit dem besten Erfolge angewendet habe. 
Nachtheilige Folgen, besonders Magen- und Darmrupturen, habe 
er nach Anwendung desselben nicht beobachtet. Trat jedoch bei 
dieser Eserinbehandlung nach Verlauf von 3 bis 4 Stunden kein 
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merklicher Erfolg (lebhafte Darmbewegung, Defäcation, Nachlassen 
der Leibschmerzen) ein, so verabreichte er noch andere Abführ¬ 
mittel, besonders Aloe und wurden je nach Verschiedenheit der 
'Krankheitsfälle Wasserinfusionen in den Mastdarm, Frottiren der 
Haut, Umherfuhren des Patienten u. s. w. in Anwendung gebracht 

Uebrigens weist Referent darauf hin, dass bekanntlich der 
Name Kolik ein Sammelbegriff für verschiedene, in der Regel mi- 
grossen Bauchschmerzen, verminderter oder aufgehobener Darmt 
peristaltik und Defäcation verlaufende Krankheitsprozesse im Magen 
und Darm der Pferde sei und für so verschiedene Koliken keine 
einheitliche Behandlung Anwendung finden könne, vielmehr jede 
Kolik ihre besondere Behandlung verlange. Dabei wird zugegeben, 
dass es in dem einen oder anderen Falle schwierig sein dürfte, 
eine ganz genaue Diagnose zu stellen; in den meisten Fällen je¬ 
doch werde dieses auf Grund sorgfältiger Untersuchung und Be¬ 
obachtung der Patienten, sowie unter Berücksichtigung der ätiolo¬ 
gischen Einflüsse möglich sein. 

Hinsichtlich der Nachbehandlung der mit Eserin behandelten 
Kolikpatienten seien vor allem Diätfehler zu verhüten und empfiehlt 
Referent absolutes Hungern bis 24 Stunden nach der Heilung und 
darauf kleine Quantitäten, besonders von Grünfutter. Einigemale 
habe er das Eserin auch bei Pferden, die an Dyspepsie und bei 
Rindern, die an Parese des Pansens litten, mit gutem Erfolge 
applicirt. Schliesslich bemerkt Referent noch, dass er eine nennens- 
werthe Anschwellung an der Injectionsstelle niemals beobachtet habe; 
die Injectionsspritze desinficire er vor jedesmaligem Gebrauche. 

Nach der hierauf vom Präsidenten eröffneten Discussion be¬ 
merkt Herr Thierarzt Deierling, dass er wohl in 20—30 Fällen 
das Eserin zur Anwendung gebracht, aber in der Mehrzahl 
der Fälle von dem Mittel im Stich gelassen worden sei und gar 
keine Wirkung von demselben gesehen habe. Wo dem Eserin die 
Wirkung einer lebhaften Darmthätigkeit zugeschrieben wird, ist 
dieselbe in der Regel durch andere vorher gegebene Mittel, nament¬ 
lich Aloe veranlasst worden. Man sollte nicht nur im Interesse der 
thierärztlichen Praxis, sondern im allgemeinen doch das Publikum 
vor dem Gebrauche des Eserins warnen Es sei nicht unwahr¬ 
scheinlich, dass das in den Glascylindern versandte Eserinpulver 
einer Zersetzung unterliege und hierdurch die Wirkung verloren 
gehe, da es sich schon nach ganz kurzer Zeit als ein Teig am 
Boden des Cylinders befindet. Autoritäten, welche dem Eserin eine 
grosse Wirkung zuschrieben, wandten das Mittel, nach eigenen 
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Beobachtungen, meistens erst dann an, wenn z. B. einem Koliker 
schon 50 gr Aloe etc. einyerleibt waren, und schrieben dann die 
bald eintretende Wirkung dem zuletzt gegebenen Mittel (dem Eserin) 
zu!? Ich halte dafür, so lange uns die altbewährten Mittel, wobei 
ich nur 2 pCt. Verlust habe, nicht im Stiche lassen, keine neuen, 
unsicheren zu gebrauchen. 

Herr Hofthierarzt Lies führt .dagegen an, dass er je nach 
der Grösse der Pferde bei Anwendung von 0,10—0,15 gr stets 
eine Wirkung des Eserins wahrgenommen habe und bis jetzt kein 
Mittel kenne, welches im Stande wäre, so vorzüglich auf die Mus¬ 
kulatur des Dickdarmes einzuwirken wie das Eserin. Unter Um- 
ständen habe er freilich auch noch die Aloe zu Hülfe nehmen 
müssen, die im Allgemeinen sicherer wirke. 

Herr Kreisthierarzt $öttger kann sich auch nicht für das 
Eserin erwärmen, nach seiner Meinung erfüllt das Glaubersalz 
denselben Zweck. 

Herr Departements-Thierarzt Jordan hat bei leichten Er¬ 
krankungen Eserin mit gutem Erfolge angewandt; bei schlimmeren 
Fällen, namentlich bei intensiven sog. „Verstopfungskoliken“ aber 
die Aloe nicht entbehren können. 

Der Präsident schliesst, da sich Niemand weiter zum Wort 
gemeldet hat, die Disoussion und spricht dem Herrn Referenten 
für seinen Vortrag den Dank der Versammlung aus. 

Zu Nr. 5 der Tagesordnung, Beschlussfassung über die „An¬ 
nahme der Statuten des Ehrenraths des Distrikts¬ 
vereins Hannover“ übergehend, erhält an Stelle des behin¬ 
derten Referenten Prof. D r. Kaiser, Herr Oberrossarzt Gross- 
wendt das Wort, welcher mit Bezugnahme auf die Verhandlungen 
der vorjährigen Generalversammlung über diesen Gegenstand sich 
dahin äussert, dass, nachdem der Inhalt dieser Statuten durch den 
gedruckten Bericht zur Kenntniss gebracht worden sei, es sich 
heute nur darum handle, ob die Statuten des Ehrenraths für den 
Distriktsverein Hannover, welcher zur Schlichtung etwaiger Diffe¬ 
renzen unter den einzelnen Collegen sich ganz zweckmässig er¬ 
wiesen habe, auch für den Ehrenrath des Generalvereins acceptirt 
werden wollen, in welchem Falle dann auch die Wahl des Ehren¬ 
raths vorgenommen werden müsse. 

Nachdem auf den Antrag des Herrn Departements-Thierarzt 
Jordan einstimmig beschlossen worden war, diese Statuten für 
den Ehrenrath des Generalvereins zu acceptiren, wurde nach einer 
kurzeu Besprechung dessen weiterer Antrag „die Wahl bis zum 
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nächsten Jahr zu verschieben und inzwischen den Ebrenrath des 
Distriktsvereins Hannover mit den Funktionen eines Ehrenraths für 
den Generalverein zu betrauen“ angenommen und hiermit der 
Gegenstand erledigt. 

Bezüglich Nr. 6 der Tagesordnung „Geschäftsbericht“ 
theilte Herr Prof. Dr. Rabe zunächst die Veränderungen mit, 
welche im verflossenen Vereinsjahre im Stande der Mitglieder ein¬ 
getreten sind; durch den Tyd sei der Verlust von 4 Mitgliedern 
zu beklagen, 6 sind ausgetreten, 5 sind neu eingetreten, fo dass 
der Verein gegenwärtig 181 Mitglieder, darunter 1 Ehrenmitglied 
und 3 ausserordentliche Mitglieder zähle. Weiters wurde der Ver¬ 
lust, welchen der thierärztiiehe Stand durch den Tod zweier her¬ 
vorragender Persönlichkeiten, der Herren Z u n d e 1-Strassburg und 
Geh. Regierungsrath Roloff-Berlin erfahren habe, beklagt und 
deren Andenken durch Erheben der Anwesenden von den Sitzen 
geehrt. Sodann erwähnte der Berichterstatter u. A. auch der 
Gründung der Central-Vertretung der thierärztlichen Vereine 
Preussens mit dem Wunsche, dass dieselbe zum Segen des thier- 
ärztlichen Standes beitragen, gedeihen und gute Früchte bringen 
möge. 

Da Niemand das Wort zum Geschäftsbericht wünscht, wird 
zum 7. Gegenstände der Tagesordnung „über die Anwendung 
deslchthyoi in der Thiermedicin“ übergegangen und vom 
Herrn Professor Dr. Rabe der bereits in Nr. 9 d. lauf. Jahrg. 
der Wochenschrift veröffentlichte Vortrag erstattet. 

Bei der hieran sich anknüpfenden Diskussion wird auf die 
Anfrage des Herrn Röttger über die Behandlung bei Euterent¬ 
zündung der Kühe vom Herrn Prof. Dr. Rabe erwidert, dass 
man am besten eine Einreibung mit einer 10 7 0 igen Lösung des 
Ammonium sulfoichthyolicum vornehme und darauf das Euter mit 
einem, die Verdunstung möglichst verhütenden Material (Kranken- 
ledor, Paraffinpapier) bedecke. Es dürfte vielleicht ein besonderes 
Interesse gewähren zu vernehmen, dass auch der Herr Fürst- 
Reichskanzler sich mit Vorliebe des Ichthyol bediene. 

Herr Oberrossarzt Grosswendt theilte folgendes Resultat 
der Anwendung von 1 Theil Ichthyol mit 5 Theilen Lanolin mit: 
Der Fall betraf ein Pferd, bei dem durch einen zu engen Sattel 
ein Druck am Widerrist hervorgerufen war. Die Geschwulst wurde 
schon nach wenigen Tagen in der Hauptsache beseitigt, aber es 
blieb eine Empfindlichkeit zurück, welche das Umgehen mit dem 
Pferde sehr erschwerte. Ich habe, um diese Empfindlichkeit zu 
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beseitigen, verschiedene Mittel ohne Erfolg versucht. Das Ichthyol 
hat nach 6maliger Einreibung in 2 Tagen diese hochgradige Em¬ 
pfindlichkeit gehoben. 

Die Herren Professor Dr. Rabe, Oberrossarzt Grosswendt 
und Thierarzt Schneekloth sprachen dann noch kurz ihre An¬ 
sicht über die Wirkung des Ichthyol bei rheumatischen Affectionen 
aus und hielten das Ichthyol für ein geeignetes Mittel, um die 
Salicylsäure und die Jodeinreibung zu orsetzen. 

Hiermit schliesst der interessante Bericht über diese Ver¬ 
sammlung. A. 

Die Behandlung der Blutfleckenkrankheit des 
Pferdes mittelst intratrachealer Injection von Jod-Jodkalium-Lös¬ 
ung, welche von Prof. Dieckerhoff zuerst mit bestem Erfolge 
angewendet und (in Nr. 12 und 13 dieses Jahrg. d. Wochenschr.) 
naher beschrieben ist, wurde nun auch von Departements-Thierarzt 
Dr. S ch mi d t- Aachen zur Ausführung gebracht. Derselbe theilt 
(in Nr. 17 der „Tbiermed. Rundschau“ v. Dr. Schneidemühl) mit, 
dass er bei zwei an Morbus maculosus erkrankten Pferden (von 
welchen das eine bis zum 5. Tage in anderer Weise erfolglos be¬ 
handelt worden war) die Lugol’sche Jod-Jodkalium-Lösung in der 
von Dieckerhoff angegebenen Weise in die Trachea injicirte und in 
beiden Fällen in verhältnisämässig kurzer Zeit Genesung erzielte. 
Nach einer kurzen Beschreibung der beiden Krankheitsfälle bemerkt 
Dr. Schmidt: „ Wenn sich die Dieckerhoff’sche Behandlung 
der Morbus maculatus auch fernerhin nur annähernd so bewähren 
sollte, wie bisher, so wäre cs als ein bedeutender Fortschritt in 
der Therapie dieser sonst so fatalen Krankheit zu verzeichnen, 
besonders da das Verfahren ein r3cht einfaches ist. Dass bei der¬ 
artigen Patienten neben der medicamentösen auch eine diätetische 
Behandlung Platz greifen muss, versteht sich wohl von selbst. 
Für ängstliche Gemüther, die nach solchen Injectionen gleich das 
Auftreten einer Fremdkörper-Pneumonio wittern, sei erwähnt, dass 
die Pferde auf die Einspritzung, ausser einigen Bewegungen mit 
dem Kehlkopfe (als ob sie etwas verschlucken wollten) oder wohl 
auch einen oder zwei Hustenstössen, gar nicht reagiren. Dagegen 
fand ich wiederholt einige Stunden nach der Operation die Tempe¬ 
ratur um 2 bis 5 Zehntel Grad erhöht. Als Instrument zur Injec¬ 
tion benutzte ich in Ermangelung eines besseren die Pravaz’sche 
Spritze und den dazu passenden kleinen Explorativ-Trockar.“ 

Die Diagnose des Milzbrandes betr. ist im Amtsbl. des 
Grossh. Hess. Minist, d. Inn und der Justiz, Abtheil, für öffenth 
Gesundheitspflege, Nr. 183 unterm 18. Mai d J. an die Grossh. 
Kreisveterinärämter die Weisung ergangen, zum Zweck der Kon- 
trole in allen Fällen, in welchen bei Sektionen zur Ermittelung 
von Seuchenfällen sowie bei der Fleischbeschau sich eine Milz- 
branderkrankung oder eine dem Milzbrände ähnliche Krankheit, 
wie Rauschbrand, Schweinerothlauf u. s. w., vorfindet auf ein 
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Deckgläschen Blut aufzutragen, dasselbe zu präpariren und ein¬ 
zusenden. Die Deckgläschen zu diesem Zwecke werden den Kreis¬ 
veterinärärzten vorräthig zugesendet und ist das Verfahren bei 
der Präparation sowie der Verpackung genau angegeben. 


Die Generalversammlung des thierärztlichen Vereines 
der Oberpfalz und von Regensburg findet pro 1887 
Sonntag den 27. Juli Vormittags 10 Uhr in einem Separat- 
Zimmer des „H6tel National“ zu Regensburg statt. — 
Tagesordnung: 1) Schlichtung der Vereinsangelegenheiten. 2) 
Vortrag, „ein Beitrag zur Pathologie und Therapie des fluor albus 
beim Rinde“, Referent: Bezirksthierarzt Imming er-Kemnath. 
3) Mitteilungen aus der Praxis. — Sollte erfreulicherweise noch 
ein Vortrag in Aussicht stehen, so wird auf §. 21 Absatz 7 der 
Vereinstatuten aufmtrksam gemacht., Zu recht zahlreicher Theil- 
nabme erlaubt man sich freundlichst einzuladen. 

Stadtamhof, den 24. Juni 1887. Gotteswinter. 


Von Seiner Majestät dem Deutschen Kaiser und König 
von Preussen ist den beiden Thier arzneischulen zu Berlin 
und Hannover der Charakter als thierärztliche Hochschulen 
verliehen worden. 


Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Oberrossarzt Voss im 2. Garde- 
Dragoner-Reg. ist das Ritterkreuz des Ordens der Königl. rumänischen 
Krone verliehen worden 

Versetzt weiden: Der Stabsveterinär Böck vom 3. Chev.-Reg. 
zur Militär-Lehrsohmiede als technischer Vorstand derselben, der cha- 
rakterisirte Stabsveterinär Fö ringer vom 2. Train-Bataillon zum 4. 
Feld-Art.-Reg. unter Beförderung zum Stabsveterinär und der Veterinär 
1« Klasse Jordan vom 1. Feld-Art-Reg. zum 2 Train-Bttaillon. — 
Befördert wurden: zum Stabsveterinär der Veterinär 1. Klasse 
Zwengauer des 2. Schweren Reiter-Reg. im 3 Chev.-Reg; zu Veteri¬ 
nären 1. Klasse die Veterinäre 2. Klasse Schwinghammer des 1. 
Schweren Reiter-Reg, Krieglsteiner des 2. Feld-Art.-Reg. und 
Mayrwieser des 3. Feld-Art.-Reg. — Ernannt wurde zum Unter¬ 
veterinär des Friedensstandes der Unterveterinär der Reserve Josef 
Attenhauser im 1. Chev.-Reg, unter Beauftragung mit Wahrnehmung 
einer vacanten Veterinärstelle. 

Erledigte K r e i st h i e r a r z ts te 11 e n : 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis? etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung in: 
Rinteln. 600 — 9 Juli 1887. Kassel. 

Heilsberg. 600 M. 300^ 20. Juli 1887. Königsberg. 

Dem Thierarzte Josef Neuwirth in Ellingen wurde die Distrikts- 
thierarztstelle in Kipfenberg übertragen. 

Die landwirtschaftlichen Vereine Neuteich, Ladekopp und Neu- 
kiroh suchen einen tüchtigen Thierarzt mit dem Wohnsitz Neuteich. 
Die Stelle ist durch plötzlichen Tod erledigt. Nähere Auskunft ertheilt 
Apotheker Dressler-Neuteich. (2)2 

Verantwortliche Red&ction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von R&ckl a. Lochnsr. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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^^Slrochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&njgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang, N= 27. Juli 1887. 

Inhalt: Erhebung der Thierarsnei8chulen in Berlin und Hannover zu 
gthierftrztliche Hochschulen“. <— Eine eigentümliche Erkrankung der 
"Wiederkäuer in Freudenburg i. Schl. — Ergebnisse des k Landgestüts 
in Bayern diess. d. Rhs. im Jahre 1886. — Vorschriften für die Er¬ 
stattung der Jahresberichte der württ Oberamtsthierärzte.— Personalien. 


Der Deutsche Beiohsanzeiger und Königlich Preussische Staats- 
Anzeiger vom 29. Juni 1887 enthält nachstehende Cabinets-Ordre: 

Auf Ihren Belicht vom 0. d. M. bestimme Ich hiermit, 
dass die Thierarzneischulen in Berlin und Hannover fortan 
die Benennung „thier ärztliche Hochschulen“ führen 
sollen. 

Berlin, den 20. Juni 1887« 

Wilhelm. 

Lucius. 

An den Minister für Land wir thschaft, 

Domänen und Forsten. 


Der vorstehende) in der letzten Nummer der Wochenschrift 
schon kurz bezeichnete hochwichtige Erlass wird von allen Fach¬ 
genossen Deutschlands auf das Freudigste begrüsst werden. Mit 
demselben vollzieht sich ein erheblicher Fortschritt in der Ent¬ 
wickelung der Veterinärwissenschaft) der auch dem Ansehen des 
tierärztlichen Standes forderlich sein wird. 

Lange Jahre hindurch haben einsichtsvolle und erfahrene 
Thierärzte in Deutschland sich mit Freimuth für die Erhebung 
der thierärztlichen Lehranstalten zu Hochschulen öffentlich ausge¬ 
sprochen. Aach die V. Plenarversammlung des deutschen Veterinär¬ 
raths zu Leipzig hat den Gegenstand nach allen Seiten beleuchtet 
und die Reform der derzeitigen Verhältnisse an die Spitze seiner auf 
die Verbesserung des Veterinär Wesens gerichteten Resolutionen ge¬ 
stellt. Durch die jetzt erfolgte Anordnung der Hochschul-Institu- 
tionen an den beiden Lehranstalten in dem grössten Staate des 
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Deutschen Reiches werden die Wünsche der Thierärzte in diese* 
Frage in Erfüllung gehen. Wir sind der prenssischen Staats¬ 
regierung deshalb zu besonderem Danke verpflichtet und hegen 
die sichere Hoffnung, dass die Eröffnung der thierärztlichen Hoch¬ 
schulen gute Früchte für den Ausbau der Fachwissenschaft und 
für die Hebung der thierärztlichen Standesinteressen bringen wird. 

Für die Hochschule in Berlin ist ein Statut mit Einführung 
der Rectoratsverfassung und einem entsprechenden Einflüsse des 
Lehrkörpers auf die Verwaltung der Unterrichts-Angelegenheiten 
erlassen worden. Ueber die Bestimmungen, welche für die Lehr¬ 
anstalt in Hannover, die bekanntlich von einem Direktor geleitet 
wird, getroffen sind, ist ausser der Verleihung des Hochschul-Titels 
Näheres noch nicht bekannt. 

Th. Adam. 

Erhebungen über eine eigentümliche Erkrankung der 
Wiederkäuer in der Ortschaft Freudenburg i. Schl. 

Ton R. Arndt, int. Kreisthierarzt in Schweidnitz. 

Von dem landwirtschaftlichen Centralverein für Schlesien 
wurde mir am 22. April d. J. der Auftrag zu Theil, über 
Wesen und Ursachen eigentümlicher Vieherkrankungen in 
dem Gebirgsdorfe Freudenburg Erhebungen anzustellen nnd 
darüber zu berichten. Die am 27. und 28. April angestellten 
Ermittelungen, an welchen sich mehrere Herren (Landwirthe 
aus dem Waldenburger Kreise, sowje College Wittenbrink 
von dort) betheiJigten, scheinen mir, wenn auch ein ab¬ 
schliessendes Urtheil in ätiologischer Beziehung noch, nicht 
gefällt werden konnte, immerhin interessant genug, der Meinung 
der Herren Collegen unterbreitet zu werden, und lasse ich 
daher den .darüber von mir eingereichten Bericht, mit Ueber- 
gehnng des Einganges, hier folgen. 

.Die Vernehmung der einzelnen von der in Bede 

stehenden Vieherkrankung betroffenen Besitzer zur Gewinnung 
eines möglichst ergiebigen Vorberichts lieferte folgendes im 
Wesentlichen übereinstimmende Resultat: In einem Theile 
des Dorfes Frendenhurg besteht bei einer Anzahl Besitzer 
eine bestimmte Erkrankung des Viehes (Rindvieh und Ziegen) 
seit sehr langer — undenklicher —Zeit; traditionell ist die 
Annahme geworden, dass die „Egypter“ die Krankheit ein¬ 
geschleppt hätten! Durch dieselbe ist es zur Unmöglichkeit 
geworden, solches Vieh länger als eine gewisse Zeit gesund 
zu erhalten. Kühe, die angekauft in eine derartige Besitzung 
gestellt werden, bleiben im Durchschnitt nur */* Jahr, aus« 
nahmsweise noch etwas länger gesund nnd fangen hiernach 
unter Erscheinungen verringerter Fresslust zu erkranken an; 
viele erkranken schon etwa V» Jahr nach der Aufstellung. 
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Dabei zeigen diese Thiere zuerst regelmässig eine Abneigung 
gegen die Aufnahme des Getränkes (Kleientränke sowie auch 
des gewöhnlichen Wassers); es wird davon nur wenig und 
[* mit Unlust genommen, einige Wochen später lässt auch die 
Fresslust nach, bis zum vollständigen Versagen des Futters. 
Dabei magern die Thiere völlig ab, können zuletzt nicht 
mehr aufstehen und sterben an Entkräftung. Während dieses 
Krankseins verrathen die Thiere durch Nichts irgend ein 
bestimmtes Localleiden, zeigen sich namentlich im ersten 
i Stadium lebhaft und munter im Benehmen, und auch beim 
Schlachten derselben soll nie etwas Auffälliges gefunden 
worden sein. Werden solche Thiere im Anfang der Erkrank¬ 
ung an einen andern Ort gebracht, z. B. nach dem nahen 
Lomnitz, oder auch nur in Ställe anderer Besitzer in Freuden¬ 
burg, bei welchen die Krankheit nicht bekannt ist, dann 
erholen sie sich in einigen Wochen wieder; hierauf in die 
alten Verhältnisse zurückgebracht, zeigt sich die Erkrankung 
wieder von Neuem nach gewisser Zeit. Thiere, die als neu¬ 
melkend angeschafft worden sind, bleiben unfruchtbar, gleich¬ 
viel, welchem Bullen sie zugeführt werden; trächtige Thiere 
kalben zwar ab, doch gehen die Kälber regelmässig zu Grunde, 
sobald sie etwa 10 Wochen alt geworden sind; es gelingt 
überhaupt nicht, in diesen Ställen ein Kalb gross zu ziehen. / 
Erscheinungen, wie sie bei der Knochenbrüchigkeit vorkom-' 
men, sind nie beobachtet worden. 

Verschiedene Besitzer solcher Stellen haben desshalb die 
Viehhaltung, so schwer ihnen dies auch geworden, aufgegeben; 
Andere haben es mit Ziegen versucht, jedoch dieselben Er¬ 
fahrungen gemacht; Einige, die der Calamität trotzen wollten 
und dabei gezwungen wurden, etwa alle Jahr mit dem Vieh 
zu wechseln, sind dadurch dem Viehwucher in die Hände 
gefallen und zum Theil gänzlich ruinirt worden. Von Er¬ 
krankungen unter den Schweinen ist Nichts beobachtet wor¬ 
den, Pferde werden von jenen Besitzern nicht gehalten. 
Zum Futter dient im ganzen Dorfe durchweg nur Heu, das 
reichlich daselbst gewonnen wird, und Stroh, dazu allgemein 
noch Kleientränke; gewerbliche Abfälle gibt es nicht. Das 
Wasser für die Haushaltungen und für das Vieh wird aus 
dem kleinen, das Dorf durchziehenden Fluss entnommen resp. 

; aus den im Dorfe selbst entspringenden und gegenwärtig 
mit dem Fluss in direkter Verbindung stehenden Quellen, 
i Ein Sachverständiger ist bisher noch nie zugezogen wor- 
i den; ein früher aus dem benachbarten Braunau (in Böhmen) 
gerufener angeblicher Thierarzt hat sich bei weiterem Be¬ 
fragen als Pfuscher entpuppt. Hie allgemeine Meinung der 
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Ortsangebörigen ist von der Vorstellung, eines „Behextseins“ 
der betreffenden Gehöfte durch Nichts^ abzubringen, — eine 
Vorstellung, die nach Lage der Sache und Oertlichkeit ver¬ 
zeihlich erscheint; — es hat sich durch die lange Dauer und 
das stete sich Gleichbleiben der Vorkommnisse eine gewisse 
fatalistische Anschauung breit gemacht, der es wohl auch 
zuzuschreiben ist, wenn bislang in weiteren Kreisen nichts 
über diese Erkrankungen bekannt geworden ist. 

Der Ort Freudenburg ist reichlich einen Kilometer lang 
und liegt in einem allmälig ansteigenden, an sieb sehr hoch- 
liegenden romantischen Gebirgsthal; zu beiden Seiten ist 
dasselbe eingeschlossen von nicht sehr jäh ansteigenden, zur 
unteren Hälfte» bebauten, zur oberen bewaldeten Bergen; nach 
hinten wird das Thal sonst abgegrenzt durch den sehr hohen, 
bewaldeten Spitzberg. Am Fusse desselben, also am höchst 
gelegenen Theile und obersten Ende des Thaies li4gt der 
kleine Kirchhof der Ortschaft. Unterhalb des Letzteren setzt 
sich aus einzelnen Quellen, die meist einfach ans den höher 
gelegenen Theilen heraussickern, der kleine Dorfbach zu¬ 
sammen, der gegenwärtig durch reichlich schmelzenden Schnee 
ziemlich bedeutend ist. Noch weiter unterhalb dieses Ursprungs 
des Flüsschens liegen die ersten Häusser des Ortes, am Flusse 
entlang zu beiden Seiten nach abwärts die übrigen, durchweg 
kleine Besitzungen (Stellbesitzer und Häusler). In seinem 
Verlaufe nimmt der Fluss noch kleine zum Theil in unmittel¬ 
barer Nähe entspringende Quellen und Zuflüsse auf, die gegen¬ 
wärtig viel Schneewasser enthalten. Die Wiesen der Orts¬ 
bewohner liegen meist in unmittelbarer Nähe der Häuser 
resp. des Flusses und stehen gegenwärtig zum Theil unter 
Wasser; trotzdem scheinen dieselben saure Gräser nicht her¬ 
vorzubringen. Die Ackerländereien liegen zu beiden Seiten, 
an den das Thal einschliessenden Berglehnen in die Höhe 
steigend. Der Boden ist durchlässig und zum Theil kiesig. 
Erwähnt soll hierbei noch werden, dass bei Gelegenheit der 
Besichtigung des Kirchhofes erzählt und von dem Gemeinde¬ 
vorstand bestätigt wurde, dass gelegentlich der Aufgrabung 
älterer Gräber beobachtet werde, wie bestimmte Theile, so 
namentlich seidene und wollene Tücher u. s. w. der Gestor¬ 
benen selbst nach einer zuverlässig beobachteten Zeit von 
58 Jahren nach der Einsargung, in Gestalt und Farbe noch 
wohlerhalten und kenntlich wiedergefunden würden. — Die¬ 
jenigen Besitzungen, in denen in Bede stehende Krankheit 
beobachtet wird, liegen nebst den dazu gehörigen Ländereien 
in der oberen Hälfte des Dorfes, die meisten liegen zusammen, 
zwischen den am weitesten nach abwärts gelegenen liegen 
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jedoch bereits einige Gehöfte, in denen die Krankheit nie 
vorkommt. Die Stallräume waren im ganzen Dorfe einander 
ähnlich und zeigten keine auffälligen, gesundheitswidrigen 
Verhältnisse. 

Hierauf wurde zunächst das erkrankte Vieh der be¬ 
troffenen Besitzer untersucht. Zur Zeit fanden sich nur zwei 
wirklich kranke Thiere und eiue kranke Ziege im Dorfe vor, 
einige andere kranke Thiere waren kurz vorher verkauft 
resp. „in Pension“ gegeben worden. Eine kranke Kuh befand 
sich im Besitz des im obersten Theile des Dorfes wohnenden 
Stallbesitzer Tschersig. Derselbe gab an, dass er früher ca. 

6 Kühe gehalten habe, aber durch die jährlichen Verluste * 
und den steten Handel mit Vieh völlig ruinirt sei und zur 
Zeit nur noch die sich bereits krank zeigende Kuh besitze; 
eine zweite kränkere Kuh habe er vor Kurzem erst verkaufen 
müssen. Die erstere Kuh habe er 4 Wochen nach Michaelis 
gekauft; dieselbe habe anfänglich zugenommen und sich 
munter gezeigt bis vor etwa 3 Wochen, seit dieser Zeit be¬ 
ginne dieselbe mangelhafter zu fressen und Tränke fast nicht 
mehr aufzunehmen. 

Qu. Kuh — schwarz mit weissem Kopf, Beinen und Schwanz- 
spitze, 4 Jahr — zeigte im Stall einen munteren Blick und ein 
lebhaftes Benehmen, unleidlich bei der Untersuchung hin und her 
springend. Der Ernährungszustand ist kein guter, die Kuh erscheint 
mager, das Deckhaar nicht glänzend, zum Theil rauh und dick. 
Die Haut durchweg dick und hart, namentlich äuf den Rippen¬ 
wandungen fest aufliegend. Die äussere Temperatur gleichmässig 
vertheilt, Ohren und Hörner warm, die innere — wiederholt per 
rectum gemessen — 38,3° C. Die äusseren Schleimhäute durchweg 
bleich, namentlich die Augenlidbindehaut und Maulschleimbaut sehr 
anämisch; das Flotzmaul kühl und feucht. Die äussere Kinnbacken¬ 
arterie massig voll und weich, Pulswelle klein, in der Minute 
48 Pulse. Die Herzaction gleichmässig, Herztöne rein, ohne Neben¬ 
geräusche. Die Respiration ruhig, mühelos, 20 Athemzüge in der 
Minute, Percussion und Auskultation der Lungen ohne Abnormi¬ 
täten, Hasten wird nicht gehört; Drüsenanschwellungen nirgends 
fühlbar, die Milchdrüse klein, weich — die Kuh soll täglich noch 
ein wenig Milch geben, — die Milch von normalem Aussehen. 
Hinterleib massig angefüllt, Pansenbewegung wird deutlich wahr¬ 
genommen, Wiederkauen auch beobachtet, ein bestimmter Schmerz 
beim Druck auf irgend eine Magengegend nicht constatirt. Mist 
wird öfter in kleinen Portionen abgesetzt, derselbe ist mässig breiige 
gelblichgrün, hat einen dünnen, glänzenden Ueberzug und reagirt 
ausgesprochen sauer. Vorgelegtes Heu, dem Ansehen» nach von 
guter Beschaffenheit und Zusammensetzung, wird, wenn auch lang¬ 
sam, so doch noch mit ziemlichem Appetit verzehrt (die Kuh soll 
täglich noch je V* Bund Heu und Stroh fressen). Vorgebaltene 
Kleientränke bester Beschaffenheit werden verschmäht, die Kuh 
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plätschert nur einige Male darin herum, ohne etwas zu saufen,, 
ebenso wurde. Flusswasser, das vor dem Hause geschöpft war und 
weder auffälligen Geruch noch Geschmack zeigte, nicht gesoffen, 
trotzdem die Kuh auf Anordnung seit dem Tage vorher gedurstet 
hatte. Dagegen wurde ein Schaff Wasser (ca. d /4 Eimer), welches 
aus der „ krankheitsfreien 11 Besitzung des Orts Vorstehers geholt 
wurde, mit grossem Appetit ausgesoffen. Der entnommene Urin 
von hellgelber Farbe ohne Bodensatz, auf Zusatz von Essig- resp. 
Salpetersäure, ohne Eiweissreaction. Aus dem Stall geführt, be¬ 
wegte sich die Kuh sehr munter und lebendig. 

Von krankhaften Erscheinungen wurden also bei dieser Kuh 
neben den auffälligen Störungen in der Nahrungsaufnahme 
nur Abmagerung, etwas Bleichsucht, Harthäutigkeit, auffällige 
Beschaffenheit und Reaction des Mistes wahrgenommen. 

Die hierauf untersuchte Kuh des Stallbesitzers Jacob — schwarz 
mit weissem Kopf und Beinen, 5 Jahr —, welche derselbe seit 
fast einem Jahr besitzt, und die seit einigen Wochen ebenfalls 
Appetitstörungen zeigt, lässt etwa denselben Befund feststellen? 
Munteres Benehmen, Nährzustand noch ziemlich gut, Haar noch 
glänzend, Haut schon hart und dick. Pulse 60 per Minute, innere 
Temperatur 38,5° C. Athemzüge 24. Schleimhäute bleich, Beweg' 
ungen lebendig. Locale Schmerzen nicht vorhanden. Wiederkauen, 
Pansenbewegung regelmässig, der Mist mehr graugrün, aber ziem¬ 
lich derb, abgescbntirt, von saurer Reaction. Heu wird gut ge' 
fressen, Kleientränke dagegen nur gekostet und hierauf ganz ver¬ 
schmäht. Dieselben Kleientränke wurden von der zweiten Kuh des 
Jacob, welche dieser erst ca. 4 Wochen im Besitz hat, sehr gierig 
und vollständig aufgeleckt. 

Also auclj hier derselbe Befund, wenn auch geringeren 
Grades, wie bei der Tschersig'schen Kuh. Zu erwähnen ist 
hierbei noch, dass der dem Jacob gegenüber wohnende 
Häusler Scharf das Wasser zur Tränke an derselben Stelle 
aus dem Flusse schöpft und dass bei ihm die Krankheit nie 
bestanden hat. 

Der Stellbesitzer Kammler, dessen im Stall stehenden 
Kühe sich zur Zeit sämintlich gesund zeigen, hat eine er¬ 
krankte Kuh nach ausserhalb — nach Lomnitz — „in Pen¬ 
sion“ gegeben, dieselbe ist also der Untersuchung nicht zu¬ 
gänglich. Der p. Kammler, dessen Stelle seitlich am Berge 
nach oberhalb der — gesunden — Besitzung des Vorstehers, 
also im eigentlich gesunden Gebiet liegt, gibt noch besonder^ 
an, dass er in früheren Jahren nie mit der Krankheit zu thuu 
gehabt, dass er aber seit einigen Jahren, seit er „die Väterei? 
und die dazu gehörigen Aecker übernommen (die nach de» 
Spitzberge zu liegen), ebenfalls die Krankheit in seinen SiaÜ 
bekommen habe, wenn auch nicht in so heftigem Grade, ate 
die andern Betroffenen. 
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Dfer Sfellbesitzer Hartwig hat nach seiner Angabe frühe» 
viel von der Krankheit zu leiden gehabt, seit längerer Zeih • 
halt er die Kühe nicht länger als V 2 bis 8 /t Jahr, dann ver¬ 
kauft er dieselben und entzieht sie dadurch den schädigenden 
Einflüssen. In ähnlicher Weise sind noch mehrere klOftie 
Besitzer zu Wirtschaften gezwungen. 

Der Häusler Kühndel, der Kühe nicht mehr hält, fuhrt 
zwei Ziegen vor, von denen die eine schon länger in seinem 
Besitz stehende, sich ausgesprochen krank zeigt. Hochgradige 
Abmagerung, Bleichsucht, absoluter Mangel an Fresslust, 
Heu wird fast ganz, Getränk vollständig verschmäht, dabei 
kein Fieber (38,7° C.). 

Nachdem im Anschluss an diese Feststellungen zu 
Zwecken der chemischen Untersuchung Futterproben von Heu 
und Stroh von Tschersig, Jacob und Kühndel, ebenso wie 
Wasserproben aus dem Dorfbach und aus der etwas abseits 
liegenden Quelle bei dem Tschersig’schen Hause entnommen 
worden, wurden auf mein Ersuchen von dem Vorstand des 
landwirtschaftlichen Kreisvereins Waldenbürg, Herrn Rotke > 
die Kuh des p. Tschersig und die kranke Ziege des Kühndel 
angekauft, um eventuell durch deren Section einen weiteren 
Aufschluss zu erhalten. Die Obduction wurde, soweit als 
dieselbe ausführbar war, mit Rücksicht auf die event. noch 
mögliche Ausnutzung der geschlachteten Thiere zum Genuss 
im Schlachthause zu Lomnitz vorgenommen. 

Die Obduction der Kuh ergab Folgendes: UnterhautgeWbbe 
fettarm, Gefässe blutleer (ausgeschlachtet!), Bauchhöhle ohne pa¬ 
thologischen Inhalt. Die ersten drei Magenabtheilungen massig ge¬ 
füllt, ihre Schleimhaut ohne Veränderungen. Der vierte Mageh 
enthält wenig grüngelbe, breiige Futtermassen 1 und grüngelblichen 
Schleim, mit dem die Schleimhaut bedeckt ist. Die Letzterer ist 
überall geschwollen, verdickt, auf der Höhe der Falten gleichmäßig 
intensiv geröthet, im Grunde leichter geröthet, die Gefässe durdfr 
weg deutlich injicirt, sodass sie im Ganzen ein rothes, sammtartigös 
Aussehen hat. Ueber das Niveau der Schleimhaut prominiren über¬ 
all gleichmässig weissliche, Hirsekorn- bis Linsenkorn grosse Er¬ 
habenheiten^ von denen viele eine centrale Oeffnung zeigen. Der 
Dünndarm äusserlich blassrosa mit deutlicher, feiner Gefässinjec- 
tion. Die Schleimhaut desselben durchweg sehr stark geschwollen 
und in ganz auffällig dicht neben einander liegende 
Querfalten gelegt. Diese Querfalten sind namentlich auf der Höhe 
fein streifig geröthet, dieselben lassen sich nicht' VfeMtfbicifeii. Die 
Röthung tritt an einzelnen Stellen stärker hervor, an welchen die 4 
Schleimhaut * in Folge dessen gleichmässig rbth erscheint. Inhalt 
graugelbe bis zum Theil schwach rötblich scheinende Schleimmassen. 
Die Schwellung ist namentlich stark im Leer- und Hüftdarm. Die 
Schleimhaut des Zwölffingerdarms ist auch geschwollen, aber nicht 
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80 stark, hier prävalirt eine gleichmässige, capillare Rothung, die 
dem Ganzen das Ansehen von feinstem rothem Plüsch gibt. In 
der Schleimhaut des Dünndarms sind durchweg, namentlich in den 
starker geschwollenen Partien leichte, kaum grieskorngrosse, weisse 
Prominentien zu sehen. Die Dickdarmschleimhaut durchweg gran, 
zum Theil schiefrig, Inhalt graugrüne Futtermassen. Schwellung 
und Rothung nirgend sichtbar. Die Leber ist auf dem Ueberzug 
glatt, glänzend, bläulich, die Consistenz massig derb, Schnittfläche 
leicht getrübt, braun, acini sichtbar. Die Nierenkapsel leicht ab¬ 
ziehbar, die Nieren äusserlich grau, mit einem Stich in’s Gelbliche, 
einzelne hellrothe Flecke — Stecknadelkopf gross — sichtbar, die 
Schnittfläche in der Rinde gelblich, in der Marksubstanz blauroth. 
Die Milz blauroth, Pulpe derb, braunroth. Die Brusthöhle ohne 
pathologischen Inhalt, Brustfell glatt, glänzend. Die Lungen blass- 
rosa, weich, lufthaltig. Herzbeutel blassroth, Herzfleisch derb, 
braunroth, in den Kammern flüssiges, auffällig hellroth (kirschroth) 
gefärbtes Blut. Das beim Schlachten in einem Glase aufgefangene 
Blut bleibt auffällig hellroth (kirschroth) und gerinnt nicht, 
eine davon zurückbehaltene Probe zeigt diese Eigenthümlichkeit 
noch am folgenden Tage. Die mesenterialen und mediastinalen 
Lymphdrüsen frei von Schwellungen. 

Bei dor gleichzeitig geschlachteten Ziege fand sich in Kürze 
Folgendes: Oadaver fettarm, Gefässe blutleer. An den Mägen 
keine auffallenden Erscheinungen, die Schleimhaut im 4. Magen 
grauweiss, fast weiss, nicht geschwollen. Schleimhaut im Dünndarm 
mit grüngelblichem Schleim zum Theil bedeckt, stetlenweis leicht 
geschwollen und wenig geröthet, im Dickdarm bläulichgrau. Die 
Leber vergrössert, Ränder abgerundet. Der peritoneale Ueberzug 
graugelb mit einzelnen theils punktförmigen, theils grösseren hell- 
rothen Flecken, auf dem Durchschnitt lehmgelb, trüb, acini nicht 
sichtbar, das Messer erhält beim Einschneiden einen Fettüberzug, 
die Structür ist sehr mürbe, zerreisslich. Die Milz nicht geschwollen, 
blassroth, Pulpe derb, braunroth. Die Nieren grauweisslich, nur 
mässig derb, auf dem Durchschnitt in der Rinde grauroth, trübe. 
Das Herzfleisch mehr weich, nur wenig derb, graubraun, mit einem 
Stich in’s Gelbliche. Die Kammern enthalten wenig flüssiges, hell- 
rothes Blut Aufgefangenes Blut bleibt flüssig, gerinnt nicht und 
ist noch auffälliger hellroth (kirschroth) als bei der Kuh. 

Aus diesen Sectionsbefunden ist ersichtlich, dass 

a) bei der Kuh ein ausgebreiteter Magendarmcatarrh, 

b) bei der Ziege ein solcher in geringerem Grade, be¬ 
sonders aber eine hochgradige Fettmetamorphose der 
Leber, sowie beginnende Verfettung des Myocards und 
der Nieren, 

c) dass bei beiden Objecten ein auffälliges Verhalten des 
nach dem Schlachten aufgefangenen Blutes bestanden, 
insofern als letzteres seine Gerinnungsfähigkeit voll¬ 
kommen eingebüsst hat, ohne dass etwa eine Ueberladung 
des Blutes mit Kohlensäure stattgefunden hätte. 
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Der im Leben von den beiden Thieren festgestellte Be« 
fand lässt sich in unmittelbaren Zusammenhang bringen, mit 
den Besnltaten der Obduction, und es bleibt nunmehr zu er¬ 
mitteln, welche Ursachen eingewirkt haben, und in dem einen 
Fall, bei der noch geringer krank scheinenden Kuh, Veran¬ 
lassung waren zu dem ausgesprochenen Magendarmcatarrh, — 
in dem andern Fall, bei vielleicht längerer oder stärkerer 
Einwirkung und bei einem anders constitnirten Individuum, 
die auffälligen Veränderungen der grossen Parenchyme be¬ 
wirkt haben, bei beiden Thieren aber — und das kennzeichnet 
die Aehnlichkeit und den Zusammenhang der Erkrankung — 
die auffällige Veränderung des Blutes bedingt haben. 

Die Anhaltspunkte, die zur Entscheidung dieser Frage 
gegeben sind, führen nach Lage der Sache mit nothwendiger 
Consequenz auf die Annahme einer Schädlichkeit in der auf¬ 
genommenen Nahrung. Schon die Erkrankung gerade der 
Verdauungswege weist darauf hin. Das schädlich wirkende 
Agens an oder in den Ställen der betroffenen Besitzer zu 
suchen, dafür liegt kein Anlass vor; die Ställe aller Besitzer 
gleichen sich sammt und sonders und thatsächlich ist die 
Krankheit auch in ganz neu und gut gebauten Ställen zur 
Beobachtung gekommen. Einen etwa durch die atmosphärische 
Luft verbreiteten (pflanzlichen) Keim für die Krankheit zu 
supponiren, ist auch nicht angängig, da die Erkrankung sich 
dann Wahrscheinlich nicht auf nur bestimmte, sondern mehr 
oder weniger auf alle Gehöfte verbreitet haben und in ihren 
Erscheinungen auch anders geartet sein würde. Ein etwa 
pflanzliches Gift — in den Futterpflanzen — anzunehmen, 
wäre eher zu diskutiren, doch ist mir bislang keines bekannt, 
welches so eigentümliche, der obigen Schilderung ent¬ 
sprechende Symptome hervorbringt. Die Art der Erkrankung, 
das langsame Entstehen und Fortschreiten derselben, die 
baldige Besserung der kranken Thiere, wenn sie in andere 
Ställe oder Orte gebracht werden, lassen vielmehr auf eine 
cumulative Wirkung der Schädlichkeit schliessen, wie sie nur 
chemischen Giften eigen zu sein pflegt. Ob ein solches Gift 
in dem Wasser enthalten oder in den Futtermitteln, ist für 
den Augenblick schwer zu sagen. Das erstere ist dem An¬ 
schein nach wenig wahrscheinlich, da alle Besitzer fast die¬ 
selbe Wasserversorgung haben; auch spricht der erwähnte 
Fall Jacob p. p. dagegen; eigenthümlich aber bleibt es, dass 
gerade die obersten — dem entstehenden Fluss am nächsten — 
vorwiegend betroffen sind, unterhalb dagegen immer weniger, 
nachdem der Fluss weiter abwärts im Dorf durch allerlei 
Zuflüsse gemischtes Wasser erhalten, auch spricht das eigeq- 
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thümliche, instinktive Versagen des Gefränkes von Seiten 
der Thiere das Wasser nicht ganz frei. Dass die Schädlich¬ 
keit den Futterpflanzen inne wohnt, scheint in höherem Grade 
annehmbar, wenigstens scheint der Fall Kammler dafür einen 
Anhalt zu geben. Es ist ja auch recht gut möglich, dass die 
ein chemisches Gift (Metall) haltende Erde auch giftig wir¬ 
kende Futterpflanzen producirt, und dass auch nur bestimmte 
Stellen (hier der obere Dorftheil) derartigen Boden besitzen. 
Sollte nicht auch vielleicht die über den Kirchhof gegebene 
beiläufige Notiz hierfür einiges Gewicht besitzen? Thatsäch- 
lich scheint die Schädlichkeit um so stärker einzuwirken, 
je näher dem oberen Theile des Dorfes, dem Spitzberge zu, 
und gerade der am meisten heimgesuchte Stellbesitzer Tschersig 
hat den obersten Wohnsitz inne. Der chemischen Untersuch¬ 
ung dürfte es also hoffentlich Vorbehalten bleiben, Licht in 
das Dunkel zu bringen; und sollte dies auf Grund der ein- 
geschickten Proben nicht möglich sein, dann würde immer 
noch ein weiteres botanisches oder geologisches Studium in 
späterer Jahreszeit vielleicht von Nutzen sein. 

Ergebnisse des k. Landgestüts in Bayern diesseits 
des Rheins pro 1886. 

Auszug aus den Materialien zur XXX. Versammlung des Central- 
berathunga-Comitäs tür die Angelegenheiten des k. Landgestüts dies¬ 
seits des Rheins pro 1886. 

Im Jahre 1886 deckten auf 115 Stationen 436 Hengste 22728 
Stuten (1236 weniger als 1885). Im Durchschnitte trafen auf 
1 Hengst 52 Stuten (gegen 55 im Jahre 1885). Davon haben 
32 Hengste um erhöhtes Sprunggeld 2124 Stuten gedeckt (1 Hengst 
durchschnittlich 66 Stuten). — Der Abstammung nach waren von 
den aufgestellten Landgestütshengsten: 227 aus Norddeutschland, 

37 aus England, 35 aus Frankreich, 34 aus Oesterreich, 24 aus 
Belgien, 40 aus dem Stammgestüte Achselschwang und 40 in Bayern 
angekauft. — Dem Schlage nach gehörten 35 dem leichten Reit- 
schlage (Schlägl), 254 dem stärkeren Reit- und leichteren Wagen¬ 
schlag (Schlag II), 130 dem starken Wagenschlage (Schlag III) 
und 17 Beschälhengste dem schweren Lastschlage (Schlag IV) an. 

Das Ergebniss der Stutendeckung im Jahre 1885 war folgen¬ 
des: von den 23 964 gedeckten (21063 gewöhnlichen und 2901 ver¬ 
edelten) Stuten waren 528 nicht zu ermitteln, 11600 blieben galt, 
die 11836 als trächtig ermittelten haben 11864 (5677 Hengst- und 
6187 Stut-) Fohlen geboren, darunter befanden sich 28 Zwillings- 
geburten. 

Zur Körung wurden im Jahre 1886 an 40 Körorten 476 Hengste 
behufs Erlangung eines Körscheins vorgeführt, davon sind 298 als 
Privatbeschäler angekört, für 178 jedoch der Körschein nicht er- 
theilt worden. Für 96 der angekörten Hengste wurden eventuell 
Prämien im Betrage von 25190 davon in Oberbayern 10 000 
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ftüs Kreisfonds, 15190 M aus Mitteln des Landgestüts znerkannt. 
Von den im Jahre 1885 angekörten 276 Privatzuehthengsten sind 
16 971 Stuten gedeckt worden, von welchen 1275 nicht zu ermit¬ 
teln waren; von den ermittelten blieben 5633 gält, von den 10063 
ak trächtig ermittelten haben 897 verworfen, die übrigen 9166 
9173 Fohlen geboren, davon 4672 Hengst- und 4*501 Stutfohlen, 
hierunter befanden sich 7 Zwillingsgeburten. Im Jahre 1886 haben 
281 angekörte Privathengste 16 975 Stuten gedeckt. 

Die Landgestütspreisevertheilungen im Jahre 1886 
haben in den Monaten August und September an 21 Orten statt¬ 
gefunden und concurrirten bei diesen Preisevertheilungen 259 Hengste 
und 1075 Stuten, von welchen 55 Hengste und 497 Stuten Preise 
im Gesammtbetrage von 44 431 M erhielten; darunter befinden sich 
eventuell zuerkannte Prämien im Betrage von 6620 M für 10 
372jährige Hengste und 96 im gleichen Alter befindliche Stuten. 

Die 12 Remontezuchtbezirke diess. d. Rhs. hatten einen 
Gesammtbestand von 424 Stuten, davon 319 eigene Pferde der 
Mitglieder, 105 aus den Remontedcpots abgegebene Stuten. Bei 
den im Frühjahre 1886 abgehaltenen Revisionen und Prämiirungen 
kamen von diesen Stuten geborene 199 Fohlen (60 einjährige Hengst* 
und 62 gleichalterige Stutfohlen, dann 32 zweijährige Hengst- und 
45 ebenso alte Stutfohlen) zur Vorführung und wurden für 132 
derselben Prämien in dem Geldbeträge von 5820 M. ertheilt. Ein¬ 
schlüssig der erwähnten Summen für Prämiirungen ist zur Förder¬ 
ung der Privatthätigkeit für Hebung der Pferdezucht, wie für 
Fohlenaufzuchtanstalten, Fohlenweiden, Ankauf von Stutfohlen etc. 
aus Mitteln des k. Landgestüts die Summe von 93191 M veraus¬ 
gabt worden. 

Stand des Personals und der Pferde des k. Land¬ 
gestüts am Schlüsse des Jahres 1886: a) Personal: — Ober¬ 
landstallmeister, 4 Landstallmeister, 1 funktionirender Landgestüts* 
thierarzt, 1 Verwaltungsbeamter, 1 Funktionär, 8 Aufseher, 126 
Gestütswärter, b) Pferde: 430 Hengste. Der Gesammtabgang 
von Hengsten belief sich im Jahre 1886 auf 57, davon sind 6 um- 
gestarden {2 an Kolik, je 1 an Brandmauke, Druse, Hodensack¬ 
darmbruch und Bauchfellentzündung), 5 Hengste wurden zu Zucht¬ 
zwecken an Private abgegeben, 1 als Oekonomiepferd zum Stamm¬ 
gestüt versetzt, 7 an die k. k. österr* Gestüts Verwaltung verkauft 
und 38 wegen hohen Alters bzw. erwiesener Zuchtuntauglichkeit 
ausgemustert, incl. 4 zur Schlachtung abgegebenen. Dagegen sind 
61 Hengste eingereiht worden, von welchen 23 aus dem Stamm¬ 
gestüte (4 aus eigener Zucht) kamen, 8 im Inlande, 3 in Kord¬ 
deutschland, 12 in England, 6 in Belgien, 4 in Oesterreich und 5 
in Ungarn angekauft wurden. 

Stand des Personals und der Thiere im k* Stamm¬ 
gestüte am Schlüsse des Jabres 1886: a) Personal: 1 Gestüts¬ 
direktor, 1 Oekonomieverwalter, 4 Aufseher, 13 Gesttitswärter, 10 
Oekonomieknechte, 4 Mägde, b) Thiere. Gestütspferde: 2 Zucht¬ 
hengste, 49 Zuchtstuten, 105 Fohlen; Oekönomiethiere: 5 Pferde, 
32 Ochsen, 1 Zuchtstier, 12 Kühe, 4 Kälber, 3 Hofhunde, Die 
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Äbfohlnng ging gut von statten, es wurden 34 Fohlen lebend ge¬ 
boren. Fohlenkrankheiten traten nur vereinzelt auf; 1 Fohlen ging 
an Fohlenlähme, 1 anderes an Gehirnwassersucht zu Grunde und 
1 musste wegen Enochenfrass getodtet werden. Wegen mangel- 
hafter Entwickelung wurden 2 Fohlen verkauft. 

Für die württemb. Oberamtsthierärzte sind durch 
Erlass des k. w. Ministeriums des Innern vom 29. Dezember v. J. 
(Amtsbl. des k. w. Minist d. I. 1887 Nr. 5) sehr eingehende Vor¬ 
schriften über die Erstattung der thierärztlichen Jahresberichte 
gegeben worden und ist hiernach pro 1887 zum ersten Maie Bericht 
zu erstatten. _____ 

Personalien« 

Zum ersten Rektor der thierärztliohen Hochschule in Berlin, dessen 
Amtsdauer den Zeitraum von 3 Jahren zu umfassen hat, wurde Pro« 
fessor Müller ernannt. Das Rektorat desselben ist unter Anrechnung 
seiner Verwaltung der Direktorialgeschäfte während der Erledigung der 
Direktorstelle auf die Zeit vom 1. Januar 1886 bis zum 1. Januar 1889 
bestimmt worden. 

An der KönigL Thierarzneischule zu Dresden ist vom 1. October 
d. J. ab zunächst für die pathologische Anatomie eine Assistentenstelle 
zu besetzen. Dieselbe ist mit 900 M Gehalt, freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung dotirt. Qualifioirte Bewerber wollen ihre Gesuche bis 
zum 25. Juli d. J. bei der Kanzlei der Unterzeichneten Kgl. Commission 
einreichen. 

Dresden, am 21. Juni 1887. 

Königliohe Commission für das Veterinärwesen. 

(2)i Schmiedt. 

Behufs 7 wöchentlicher Stellvertretung sucht ein Distriktsthierarzt 
im Algäu mit einem approbirten Herrn Collegen in Correspondenz zu 
treten. Fr. Offerte sub Chiff. E. J. besorgt d. Exped. d. Woohensohr. 

Eine Praxis mit einem Einkommen von ca. 3600 M , incl. eines 
Fixums von 1800 M, ist verkäuflich zu übernehmen. Frankirte Offerte 
unter C. S. 4. an die Exped. d Bl. (2)2 

Dem in Imgenbroich wohnhaften Kreisthierarzt des Kreises Montjoie 
Krause ist, unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amt und 
unter Anweisung seines Wohnsitzes in Neustadt i. H., die Kreisthier¬ 
arztstelle des Kreises Oldenburg i. H. verliehen worden. 

Rossarzt Knüppel vom 1. Rhein. Feld-Art.-Reg. Nr. 8 wurde zum 
Oberrossarzt im Pomm. Drag.-Reg. Kr. 11, Rossarzt des Beurlaubten- 
standes Terey zum Oberrossarzt des Beurlaubtenstandes und der 
charakt. Oberrossarzt Dietriob im 2. Drag-Reg. Kr. 26 zum Ober¬ 
rossarzt im 2. Feld-Art.-Reg. Nr. 29 ernannt. Der Oberrossarzt Spuhr¬ 
mann beim Knrmärk. Drag.-Reg. Nr. 14 ist auf seinen Antrag mit 
Pension in den Ruhestand versetzt. 

Am 30. Juni d. J. ist der pension. Bezirksthierart Karl Ludwig 
Marggraff in Kusel im 74.Lebensjahre gestorben. Früher eifrig and 
tüchtig in der Erfüllung seiner Berufspflichten war der Verstorbene 
schon seit einigen Jahren genöthigt, sich in Folge körperlichen Leidens 
daroh seinen Sohn dienstlich vertreten zu lassen. Zu Anfang dieses 
Jahres wurde derselbe nach 53jähriger Wirksamkeit als Thierarzt in 
den verdienten Ruhestand versetzt. Möge ihm die Erde leicht werden 1 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von R&okl u. Loohner, 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Angsbnrg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkpng bewährter Fachmänner 
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XXXL Jahrgang. N= 28. Juli 1887. 

bltolt: I. "Wanderausstellung der deutsohen Landwirthschafts-Gesell- 
Schaft za Frankfurt a M. — Verbreitung ansteckender Thierkrank« 
heitenin Bayern.— Verhandlungen des XV. deutsohen Aerztetags 
Übe* Kurpfuscherei und Geheimmittelunwesen.— Vieheinfuhr nach 
England aus Schleswig-Holstein. — Literatur. — Personalien. — 
t .Vereinsversammlung. — Anmerkung der Redaktion — Berichtigung. 

4' *'-■■■ - - 

i :l Wanderausstellung der deutschen Landwirthschafts- 
h Gesellschaft zu Frankfurt a. M. 

■'* r Die vom 9. bis 13. Juni d. J. veranstaltete Ausstellung 

■ Von Thieren, Maschinen, Geräthen und Produkten in Frank- 
£ ; fort a. M. hat, insoweit dies landwirtschaftliche Hausthiere 

betrifft, auf welche allein sich nachstehende kurze Schilderung 
bezieht, die daran geknüpften Erwartungen weit übertroffen. 
Eine Ausstellung, auf der die Rassen und Schläge der in 
Deutschland einheimischen und eingeführten landwirtschaft¬ 
lichen Hausthiere so vollständig vertreten war, wie hier, ist 
noch sieht dagewesen und bot sich deshalb reichliche Gelegen- 

■ heit, Beobachtungen zu machen und Vergleiche änzustellen. 

; Als Ausstellungsräume waren die am Ostende der Stadt 
' gelegenes Stallungen, in denen alljährlich die grossen Pferde- 
raärkte abgehalten werden, sowie das dazu gehörige Areal 
i und die Gebäude (Eigenthum des frankfurter landwirthschaft* 
liehen Vereins) in zweckmässiger Weise benützt. Die bei¬ 
läufig etwas über 200 zugeführten Pferde und ein kleiner 
^ Tbeii der nahezu 900 Stück betragenden Rinder waren in 
( den soliden Pferdestallungen, die Mehrzahl der ausgestellten 
r ßiudviehstucke in 23 luftigen, mit Leinwand gedeckten Sehup- 
pen untfergebracht, deren einfache, leichte Constrnktion dem 
dortigen milden Klima angemessen, überdies durch die 
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beständige schöne Witterung begünstigt war und die Be¬ 
sichtigung der Thiere sehr erleichterte. In ähnlichen ent¬ 
sprechend eingerichteten Schuppen waren die zur Ausstellung 
zugeführten ca. 200 Schafe und 150 Schweine untergebracht. 
Yor den Pferdeställen befand sich ein grosser, mit Schranken 
umgebener Platz (King) behufs Musterung der Pferde, an 
dessen beiden Seiten Tribünen angebracht waren; fünf klei¬ 
nere Kinge zum Zwecke der Musterung der Rindviehstücke 
durch die Preisrichter befanden sich im Anschlüsse an die 
Rinderschuppen. 

I. Die Pferde waren in Zucht- und Gebrauchspferde, 
dann weiter in edle (sog. warmblütige) und schwere (sog. 
kaltblütige) ausgeschieden. Die edlen Pferde waren haupt¬ 
sächlich von Hannover aus sehr gut vertreten, während die 
schweren, nicht edlen Schläge, unter welchen sich einige 
Clydesdale, reiner Zucht und Kreuzungsprodukte, befanden, 
Hervorragendes nicht boten. Die Mitte zwischen beiden war 
durch mehrere recht brave Hengste und Stuten des starken 
Oldenburger Wagenpferdes repräsentirt. 

II. Der Ausstellung des Rindviehs war im Katalog 
folgende Eintheilung zu Grunde gelegt: 

A. Gebirgs- und Höhenschläge: 

a) Schecken- und Fleckvieh (Simmenthaler und ähnliche 
Kreuzungen). 

b) Braune und graue Schläge (Schwyzer, Montafuner, Al- 
gäuer und ähnliche). 

c) Unter a und b nicht fallende schwere Höhenschläge 
(wie Scheinfelder u. s. w.) 

d) Unter a und b nicht fallende leichte Höhenschläge (wie 
Harz, Glan, Voigtländer). 

B. Niederungsschläge, einschliesslich der nicht gebirgigen 

Höhenzüge der norddeutschen Ebene. 

a) Holländer und schwere Ostfriesen (schwarz, roth und 
fahlbunt). 

b) Wesermarschschlag (schwarzbunt). 

c) Schleswig-Holsteiner, rothbunt, soweit sie nicht unter a 
oder Shorthorn gehören (Wilstermarsch, Breitenburger 
und ähnliche). 

d) Leichte deutsche Niederungsschläge, auch Angler, Han- 
nover’sche und ähnliche. 

C. Shorthorn und seine Kreuzungen. 

D. Collectionen einzelner Besitzer oder von Viehzucht- 

Genossenschaften. 

(Ausserdem waren besondere Preise für Milchergiebigkeit 
und Zug ausgesetzt.) 
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Der Katalog war sonach weder nach bestimmten Rassen 
geordnet noch in die zu jeder derselben gehörigen Schläge 
ausgeschieden, wodurch nicht nur das Amt der Preisrichter, 
sondern auch eine systematische Besichtigung der Thiere 
sehr erschwert war, um so mehr als vielfältig für die Preis- 
zuerkennung Gollectionen einzelner Züchter und Zuchtge¬ 
nossenschaften eingeschoben und der Besucher genöthigt war, 
die Reihenfolge der Aufstellung zu verlassen, um die zuge- 
theilten Viehbestände aufzusuchen. 

Im Grossen Ganzen war die Rindviehausstellung hoch 
interessant und lehrreich; sie bot Gelegenheit zu beobachten, 
welch’ grossen Einfluss die örtlichen, Futter-, Wirthschafts- etc. 
Verhältnisse auf Grösse und Form der Viehbestände einer 
Gegend auszuüben vermögen, wenn diese Einwirkungen auf 
viele Generationen hindurch andauern, aber doch nicht 
mächtig genug sind, die Merkmale der Rasse zu zerstören; 
denn es war trotz einer nicht unerheblichen Verschiedenheit 
in Grösse und Form einiger unter verschiedenen Namen auf¬ 
gestellten Viehschläge deren Zusammengehörigkeit zu ein 
und derselben Rasse nicht zu verkennen. Bei näheren Er¬ 
mittelungen würden sich unzweifelhaft die unter so zahl¬ 
reichen Namen aufgeführten Rindviehschläge bedeutend redu- 
ciren lassen. 

Anderseits hat diese Rindviehausstellung aber auch den 
Nachweis geliefert, wie weit durch zielbewusste, mit Ver- 
ständniss und Ausdauer durchgeführte K'reuzung und Innzucht 
die Vervollkommnung der Viehzucht nicht blos von Seite 
einzelner Züchter, sondern, was noch ungleich mehr heissen 
will, ganzer Landestheile — gebracht werden kann. Vor 
allem zeichnete sich das mit Simmenthalerblut gezüchtete 
Fleckvieh Süddeutschlands aus und dürfte dasselbe wohl als 
die Zukunfts-Culturrasse unter entsprechenden Verhältnissen 
werden. 

III. Schafe. Von Schafrassen waren nicht nur die in 
Deutschland einheimischen, von dem grossen, rauhwolligen 
ostfriesischen Milchschafe herab bis zur kleinen Haidschnucke 
repräsentirt, sondern auch die Culturrassen für Wolle und 
Fleisch sehr gut vertreten. Von den Wollschafen waren ver¬ 
schiedene Stämme Merinos und merinosartiger Schafe zum 
Theil mit sehr starkem Körper, von den Fleischschafen ausser 
den Franken- und Rhönschafen in reiner Zucht und gekreuzt 
hauptsächlich die englischen Zuchten in verschiedenen Stämmen 
vertreten, wie Cotswold, Southdown, Shorpshire, Hampshire, 
Oxfordshire ü. s. w. Mit Rücksicht auf die namentlich im 
Büdiichen Bayern bestehenden klimatischen Verhältnisse und 
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die daselbst übliche Pferchwirthschaft dürfte sich schwerlich 
eine Schafrasse bzw. ein Schlag finden, der hinsichtlich Fleisch 
und Wolle, sowie der nothwendigen Leistungsfähigkeit im 
Marschiren besser geeignet wäre, als die einheimischen sog. 
schwäbischen Bastardschafe. 

IV. Schweine. Die reichhaltige Ausstellung der ver¬ 
schiedenen hauptsächlichsten Culturrassen und Schläge von 
Schweinen, namentlich der englischen grossen, weissen Zuch¬ 
ten, sowie des in der neueren Zeit immer mehr in Aufnahme 
kommenden schwärzlichen Polandchinaschweines bot ein in¬ 
teressantes Bild und wetteifert diese Abtheilung mit der für 
Rindvieh um den ersten Rang. Auch in Bezog auf die 
Schweinezucht ist durch diese Exposition ein Zeugniss dafür 
erbracht, wie weit es der intelligente Züchter unter geeig¬ 
neten Bedingungen in der Thierzucht zu bringen vermag. 
In der Hauptsache wird sich dies indessen nur auf grössere, 
rationell bewirthschaftete Güter und weniger ftir bäuerliche 
Wirtschaften anwenden lassen, weil es sich hierbei nicht 
allein um die Anschaffung der zur Zucht erforderlichen Rasse- 
thiere, sondern auch um entsprechende Stalleinrichtungen, 
sachgemässe Fütterung, Behandlung u. s. w. der Zuchttiere 
selbst sowie der Nachzucht handelt, ohne welche Hilfsmittel 
der erwünschte Zuchterfolg nicht zu erreichen ist. 

Alle Urteile stimmen darin überein, dass diese Aus¬ 
stellung eine höcht gelungene war. Gegen die Einrichtung 
des Katalogs bezüglich der aufgestellten Thiere Hesse sich 
zwar Manches einwenden, doch darf nicht unberücksichtigt 
bleiben, dass die Aufgabe eine sehr beträchtliche und die 
Wanderausstellung die erste gewesen ist; die hierbei ge¬ 
machten Erfahrungen werden den späteren Ausstellungen 
zu Gute kommen. Th. Adam. 

Ueber die Verbreitung ansteckender Thierkrankheiten 
in Bayern im I. Vierteljahr 1887, für die Zeit vom 1. Januar 
bis ind. 31. März. (Zeitschr. d. k. b. stat. Bureau. Hft. 1.) 

1. Der Milzbrand. In 19 Gemeinden der Distrikisvenral- 
tungsbezirke: Erding, Miesbach, Kusel, Landau, Tirschenreuth, 
Vohenstrauss, Stadtsteinach, Wunsiedel, Feuchtwangen, Uffenheio, 
Stadt Kitzingen, Schweinfurt, Dillingen und Donauwörth sind in 
20 Gehöften 27 Rinder am Milzbrand erkrankt und dieser Seuche 
auch erlegen. Am Quartalsschlüsse blieb noch ein Gehöft den 
Bezirksamtes Stadtsteinach verseucht, in allen Übrigen Gehöften 
'ist die Seuche im Laufe des Quartals erloschen. 

2. Die Tollwuth. Bei Beginn des Vierteljahres sind die 
»Bunde in kB »gefährdeten Gemeinden den Bezirksamtes TimchM- 




reuth noch vom vojhergegaogenen Quartale her polizeilichen Be¬ 
schränkungen unterworfen gewesen. Die bezüglichen Schutzmass¬ 
reg ein sind im Laufe der Berichtsperiode ausser Wirksamkeit ge¬ 
treten. Im Laufe des Vierteljahres sind in 3 Gemeinden der 
Bezirksämter Kötzting, Sulzbach und Tirschenreuth 3 Hunde er¬ 
krankt und gefallen oder getödtet. Ausserdem wurde ein herren¬ 
loser wuthverdächtiger Hund im Bezirksamte Kötzting getödtet. 
Am Schlüsse des Quartals blieben die zuletzt erwähnten 3 Ge¬ 
meinden noch verseucht. 

3. Rotz der Pferde. In 16 Gemeinden der Distriktsver¬ 
waltungsbezirke: Stadt Freising, München II, Wasserburg, Dingol- 
fing, Landau a./I., Stadt Bayreuth, Kronach, Stadt Schwabach, 
Karlstadt, Memmingen und Neuburg a./D. mit einem Pferdebestande 
von 60 Stück in 16 betroffenen Gehöften, ferner in 23 Gemeinden 
bzw. in 31 Gehöften der Distriktsverwaltungsbezirke: Stadt Mün¬ 
chen, Aichach, Bruck, Friedberg, Schongau, Weilheim, Eggenfelden, 
Frankenthal, Landau, Pirmasens, Kulmbach, Hassfurt, Kitzingen, 
Mellrichstadt, Neustadt a.|S., Schweinfurt, Stadt Augsburg, Dillingen, 
Lindau, Mindelheim und Neuburg a.|D., welche als verseucht aus 
dem IV. Viertaljahr 1886 in das I. Vierteljahr 1887 übergegangen 
sind, erkrankten im Ganzen 29 Pferde; 2 sind gefallen, 26 sind 
auf polizeiliche Anordnung und 1 ist auf Veranlassung des Besitzers 
getödtet worden. Im Laufe des Vierteljahres ist die Seuche in 21 
Gemeinden bezw. 29 Gehöften erloschen und 18 Gemeinden bezw. 
Gehöfte sind noch am Quartalsschlüsse verseucht geblieben. 

4. Die Maul- und Klauenseuche. Bei Beginn des Quar¬ 
tals waren 3 Gehöfte in 1 Gemeinde des Bezirksamtes Neumarkft 
noch vom vorhergegangenen Quartale her von der Seuche betroffen; 
im weiteren Verlaufe der Berichtsperiode ist die Seuche lediglich 
noch in einem mit 12 Rindern besetzten Gehöfte des Bezirksamtes 
Sonthofen aufgetreten und bis zum Quartalsschlüsse noch nicht als 
erloschen erklärt worden. 

5. Die Lungenseuche des Rindviehes. Am Schlüsse 
des IV. Quartals 1886 waren in 17 Gemeinden 22 Gehöfte ver¬ 
seucht geblieben. Im Laufe des I. Quartals 1887 wurden in 13 
weiteren Gemeinden der Distriktsverwaltungsbezirke: Kemnath, 
Tirschenreuth, Vohenstrauss, Ebermannstadt, Kulmbach, Lichten¬ 
fei«, Münchberg, Neustadt a!A., Ochsenfurt und Wertingen 18 Ge¬ 
höfte von der Seuche ergriffen. In den neu betroffenen Gehöften 
betrug dio Stückzahl des gesammten Rindviehbestandes 173. Im 
Laufe des Vierteljahres sind in sämmtlichen Seuchengehöften 53 
Rinder erkrankt, 7 gefallen, 74 auf polizeiliche Anordnung und 
13 auf Veranlassung der Besitzer getödtet worden. Im Laufe 
des Quartals ist die Seuche erloschen in den Distriktsverwaltungs¬ 
bezirken: Stadt Freising, Stadt München, Bruck, Friedberg, Mün¬ 
chen H, Schongau, Eggenfelden, Frankenthal, Pirmasens, Sta^t 
Bayreuth, Kulmbach, Stadt Schwabach, Mellrichstadt, Stadt Augs- 
thurg und Mindelheim. Am Quartalsschlüsse blieben in 20 .(Ge¬ 
meinden noch 30 Gehöfte verseucht. 

6. Die Schafpocken sind nicht ausgetreten. 
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7. Der Bläschenausschlag. Am Schlüsse des vorher- 
gegangenen Quartals waren in 5 Gemeinden noch 18 Gehöfte ver¬ 
seucht. Dazu kamen im Laufe der Berichtsperiode in 48 Gemeinden 
der Distriktsverwaltungsbezirke: Miesbach, Mönchen I, Weilheim, 
Eggenfelden, Kötzting, Viihofen, Frankenthal, Homburg, Kaisers¬ 
lautern, Kusel, Ludwigshafen a.jRh., Pirmasens, Bayreuth, Eber¬ 
mannstadt, Hof, Lichtenfei, Alzenau, Kitzingen, Schweinfurt, 
Gönzburg, Kaufbeuren und Mindelheim 127 Gehöfte. Im Laufe des 
Vierteljahres erkrankten 28 Pferde und 109 Kinder; am Schlüsse 
blieben in 24 Gemeinden noch 62 Gehöfte verseucht. 

8. Die Räude. Bei Beginn des Quartals waren in 12 Ge¬ 
meinden 193 Gehöfte verseucht. Im Laufe des Vierteljahres wur¬ 
den in den Distriktsverwaltungsbezirken: Stadt München, Aichach, 
Bruck, Dachau, Freisieg, Wasserburg, Neunburg v.|W., Gunzen¬ 
hausen, Weissenburg, Gerolzhofen, Lohr, Donauwörth, Gönzburg, 
Neuburg a.|D., Neu-Ulm und Wertingen in 16 Gemeinden 100 Ge¬ 
höfte neu betroffen. 20 Pferde sind neu erkrankt und 1337 Schafe 
bildeten den gesummten Bestand in den neu von Schafräude be¬ 
troffenen Gehöften. Am Quartalsschlüsse blieben noch in 23 Ge¬ 
meinden 218 Gehöfte verseucht. 

9. Die Rinderpest ist in Bayern nicht vorgekommen. 


Dem XV. deutschen Aerztetag, welcher am 4. Julid. J. 
in Dresden tagte, lag u. A. folgender Antrag des ärztlichen Bezirks¬ 
vereins Dresden-Staat zur Verhandlung vor: „Der Aerztetag möge 
beschliessen: eine Petition an den Reichstag und den Bundesrath 
zu richten, dahingehend, dass an Stelle der jetzigen §. 29i und 
§. 147 3 der deutschen Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 festge¬ 
setzt werde: 

§. 29. Einer Approbation innerhalb des Deutschen Reiches, 
welche auf Grund eines Nachweises der Befähigung ertheilt wird, 
bedörfen Aerzte und Apotheker. 

§. 147. Mit Geldbusse bis zu 300 M und im Unvermögens¬ 
falle mit verhältnissmässiger Gefängnisstrafe wird bestraft,. 

3) wer ohne hierzu approbirt zu sein, sich gewerbsmässig mit der 
Behandlung von Kranken befasst oder seine Dienste in dieser 
Richtung anbietet. Im Wiederholungsfälle ist auf Gefängnisstrafe 
zu erkennen. 

Hierauf stellte der Correferent folgende Anträge: 

A. Zur wirksamen Bekämpfung der betrögerischen und gemein¬ 
gefährlichen Kurpfuscherei erscheinen dem Aerztetage erforderlich: 
1) strengere Bestrafung der unbefugten Bezeichnung als Arzt oder 
mit ähnlichem Titel dadurch, dass im Wiederholungsfälle Gefäng¬ 
nisstrafe eintritt; 2) eine Revision der Kaiserlichen Verordnung 
vom- 4. Januar 1875, betr. den Verkehr mit Arzneimitteln, durch 
welche der Handverkauf von Arzneimitteln wesentlich beschränkt 
werde; 3) ein Verbot der Conzessionirung von Heilanstalten, an 
welchen die Krankenbehandlung stattfindet durch Personen, welche 
nicht als Aerzte approbirt sind. 
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B» Der Aerztetag empfiehlt den Vereinen die Einsetzung yon 
Commissionen znr Bekämpfung des Goheimmittelnnwesens nnd der 
Kurpfuscherei, pie Vereinsgenossen richten an diese Commissionen 
alle ihre Erfahrungen, welche die Bekämpfung des Geheimmittel¬ 
unwesens und der Kurpfuscherei erleichtern können. Sie setzen 
die Commission in Kenntniss: 1) von der Zahl und von dem Cha¬ 
rakter der in ihrem Bezirke befindlichen Pfuscher; 2) von der 
Ausdehnung und von der Art der Verbreitung der Geheimmittel; 
3) von den Vorfällen, welche eine gerichtliche Belangung Yon Kur¬ 
pfuschern zu ermöglichen im Stande ist. Die Commissionen haben 
die Aufgabe, die eingelaufenen Mittheilungen zu sammeln und nach 
Gutdünken den entsprechenden Behörden Yorzulegen event. Straf¬ 
anträge zu stellen. Etwaige Kosten tragen die Vereine. 

Es folgte hierauf eine lebhafte Debatte, in der für und gegen 
den Antrag des Verbots gesprochen wurde. Von Aub-Mönchen 
wurde folgendor Antrag eingebracht: Der XV. deutsche Aerztetag 
wolle erklären: „Die Wiederherstellung des gesetzlichen Verbots 
«'er Ausübung der Heilkunde durch nicht hierzu approbirte Per¬ 
sonen ist anzustreben unter der Voraussetzung, dass die Yom X. 
deutschen Aerztetag (in Nürnberg 1882) bei Berathung der Grund¬ 
züge einer deutschen Aerzteordnnng als fundamental bezeichneten 
Rechte der approbirten Aerzte — Freizügigkeit, Freiwilligkeit der 
Hilfeleistung, freie Vereinbarung des ärztlichen Honorars u. s. w. — 
ungeschmälert aufrecht erhalten bleiben.“ 

Dieser Antrag wurde bei der Abstimmung mit grosser Majorität 
angenommen, während der Dresdner Antrag abgelehnt wurde. 


Die Ausschiffung von Rindvieh aus Schleswig- 
Holstein nach England, W r ales und Schottland zum 
Zwecke der Abschlachtung darf nach einem Erlasse de9 britischen 
Geheimen Rathes vom 7. Juni während der Zeit vom 15. Juni bis 
Ende Dezember 1887 an den für dio Einfuhr fremden Viehes 
bestimmten Landeplätzen erfolgen. Die Sendungen müssen von 
einer Erklärung des Absenders und von behördlichen Bescheinig¬ 
ungen begleitet sein, aus welchen sich orgibt, dass die einzu¬ 
führenden Thiere entweder in Schleswig-Holstein, in Dänemark 
oder in Schweden geboren und aufgezogen sind. (D. R.-Anz.) 


Literatur. 

Lehrbuch Ober Hufbeschlag von Fr. Dominik, Corps-Rossarzt 
und technischer Vorstand der Militär-Lehrschmiede zu Berlin. 
Mit 6 Tafeln und 252 in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Berlin 1887. Im Selbstverläge des Verfassers. (Carl-Strasse 23a.) 
gr. 8. 228 S. 

Die vorliegende neue (fünfte) Auflage dieses Lehrbuches, wel¬ 
ches sich in einen theoretischen und praktischen Theil scheidet, 
hat eine durchgreifende Umarbeitung erfahren und ist durchgehende, 
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unter Beibehaltung der bekannten Grundsätze des Herrn Verfassers 
über die Ausführung des Hufbeschlags, kürzer und gedrängter ge¬ 
halten gegenüber der im Jahre 1883 erschienenen vierten Auflage. 
Neu sind namentlich die auf 6 Tafeln in je 11 Nummern nach 
Form und Grösse schematisch ausgeführten Vorder- und Hinter¬ 
hufeisen, die 3 Nummern von Hufnägeln sowie Normalmasse des 
Steckstollen-Winterbeschlags, wie solche für Kavallerie, Artillerie 
und den Train Anwendung zu finden haben. Die typographische 
Ausstattung ist eine ganz gelungene. 


Personalien. 

Dem Direktor der thierärztlichen Hoebschule in Hannover, Medi- 
cinalrath und Professor Dr. med. Da inmann, ist der Charakter als 
Geheimer Regierungsrath verliehen worden. 

An der KönigL Thier arzneischule zu Dresden ist vom 1. October 
d. J. ab zunächst für die pathologische Anatomie eine Assistentenstelle 
zu besetzen. Dieselbe ist mit 900 M Gehalt, freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung dotirt. Qualificirte Bewerber wollen ihre Gesnohe bi« 
zum 25. Juli d. J. bei der Kanzlei der Unterzeichneten Kgl. Commission 
einreiehqn. 

Dresden, am 21. Juni 1887. 

Königliohe Commission für das Veterinärwesen. 

(2)2 Schmiedel. 

Ein Thierarzt für den Monat September als Vertreter gesucht. — 
Franco-Offerte unter N. 1 an die Expedition. 


Die diesjährige Generalversammlung des thierärztlichen 
Kreisvereins für Ob er franken findet wieder in Bamberg 
statt und zwar am Sonntag den 7. August 1. J. Vormittags 
V*ll Uhr im Rathhaussaal, wozu geziemendste Einladung hiermit 
ergeht. Als Besprechnngsgegenstände sind aufgestellt worden und 
zwar nach geschehener Vorstands- und Ausschusswahl (IV. Wahl¬ 
periode) : Ziff. 1. Ueber bacteriolog. Studien bzw. hier Errichtung 
eines Unterrichtskurses für die Bezirks- resp beamteten Thierärzte 
des Königreiches Bayern; ähnlich wie es bereits geschehen ist 
in der Königl. Preuss. Monarchie und im Königreiche Sachsen. — 
Ziff. 2. Mittheilungen aus der Praxis, verbunden mit Rückblicken auf 
die unlängst stattgehabte internationale Thierschau in Frankfurt a|M. 

Bamberg im Juli 1887. Fessler, z. Zt. Vorstand. 


Anmerkung der Redaktion» Wie bereits bekannt, sollen 
mit September d. J. beginnend je 10 Tage dauernde bacteriolog- 
ische Curse für Bezirksthierärzte in München abgehalten werden. 


Berichtigung. Die Generalversammlung des thierärztliehen 
Vereins der Oberpfalz findet am 24. Juli d. J. statt, nicht 
am 27. Juli er., wie irrthümlich auf Seite 232 der Wochenschrift 
angegeben ist. 

Verantwortliche Bedaction: Th. Adam in Angaburg;. — Drack von Rackl n. Loohner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augabnrg, 
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für 

f Thierheilkunde und Viehzucht, 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraosgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang, N= 29. Juli 1887. 


Inhalt : Provisorisches Statut der Königl. Thierärztliohen Hochschule 
in Berlin. — Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. — 
Personalien. — Generalversammlung des thierärztliohen Kreisvereins 
von Mittel franken. — Generalversammlung des thierärztliohen Landes¬ 
vereins für "Württemberg in Ulm. 


Provisorisches Statut der Königlichen Thierärztlichen 
Hochschule in Berlin. 

§. 1. Die thierärztliche Hochschule soll dem Unterricht und 
der Forschung im Gesammtbereiche der Thierheilkunde und ihrer 
Hilfswissenschaften dienen. Sie ist dem Minister für Landwirt¬ 
schaft, Domänen und Forsten unterstellt. 

§ 2. Der Unterricht erfolgt nach Massgabe des Lehrplans 
nnd ist nach Semestern geordnet. Das Verzeichniss der Vorlesungen, 
Demonstrationen und praktischen Uebungen wird halbjährlich im 
Februar und im Juli veröffentlicht. 

§. 3. Für die Hauptfächer des Unterrichts bestehen etats- 
mässige Lehrerstellen. 

§. 4. Die Studirenden sind gehalten, den vorschriftsmässigen 
Lehrplan zu befolgen. Abweichungen von demselben bedürfen der 
Genehmigung des Rektors. 

§. 5. Die Organe für die Leitung und Verwaltung der Hoch¬ 
schule sind: 

1. der Rektor, 

2. das Lehrer-Collegium, 

§. 6. Der Rektor wird von dem Minister aus den Mitgliedern 
des Lehrer-Collegiums ernannt. Die Ernennung erfolgt auf eine 
Amtsdauer von drei Jahren. 

§. 7. In Behinderungsfällen oder bei sonstiger Erledigung des 
Amtes wird der Rektor von seinem letzten Amtsvorgänger oder, 
wenn dieser verhindert ist, von dem an Jahren ältesten, nicht ver¬ 
hinderten Mitgliede des Lehrer-Collegiums vertreten. 
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§. 8. Der Rektor fuhrt die laufenden Geschäfte der Ver¬ 
waltung und hat für die Beobachtung des Verfassungs-Statuts 
und der vom Ressortminister erlassenen Vorschriften zu sorgen. 
Er hat für die Vermögensverwaltung der Anstalt, insbesondere 
für die Beachtung des Haushalts-Etats derselben die alleinige 
Verantwortung, soweit nicht dem obersten Verwaltungsbeamten 
gemäss §. 24 eine Mitverantwortlichkeit übertragen ist* 

Er beruft die Versammlungen des Lehrer-Collegiums und leitet 
die Verhandlungen desselben. Er ist berechtigt und verpflichtet, 
Beschlüsse des Lehrer-Collegiums, welche nach seiner Auffassung 
die Befugnisse desselben überschreiten oder das Interesse der 
Hochschule verletzen, zu beanstanden und die Entscheidung des 
Ministers über deren Ausführung nachzusuchen. 

Er hat dafür zu sorgen, dass auch während der Ferienzeit 
die zur Fortführung der Kliniken und der Verwaltung erforderliche 
Anzahl von Lehrkräften und Beamten anwesend bleibt Deshalb 
bedürfen Docenten und Beamte der Anstalt der Genehmigung des 
Rektors, wenn sie länger als 24 Stunden von Berlin sich entfernen 
wollen. 

§. 9. Der Rektor hat die Hochschule nach aussen zu vertreten, 
Namens derselben mit Behörden und Privatpersonen zu verhandeln 
und den Schriftwechsel zu führen. Er unterzeichnet die Schrift¬ 
stücke, welche die Unterschrift „Der Rektor der thierärztlichen 
Hochschule* erhalten, mit Beinern Namen. 

Diejenigen Schriftstücke, welche aus der Beschlussfassung des 
Lehrer-Collegiums hervorgehen, werden mit der Unterschrift: 

„Rektor und Lehrer-Collegium der thierärztlichen Hochschule* 
versehen und vom Rektor unterzeichnet. 

§. 10. Der Rektor hat die Beobachtung des Statuts und der 
sonstigen Vorschriften, sowie den geregelten Fortgang des Unter¬ 
richtes zu überwachen und darauf zu halten, dass die Vorstände 
der Institute und Laboratorien bei der Verwendung der für die 
Zwecke der Hochschule bewilligten Geldbeträge die Positionen des 
Etats nicht überschreiten. Soweit nicht die Verwaltung der zu 
wissenschaftlichen Zwecken und zur Beschaffung der Lehrmittel 
bewilligten Fonds den Vorständen der Institute und Laboratorien 
zu8teht, erfolgen die Lieferungen für die Hochschule auf Anweisung 
und unter Controle des Rektors. 

Die für die Kliniken der Hochschule bestehende Apotheke ist 
von dem Rektor halbjährlich zu revidiren. 

§. 11. Die Besetzung der von dem Ressortminister genehmig¬ 
ten Assistenten-Stellen an den Instituten und Laboratorien der 
Hochschule erfolgt auf Vorschlag der betreffenden Lehrer durch 
den Rektor. 

§. 12. Der Rektor hat die Aufnahme und Entlassung der 
Stadirenden, sowie die Zulassung von Hospitanten zu bewirken. 

Er ist befugt, zur Aufrechterhaltung der Disciplin auch ohne 
vorgängigen Beschluss des Lehrer-Collegiums den Studirenden der 
Hochschule einen Verweis zu ertheilen. 
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§. 13. Das Lehrer-Collegium besteht aus den bei der Hoch« 
schule etatsmässig fest angestellten Lehrern. Es hat die allgemeinen 
Interessen des Unterrichts wahrzunehmen und für die Vollständig¬ 
keit und Zweckmässigkeit desselben zu sorgen. Insbesondere ist 
das Lehrer-Collegium dafür verantwortlich, dass jeder Studirende 
während der yorgeschriebenen Studienzeit Gelegenheit hat, in ge¬ 
ordneter Folge an den im Studienplan angegebenen Vorlesungen, 
Demonstrationen und Uebungen Theil zu nehmen. Wenn in dieser 
Hinsicht sich Mängel und Lücken finden, welchen die Hochschule 
für sich allein nicht abhelfen kann, so hat das Lehrer-Collegium 
darüber rechtzeitig an den Minister zu berichten und Vorschläge 
zur Abhilfe zu machen. 

§.14. Das Lehrer-Collegium wird von dem Rektor unter 
Mittheilung der Tagesordnung nach Bedürfniss zu Versammlungen 
berufen. Ausserdem muss der Rektor eine Versammlung anbe¬ 
raumen, wenn mindestens der dritte Theil des Lehrer-Collegiums 
dieselbe unter Angabe des Berathungs-Gegenstandes beantragt. 

§. 15. Das Lehrer-Collegium ist beschlussfähig, wenn mehr 
als die Hälfte seiner Mitglieder in der Versammlung anwesend ist. 

Wenn ein Berathungsgegenstand deshalb nicht zur Erledigung 
gelangt, weil die Mitglieder des Lehrer-Collegiums nicht in der 
erforderlichen Zahl erschienen sind, so ist für denselben die dem¬ 
nächst berufene Versammlung ohne Rücksicht auf die Zahl der 
Anwesenden beschlussfähig. 

§. 16. Bei den Beschlüssen des Lehrer-Collegiums entscheidet 
die Majorität der anwesenden Mitglieder. Bei Stimmengleichheit 
gibt die Stimme des Rektors den Ausschlag. 

§. 17. Ueber Gegenstände, welche nicht auf der den Mit¬ 
gliedern mitgetheilten Tagesordnung gestanden haben, darf in dqr 
Versammlung nur dann Beschluss gefasst werden, wenn keiner der 
Anwesenden widerspricht. 

Anträge der Mitglieder für die Tagesordnung sind, wenn sie 
dem Rektor mindestens zwei Tage vor der Sitzung übermittelt 
wurden, in die Tagesordnung aufzunehmen. 

Der Rektor ist verpflichtet, die Verhandlung über solche An¬ 
träge, welche nach seiner Ueberzeugung gegen die Landesgesetze 
oder das Statut der Hochschule verstossen, abzulehnen (§. 8 alin. 2). 
Doch kann das Lehrer-Collegium gegen diese Ablehnung Einspruch 
bei dem Minister erheben. 

§. 18. Die Beschlüsse des Lehrer-Collegiums werden von dem 
jüngsten Mitgliede in ein Protokollbuch eingetragen, nachdem der 
Wortlaut derselben von dem Collegium festgestellt ist. Bei jedem 
Beschluss muss angegeben werden, mit wieviel Stimmen derselbe 
gefasst wurde. Den bei einem Beschlüsse in der Minorität ge¬ 
bliebenen Mitgliedern steht das Recht zu, die schriftliche Begründung 
ihrer Abstimmung dem Protokoll beifügen zu lassen, wenn dieselbe 
sogleich in der Versammlung angemeldet und innerhalb 2 Tagen 
eingereicht wird. 

§. 19. Die Beschlussfassung des Lehrer* Collegiums kann auch 
ohne Berufung einer Versammlung durch schriftliche Abstimmung 
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herbeigeführt werden. Diese Beschlüsse sind aber nur dann gütig, 
wenn kein Mitglied gegen die schriftliche Abstimmung Widerspruch 
erhoben hat. 

§. 20. In Fällen, deren Erledigung ohne grösseren Schaden 
für die Hochschule oder die Betheiligten nicht bis zur nächsten 
Versammlung des Lehrer Collegnms aufgeschoben werden kann, ist 
der Rektor oder sein Vertreter befugt, selbstständig zu entscheiden; 
doch hat derselbe dem Lehrer-Collegium in der nächsten Versamm¬ 
lung von den getroffenen Massregeln Mittheilung zu machen. 

§. 21. Das Lehrer - Collegium beschliesst vorbehaltlich des 
dem Rektor nach dem Statut zustehenden Einspruchsrecht (§. 8) 
selbstständig über: 

1. die Geschäftsordnung für die Verhandlungen des Collegiums; 

2. die Verwendung der etatsmässig zu wissenschaftlichen Zwecken 
vorgesehenen Mittel, soweit dieselbe nicht für die einzelnen 
Institute und Laboratorien durch den Ressortminister be¬ 
stimmt ist; 

8. die Anschaffung von Büchern für die allgemeine Bibliothek 
der Hochschule; 

4. die Benutzung der Bibliothek und der Sammlungen; 

5. die gänzliche oder theilweise Befreiung vom Studienhonorar 
und Verleihung von freier Wohnung und anderen Unter¬ 
stützungen an Studirende, nach Massgabe der vom Minister 
getroffenen Anordnungen; 

6. die Bestrafung von Disciplinarvergehen der Studirenden ge¬ 
mäss den im §. 27 enthaltenen oder von dem Ressortminister 
noch zu erlassenden Vorschriften. 

Das Lehrer-Collegium kann ausserdem gutachtlich an den \ 
Minister berichten über: 

1. die Vertretung von Lehrern, welche auf längere Zeit an der 
Ausübung ihres Amtes behindert sind; 

2. die Besetzung erledigter Lehrerstellen; 

3. die Aenderung des Lehrplanes der Hochschule; 

4. die Aufhebung oder Neuerrichtung von Instituten und Samm¬ 
lungen der Hochschule; 

5. die Aenderung in der Vertheilung oder Benutzung der Räume; 

6. die Errichtung neuer Assistentenstellen (cfr. §. 11); 

7. die Zuwendung von Mitteln für die einzelnen Lehrzweige 
und sonstigen Bedürfnisse der Hochschule; 

8. die Verleihung noch weiterer, als der vom Minister im Ganzen 
bewilligten Unterstützungen für Studirende der Hochschule; 

9. die Vorschriften für die thi er ärztliche Staatsprüfung; 

10. die Discipiinarordnung für die Studirenden der Hochschule; 

11. die Aenderung des Statuts der Hochschule. 

§. 22. Alljährlich im Januar und Juni hat das Lehrer Colle¬ 
gium unter Zuziehung der nicht etatsmässig fest angestellten Do- 
centen das Verzeichniss der Vorlesungen, Demonstrationen und 
praktischen Uebungen für das nächste Semester zu entwerfen. 

Der Entwurf ist dem Minister zur Genehmigung vorzulegen« , 
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§. 23. Die allgemeine Verpflichtung der Lehrer zur Amte-* 
Verschwiegenheit erstreckt sich auch auf die Verhandlungen des 
Lehrer-Collegiums. 

§. 24. Die Verwaltangsbeamten der thierärztlichen Hochschule 
sind dem Rektor untergeordnet. Ihre dienstliche Thätigkeit wird 
durch den Ressortminister bestimmt 

Der oberste Verwaltungsbeamte führt den Titel Administrator.^ 
Er ist dafür mitverantwortlich, dass der Special-Etat der Anstalt 
eingehalten und dass zur voraussichtlich unvermeidlich werdenden 
Ueberschreitung einzelner Ausgabe-Positionen rechtzeitig die höhere 
Genehmigung nachgesucht wird. Zu dem Zwecke hat derselbe alle 
Zahlungsanweisungen an die Kasse der Anstalt und die über die 
ordentlichen und ausserordentlichen Revisionen derselben aufge¬ 
nommenen Verhandlungen, sowie alle Concepte der Verfügungen, 
durch welche Verpflichtungen übernommen werden, mitzuzeichnen. 
Im Falle hierbei eine Meinungsverschiedenheit durch Rücksprache 
mit dem Rektor nicht beseitigt werden kann, ist der Administrator 
zu beanspruchen befugt, dass unter Beifügung seiner schriftlichen 
Aeusserung die Entscheidung des Ressorministers eingeholt wird. 
Die Annahme und Entlassung der auf Kündigung angestellten 
Unterbeamten und Diener, sowie die Regelung ihrer Dienstgesohäfte 
erfolgt durch den Rektor, der sich bezüglich der Diener für die 
einzelnen Institute mit deren Leitern zu verständigen hat. 

§. 25. Die Aufnahme von Angehörigen des Deutschen Reichs 
als Studirende der Hochschule ist durch besondere Vorschriften 
geregelt. Nichtdeutsche haben für die Aufnahme als Studirende 
eine entsprechende Vorbildung dem Rektor nachzuweisen. 

Derselbe hat auch, soweit dadurch nicht die Ausbildung der 
Studirenden der Thiermedicin beeinträchtigt wird, zur, Theilnahme 
an den Vorlesungen, Demonstrationen und Uebungen zuzulassen; 

Studirende der Friedrich-Wilhelms-Universität; 

Studirende der landwirtschaftlichen Hochschule; 

Studirende der technischen Hochschule; 

Studirende der Königlichen Akademie der Künste; und. 

Thierärzte, welche die Hochschule zur Fortsetzung ihrer 
Studien besuchen wollen. 

Auch kann der Rektor Personen, welche nur an einzelnen Vor¬ 
lesungen oder Uebungen theilnehmen wollen, aber die Qualification 
zum Eintritt als Studirende nicht besitzen und auch eine andere 
Berechtigung nicht nachweisen können, als Hospitanten unter der 
Voraussetzung zulassen, dass das Unterrichts-Interesse daduroh 
nicht leidet. 

§• 26. Die Höhe des von den Studirenden und Hospitanten 
für jedes Semester im Voraus zu entrichtenden Unterrichts-Honorars 
und die für die Aufnahme in die Hochschule und für die Er- 
theilung eines Abgangszeugnisses von den Studirenden zu zahlenden 
Gebühren werden von dem Ressortminister bestimmt. 

Mittellosen Studirenden kann innerhalb der von dem Minister 
festgestellten Bewilligungen das Honorar erlassen werden (§. 21). 
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§. 27. Die Studirenden sind den allgemeinen Landesgesetzen 
und polizeilichen Verordnungen, sowie den besonderen Disciplinar- 
Vorschriften der Hochschule unterworfen. 

Disciplinarstrafen sind: 

1. Verweis durch den Rektor; 

2 . Verweis vor versammeltem Lehrer-Collegium durch den Rektor; 

3. Aufhebung der Honorar-Befreiung und andererUnterstützungen; 

4. Androhung des Ausschlusses von der Hoohsohule; 

5. Ausschluss von der Hochschule. 

Ueber die Verhängung der zu 2—5 bezeichneten Strafen ent¬ 
scheidet das Lehrer-Collegium. 

Gegen die Strafe zu 5 kann Rekurs an den Minister eingelegt 
werden. 

Auf die in die Hochschule aufgenommenen Militär - Eleven 
finden die Bestimmungen dieses Paragraphen keine Anwendung. 

§. 28. Die Prüfungen sind durch besondere Vorschriften ge¬ 
regelt. Ueber die Zulassung von Ausländern zu denselben ent¬ 
scheidet der Minister. 

§. 29. Die zur Ausführung des Statuts erforderlichen Anord¬ 
nungen werden vom Minister erlassen. 

Früher erlassene Vorschriften bleiben, soweit sie durch die 
vorstehenden Bestimmungen nicht geändert sind, in Kraft, bis ihre 
ausdrückliche Aufhebung erfolgt. 

Berlin, den 29. Juni 1887. 

(L. S.) 

Der Minister für Landwirtschaft, Domänen und Forsten, 

(gez.) Lucius. 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro Juni.) An 
Milzbrand sind aus einem Bestände von 199 Rindern in je 18 
Gehöften und Gemeinden von 7 Amtsbezirken 18 Rinder erkrankt, 
davon 14 gefallen und 4 freiwillig getödtet worden. — In 3 Amts¬ 
bezirken ist je 1 Hund an Tollwuth erkrankt und wurden des¬ 
halb 18 Hunde polizeilich getödtet. — Aus dem Bestände von 3 
Pferden 1 Gehöftes ist 1 Pferd wegen Rotz polizeilich getödtet 
worden. — In 6 Gehöften von 5 Ortschaften in 4 Amtsbezirken 
wurden 3 Pferde und 2 Rinder vom Bläschenausschlag be¬ 
fallen und ist 1 Rind der Seuche verdächtig. — Im Laufe des 
Berichtsmonats sind erloschen: der Milzbrand in allen Seuchen¬ 
herden vom Monat Mai und 11 vom Juni, die Rotzkrankheit in 2 
älteren Seuchenherden und der Bläschenausschlag in 3 Ortschaften. 

Kgl. b. Regierungsbezirk Oberbayern. Juni. Der Milz¬ 
brand ist bei je 1 Rindviehstück auf der Hofalpe im Amtsbez. 
Rosenheim und in Feldaffing, Amtsbez. München II constatirt 
worden. — Rotz fälle kamen vor bei je 1 Pferde in: Derching, 
A.-Bez. Friedberg, in Garching, A.-Bez. München I und Axtham, 
A.-Bez. Traunstein; ausserdem sind wegen Rutzverdacht abge- 
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Sperrt worden: 2 Pferde in Aichach, A.-Bez. Aichach, die Pferde 
1 Stalles in Hohenfurch, A.-Bez. Schongau und 1 aufgegriffenes 
Karrenpferd im A.-Bez. Rosenheim. — Bei 1 Pferde in Vohburg, 
A.-Bez. Pfaffenhofen, ist die Räude festgestellt worden. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. Juni. Ausser 3 Fällen 
von Rotzkrankheit kamen ansteckende Thierkrankheiten nicht 
vor; der 1. Rotzfall betrifft ein aus Eschach, Bez.-A. Schongau, 
stammendes, in Nesselwang, Bez.-A. Füssen, verendetes und bei 
der Section rotzkrank befundenes, der 2. ein bei der Marktkontrole 
in Neuburg als rotzkrank ermitteltes und getödtetes, der 3. ein 
aus dem Amtsbez. Neuburg nach Rögling, Amtsbez. Donauwörth, 
verkauftes, polizeilich getödtetes rotzkrankes Pferd. 

Schweiz. (Amtl. Bulletin 11 u. 12 pro Juni.) Die Lungen¬ 
seuche ist bei 6 Rindern von 3 Orten zweier Kantone festge¬ 
stellt worden, sämmtliche kranken Stücke sind, und die 27 ver¬ 
dächtigen werden abgeschlachtet; Ausgangspunkt der Seuche der 
Markt in St. Margarethen. — Dem Rauschbrand sind in 6 Kan¬ 
tonen 42, dem Milzbrand in 8 Kantonen 22 Rinder zum Opfer 
gefallen. — In 6 Kant, sind 5 rotzkranke Pferde abgethan wor¬ 
den, 10 verdächtige stehen unter Sperre. — Am Rothlauf sind 
in 7 Kant. 50 Schweine umgestanden. — In 3 Kant, besteht bei 
6 Ziegen und 314 Schafen die Räude. 

Wegen Uebertretung veterinärpolizeilicher Bestimmungen sind 
in 9 Kantonen 51 Geldbussen von 2—175 Frs. verhängt worden. 
Weiters ist das Verzeichniss der für die Vieheinfuhr nach der 
Schweiz geöffneten 139 Zollstätten, der Einfuhrzeiten, sowie der 
behufs Vornahme der grenzthierärztlichen Untersuchung bezeich- 
neten Veterinäre und deren Stellvertreter bekannt gegeben. 

Württemberg (Viehseuchenbericht pro Mai). In 23 Gehöften 
von 22 Gemeinden sind 19 Rinder an Milzbrand und 5 an 
Rauschbrand erkrankt, davon 3 freiwillig getödtet worden und 
21 gefallen. — Von 2 Gemeinden sind in 3 Gehöften 3 Pferde an 
Rotz bzw. Rotzverdacht erkrankt, davon 2 gefallen und 1 polizei¬ 
lich getödtet worden; es verblieben am Monatsschlusse 2 seuchen¬ 
kranke und 34 der Ansteckung verdächtige Pferde unter polizei¬ 
licher Beobachtung. — Aus 5 älteren Lungenseucheherden in 
5 Gemeinden wurde von 92 der Ansteckung verdächtigen Rindern 
1 seucheverdächtiges Stück freiwillig getödtet. — An Bläschen- 
anssehlag sind in 72 Gehöften von 19 Gemeinden 81 Rindvieh¬ 
stücke neu erkrankt. — In 3 Heerden von 2 Gemeinden sind 471 
Schafe an Räude neu erkrankt, verblieb am Monatsschlusse ein 
Bestand von 7507 räudigen und räudeverdächtigen Schafen. 

In Oesterreich-Ungarn herrschte im Juni: die Lungen¬ 
seuche in 40, der Rotz in 14, der Milzbrand in 26 Bezirken. 

In Frankreich bestund im Juni: die Lungenseuche in 17, 
der Milzbrand in 11, der Rauschbrand in 9, die Wuth in 36. De¬ 
partements (in 99 Gemeinden wurden 127 wuthkranke Hunde und 
Katzen getödtet). 

In Russland sind vom 1. April bis 1. Mai d. J. in den 
Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst hauptsächlich in 
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Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten an Rinderpest 
neu erkrankt 9709 Rinder und davon gefallen 6280 Stück. — Yom 
1. Mai bis 1. Juni 1887 erkrankten an Rinderpest 10467 Rinder 
und starben 6533 Stück. 


Personalien« 

Thierarzt Anton Sticker aus Köln a|Rh. wurde am 25. Juni d. J. 
an der Friedrich-Wilhelms-Universität in Berlin zum Doctor med. et 
Chirurg, promovirt. 

Die Stelle eines Bezirksthierarztes für den I. Verwaltungsbezirk 
zu Weimar mit einem jährlichen Qehalt von 1200 M. und Transport¬ 
kosten- Avereum yon 300 kommt in Folge Pensionirung des der- 
maligen Stelleninhabers in Erledigung. Bewerber um diese Stelle wollen 
sich unter Beifügung ihrer Zeugnisse bis zum 3. August d J. beim 
Grossh. Bächs. Staatsministerium, Depart, d. I. zu Weimar schriftlich 
melden. 

Für die Zeit yom 6. August bis 15 September wird ein, wenn auch 
nicht approb. Vertreter gesucht. Frank. Offerte mit Gehaltsansprüohen 
unter Br. 37 an die Exped, d. Wochenschr. 

Für Borgentreioh in Westfalen Stadt mit Amtsgeriohtssitz und 
grosser Umgegend, wird auf sogleich ein Thierarzt gesucht. Bähere 
Auskunft ertheilt E. Wagner, Apotheker. (3)1 

Dem Thierarzt R. Arndt zu Sohweidnitz ist die yon ihm bisher 
interimistisch verwaltete Kreistbierarztstelle des Kreises Schweidnitz 
definitiv verliehen worden. 


Die ordentliche Generalversammlung des tierärztlichen 
KreiBvereins von Mittelfranken pro 1887 findet am 
Samstag den 6. August, Vormittags 9 Uhr, im Garten-Lokale 
der Rosenau in Nürnberg statt. — Tagesordnung: 1) bis 3) 
Vereinsangelegenbeiten. 4) Vergiftung mit Osterluzei (Aristolochia 
Clematitis) bei Kühen. — Verbreitung der Influenza unter den 
Pferden im Bezirke Nürnberg 1886|87. Referent: A. Schwarz, 
k. Militär veterinär I. KL in Nürnberg. 5) Aetiologie des Tetanus. 
Referent: Bezirksthierarzt Rogner in Nürnberg. 6) Beitrag zur 
Racenkunde und Viehzucht. Referent: Distriktsthierarzt Schöberl 
in Pappenheim. — Zu dieser Versammlung ladet freundlichst ein: 

Die Vorstandschaft. 

Die diesjährige Generalversammlung des thierärztlichen Landes¬ 
vereins für Württemberg findet Montag den 1. August 1887, 
Vorm. 10Uhr beginnend, auf der Wilhelmshöhe in Ulm statt. 
Tagesordnung: 1) Rechenschaftsbericht des Vorstandes. 2) 
Rechnungsablage des Kassiers. 3) Neuwahl des Vorstandes und 
Ausschusses. 4) Bericht über die Schaffung eines tierärztlichen 
Ehrenrathes. Ref.: Vet.-Assessor Beiswänger. 5) Erläuternde 
Besprechung über Seuchenstatistik etc. Ref.: Prof. Zipperlen. 
6 ) Vorschlag zu einer gleichmässigeren Durchführung der Farren- 
schau. Ref.: O.-A.-Thierarzt K r a s s e 1. 7) Die heutige fieberwidrige 
Behandlung. Ref.: Oberrossarzt Hoffmann. — Zu recht zahl¬ 
reichem Besuche ladet ein Der Vorstand: Vogel. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. —. Druck von Raokl u. Leohn vr, 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Zur Anwendung der Wunddrainage. 

t Von Gorps-Rossarzt Zorn in Königsberg Ostpr. 

In stagnirenden Wundsecreten kommen unter der Ein- 
* Wirkung der in der umgebenden atmosphärischen Luft stets 
. vorhandenen Fäulniss- etc. Fermente in kurzer Zeit Zersetz- 
f ungen zu Stande, welche nicht nur auf die gegebenen Ver¬ 
letzungen, sondern auch auf den ganzen Organismus der 
f verwundeten Individuen in der allernachtheiligsten Weise 
influiren. Solcherart inficirte Traumen zeigen keinen Heiltrieb, 
wohl aber hervorragende Neigung zu jauchigem Zerfall; das 
Allgemeinbefinden der Verletzten ist mehr oder weniger er- 
{ heblich gestört, indem sich, je nach dem Grade der stattge- 
f habten Infection, bald Symptome eines einfachen Wtmdfiebers, 
f bald Erscheinungen schwerster septischer oder pyämischer 
\ Erkrankung constatiren lassen. 

Auf die aus der Retention von Wundabsonderungen re- 
sultirenden, local und allgemein wirksamen Schädlichkeiten 
■ wurde man in der Chirurgie schon früh aufmerksam, und ist 
: inan deshalb auch seit lange bemüht gewesen, für möglichst 

j- freien Abzug der in den Wunden producirten Flüssigkeiten 

L Sorge zu tragen. Als man dann fand, dass durch die An- 
f bringung von Gegenöffnungen nicht immer zum Ziele zu ge¬ 
langen war, ging man zur Mitbenutzung der Haarseile über 
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und that damit den ersten Schritt zur Anwendung der 
Wunddrainage. 

Die moderne Chirurgie bedient sich nun an Stelle jener 
primitiven Haarseile gefensterter Gummischlä^che von ver¬ 
schiedener, der Ausdehnung der Wunden angemessener Länge 
und Weite, bald in Verbindung mit antiseptischem Verbände, 
bald ohne Zuhilfenahme eines solchen. Die Veterinär-Chirurgie 
muss sich in der Regel, namentlich bei den grossen Haus- 
thieren, leider auf den Gebrauch der letztgedachten Wund¬ 
behandlungsmethode beschränken. Aber auch durch die 
Anwendung dieser, den Anforderungen der heutigen Wund¬ 
therapie nur unvollkommen Rechnung tragenden Massnahmen 
werden Resultate erzielt, deren Erreichung früher einfach 
für unmöglich gehalten wurde. 

Die im Nachstehenden ausführlicher mitgetheilte Kranken¬ 
geschichte ergibt, wie überraschend gute Erfolge die zweck¬ 
mässige Benutzung der Wunddrainage selbst in verhältniss- 
mässig sehr schwierigen Fällen zu gewähren vermag. 

Am 29. April d. J. wurde das sehr werthvolle schwere 
Reitpferd eines hohen Offiziers, eine ca. 11jährige, 1,80 m 
grosse braune Stute, durch die mit eisernem Hakenbeschlage 
ausgestattete Spitze der Deichselstange eines Lastwagens im 
Bereiche des hinteren inneren Randes des linken Hinter¬ 
schenkels, etwa in der Höhe des Kniegelenkes, in der Weise 
verletzt, dass bei relativ unbedeutender, nur ca. 9 qcm 
grosser Hautläsion eine Wunde von der Form eines gleich- 
schenkeligen Dreiecks entstand, dessen von der Wundöffnung i 
ausgehende gleiche Schenkel eine Länge von 27—28 cm j 
hatten. Der eine dieser Schenkel verlief in der Substanz 
des langen und dicken Einwärtsziehers aufwärts bis in die 
Gegend des Afters; der andere erstreckte sich in annähernd ■ 
horizontaler Richtung, zunächst in der Muskulatur des langen, ; 
dicken, breiten und dünnen Einwärtsziehers, dann innerhalb , 
des lockeren Bindegewebes zwischen der linksseitigen Euter- J 
hälfte und der correspondirenden Bauchdeckenpartie bis über ' 
die linke Euterzitze hinaus nach vorn, bildete aber ungefähr 
in der Mitte seines Verlaufes eine ziemlich umfangreiche 
Aussackung, deren grösste Tiefe 5 cm betragen mochte. 
Die vorbeschriebene Form hatte die Verletzung auf die Weise 
erhalten, dass die in ziemlich wagrechter Richtung in den 
Schenkel des Pferdes eingedruugene Deichsel bei den Be¬ 
mühungen des Fuhrmannes, sein Fahrzeug zurück- und dessen - 
Stange dadurch aus der entstandenen Wunde herauszubriugen, J 
innerhalb der beschädigten Gliedmasse etc. eine ausgiebige 1 
Bewegung nach oben und hinten gemacht hatte. j 
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Bald nach dem Zustandekommen der Verletzung wurde 
an der tiefsten Stelle der obenerwähnten Aussackung eine 
Contraapertur angelegt und dann nach vorheriger sorgfältiger 
Ausspülung der Wunde mit Sublimatwasser zur möglichsten 
Verhütung einer Secretverhaltung ein Haarseil durch die 
beiden Wundöffnungen geführt. 

Am nächsten Tage Hessen sich an dem Patienten be- 
merkenswerthe Veränderungen nicht wahrnehmen. Die Innen¬ 
wärme war wohl um einige Zehntel erhöht, der Appetit aber 
gut und eine nennenswerthe Schwellung nicht eingetreten. 
Anders 24 Stunden später: Die innere Körpertemperatur 
stand jetzt auf 40,2° C., das Thier versagte das Futter und 
die lädirte Gliedmasse zeigte sich unförmlich geschwollen 
und überaus schmerzhaft. Die Verschlimmerung des Zustandes 
hatte ihren Grund, wie bald festgestellt werden konnte, ein¬ 
fach darin, dass die im Bereiche der Rundung der inneren 
Fläche des Oberschenkels, und zwar ziemlich tief im Spalt 
befindliche Gegenöffnung so gut wie gar nicht functionirte, 
weil sie theils durch die gegenüberstehende Gliedmasse, theils 
durch eine überhängende Geschwulstfalte fast hermetisch ge¬ 
schlossen wurde. Statt des Haarseiles kam nun ein 50 cm 
langer, rundherum und dicht mit hanfkorngrossen Oeffnungen 
ausgestatteteter Gummischlauch zur Anwendung, dessen Licht¬ 
weite etwa 4 mm betragen haben mag. Das hintere Ende 
dieses Schlauches wurde mit einem quer durchgesteckten 
Holzknebel versehen, das vordere durch einen um den Leib 
des Thieres geführten Bindfaden in nahezu wagrechter Lage 
erhalten. 

Schon am folgenden Tage liess sich eine Temperatur¬ 
erhöhung kaum noch nachweisen, die Fresslust war wieder 
hergestellt, die schmerzhafte Schwellung im Bereiche des 
Ober- und Unterschenkels, sowie des Euters und der benach¬ 
barten Theile fast gänzlich verschwunden; das in sehr reichem 
Masse abgesonderte Wundsecret hatte trotz einiger innerhalb 
des Schlauchlumens entstandener Gerinnsel guten Abfluss. 

Das Befinden des Thieres blieb fortgesetzt gut; vom 
11. Tage der Krankheit ab legte sich dasselbe in der ge¬ 
wohnten Weise. Täglich einmal wurden die ausserhalb der 
Wunde befindlichen Schlauchenden, sowie die Umgebung der 
beiden Wundöffnungen sorgsam mit Sublimatwasser gereinigt, 
das Innere des Schlauches wurde erst mit lauwarmem Wasser, 
hinterher mit einer grösseren Menge des vorgenannten Des- 
infectionsmittels mit einer grossen Wundspritze berieselt. Die 
alleinige Anwendung des Sublimatwassers erwies sich nicht 
als zweckmässig, weil die im Schlauche entstandenen Gerinnsel 


Digitized by v^ooQle 


264 


hierdurch nicht nur nicht beseitigt, sondern unter der Ein¬ 
wirkung des Quecksilbersalzes so vergrössert wurden, dass 
das Drainrohr vollkommen verstopft erschien. Die Sublimat¬ 
lösung wurde im Verhältniss = 1 : 1000, und zwar unter 
Verwendung der Angerer-Scbillinger’schen Sublimat-Kochsalz- 
Pastillen hergestellt. Niemals hat bei dieser Behandlung die 
Wunde auch nur den allergeringsten Geruch wahrnehmen lassen. 

Beim Einführen des Drainrohres musste das Thier wegen 
der damals bestehenden grossen Schmerzen durch Anwendung 
der Bremse zum Stillhalten gezwungen werden, weiterhin 
konnten solche Zwangsmittel gänzlich entbehrt werden. 
Schon nach 24 Tagen hatte sich die grosse Wunde, in der 
zahlreiche Fetzen von Fascien u. s. w. zur Abstossung ge¬ 
langen mussten, so weit geschlossen, dass eben nur noch 
der den Gummischlaucb umgebende Kanal vorhanden war; 
das Drainrohr wurde nun entfernt, der Sicherheit halber aber 
durch ein ca. 5 mm breites leinenes Bändchen ersetzt. Da 
der nun noch producirte Eiter sich ungehindert aus der 
Gegenöffnung zu entleereu vermochte, konnte auch dieses 
schon nach einigen Tagen aus der Wunde herausgezogen 
und das Pferd von nun ab täglich, vorerst 15—20 Minuten 
lang, dann immer längere Zeit hindurch, bewegt werden. 
Nach im Ganzen 34 Tagen war die Heilung der schweren 
Verletzung vollzogen und das Thier so weit hergestellt, dass 
es ohne jeden Nachtheil zu anhaltenderer Trabbewegung 
Verwendung finden konnte. Bezüglich des Gebrauches im 
Galopp wurde für die nächste Zeit noch Vorsicht und Schonung 
angerathen. Die zurückgebliebene Narbe ist glatt und wegen 
ihres minimalen Umfanges nur bei genauerer Betrachtung 
bemerkbar. 

Auszug aus dem Berichte über die Verhandlungen der 
XX. General-Versammlung des thierärztlichen Central¬ 
vereins für die Provinz Sachsen, die thüringischen 
und anhaitischen Staaten. 

Abgehalten am 6. April 1887 im „Prinz Carl,“ zu Halle a|S. 

Die von 32 Mitgliedern und 6 Gästen besuchte Versammlung 
wurde gegen«ll Uhr von dem Vorsitzenden Professor Dr. Pütz 
eröffnet, herzlich begrüsst, und von demselben in die Mittheilungen 
über geschäftliche Angelegenheiten eintretend erwähnt, dass die 
von ihm als Vorsitzender der Centralvertretung preuss, thierärztl* 
Vereine verfasste Petition an das Abgeordnetenhaus, ausser den 
Landtags-Abgeordneten, Sr. Kgl. Hoheit dem Kronprinzen des 
Deutschen Reiches, Sr. Kgl. Hoheit dem Grossherzog von Baden, 
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dem Feldmarschall Grafen von Moltke, dem Cultusminister Dr. 
v. Gossler, dem Kriegsminister Bronsart von Schellendorf, 
dem Landwirthschaftsminister Dr. Lucius, dem Justizminister 
Dr. Friedberg, Unterstaatssecretär Maccard, Geh. Ob.-Reg.- 
Rath Beyer, Senator Dr. Schläger und Geh. Med.-Rath Prof. 
Dr. Virchow, mit je einem entsprechenden Begleitschreiben 
übersandt worden. 

Nachdem die hierauf eingegangenen Dankschreiben dem Wort¬ 
laute nach bekannt gegeben worden waren, theilte der Yorsitzende 
weiter mit, dass vom landw. Vereine in Magdeburg beschlossen sei, 
auf 5—6 Jahre die Mittel zu bewilligen, um Versuche über die ** 
Schutzkraft der Lungenseuche - Impfung in grösserem Umfange 
anzustellen. 

In die Tagesordnung eintretend berichtet Herr O em 1 er- Merse¬ 
burg über Abänderung des §. 6 der Statuten. Anlass hierzu hat 
gegobon, dass Aeusserungen in der Versammlung im Protokoll 
nicht in dem Sinne wiedorgegeben worden seien, wie solcher vom 
Redner beabsichtigt war. Nachdem hierüber sich auch der Cor- 
referent Herr Dr. Schneidemühl-Halle geäussert und in der 
darauf folgenden Diskussion die Herren Ziege n b ein-Oschers- 
leben, Enke-Halle und der Vorsitzende das Unzulässige derartiger 
unrichtiger Angaben gemissbilligt hatten, wurde die vom Referent 3n 
beantragte Aenderung des §. 6 der Statuten angenommen, welcher 
nun lautet: „Die Ausarbeitung der Protokolle hat der Schriftführer 
innerhalb der ersten 14 Tage nach der Sitzung zu besorgen, damit 
die Verhandlungen alsbald gedruckt und an die Vereinsmitglieder 
versandt werden können. Das Protokoll ist vor der Veröffentlich¬ 
ung den Rednern zur Revision resp. zur event. Berichtigung zuzu¬ 
senden. Ueber die Verhandlungen der Versammlung dürfen nur 
nach Versendung des amtlichen Protokolls anderweitige öffentliche 
Mittheilungen gemacht werden/ 

Nach einer Pause wird vom Vorsitzenden zunächst ein in¬ 
zwischen eingetroffenes Begrüssungs-Telegramm des Ehrenmitgliedes 
Herrn Professor D i e c k e r h o f f - Berlin bekannt gegeben und auf 
dessen Vorschlag Herr Senator Dr. Schläger zu Hannover, in 
Anerkennung seiner aufrichtigen und langjährigen Bestrebungen 
um Förderung der thierärztlichen Standesinteressen, einstimmig zum 
Ehrenmitglied des Vereins ernannt und auf Antrag des Herrn 
Wolff-Dessau beschlossen, das Diplom durch eine aus den 3 
ältesten Vorstandsmitgliedern bestehende Deputation überreichen 
zu lassen. 
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Zu Punkt 4 der Tagesordnung: „welche veterinärpolizeilicheil 
Maesregeln sind bei Pferden zu treffen, die zufällig in einem durch 
Rotz verseuchten Stalle untergebracht waren und in wieweit be¬ 
dürfen die betr. gesetzlichen Bestimmungen einer Ergänzung?“ 
führt der Referent Herr Wo 1 ff-Dessau u. A. aus, dass nach §. 46 
der Instruction zum R.-G. nur für Pferde, welche mit rotzkranken 
oder der Seuche verdächtigen Thieren in einem Stalle gestanden 
haben, Präventivmassregeln anzuordnen, dagegen die Pferde, welche 
sich in einem inficirten Stalle befunden haben, nicht als der An¬ 
steckung verdächtig zu betrachten sind, obschon erfahrungsgemäss 
auch ohne Cohabitation, sondern durch Zwischenträger die Ueber- 
tragung des Rotzcontagiums erfolgen kann. Das Gesetz enthalte 
somit eine Lücke, deren Entstehung aber nach seiner Ansicht 
nicht aus Zufall, sondern aus praktischen Gründen entstanden ist, 
weil es dem Gesetzgeber zu schwierig war, für die verschiedenen 
Möglichkeiten, unter denen eine Infection stattfinden kann, concrete 
Bestimmungen zu treffen. Es bleibe daher den Behörden überlassen, 
auf Grund des §. 1 Abs. 3 d. R.-G. von Fall zu Fall zu entscheiden. 
Dies Verfahren habe zwar seine Vortheile, namentlich dann, wenn 
der Entscheidung thierärztliche Gutachten zu Grunde gelegt würden. 
Indessen hätten sich auch Nachtheile dadurch herausgestellt, dass 
die Behörden angrenzender Bezirke bei der Beurtheilung gleicher 
Fälle von ganz verschiedenen Gesichtspunkten ausgegangen und 
bei gleicher Sachlage ganz verschiedene Entscheidungen ergangen 
seien, wodurch die veterinärpolizeilichen Massregeln Gefahr liefen, 
in den Augen des betheiligten Publikums discredidirt zu werden. 

Nach Anführung eines eclatanten Falles kommt Referent zu 
der Ansicht, dass für eine Reihe von Vorkommnissen bestimmte 
Anhaltspunkte gegeben werden sollten und findet — nachdem solche 
angegeben und begründet worden sind — eine Besprechung über 
diesen Gegenstand statt, an der sich die Herren Oemler, Enke, 
Thunecke, Peters und Sehneidemühl betheiligten. Hierbei 
machten sich verschiedene Anschauungen geltend und wurde 
schliesslich die weitere Besprechung einstweilen vertagt. 

Ausser der Feier des 10jährigen Bestehens des Vereins, für 
die das Arrangement dem Vorstande überlassen wurde, wurden 
noch einige Gegenstände kurz berührt und sodann die Verhandlung 
geschlossen, worauf die Theilnehmer sich zu einem gemeinschaft¬ 
lichen heiteren Mittagmahle vereinigten. Th. A. 
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Die Konferenzen der Landesdirektoren in Preussen 
haben am 20 Juni zu Düsseldorf begonnen und waren mit Aus¬ 
nahme des Herrn v. d. Goltz aus Stettin sämmtliche anwesend. 
Nach dem Berichte des „D. A.* wurden in der ersten Sitzung von 
der reichhaltigen Tagesordnung u. A. auch folgende Gegenstände 
erledigt. Zu der Frage: ist ein Bedürfnis vorhanden, dass unter 
§. 22 des preussischen Gesetzes, betr. die Ausführung des Reichs¬ 
gesetzes über die Abwehr und Unterdrückung von Viehseuchen 
vom 12. März 1881, wonach die Provinzialverbände beschliessen 
können, für an Pockenseuche gefallene Schafe Entschädigung 
zu gewähren, auch das an Milzbrand gefallene Rindvieh sub- 
sumirt werde? wurde beschlossen, sich dahin auszusprechen, dass 
den einzelnen Provinzen die Ermächtigung zur Schaffung ent¬ 
sprechender Einrichtungen gesetzlich beigelegt werden möge. Die 
Frage:, wie würden die Provinzalverbände zu einer provinziellen 
Rückversicherung der Ortsversicherungsvereine sich stellen, 
wurde dahin erledigt, dass ein Bedürfniss dazu nicht anerkannt wurde. 


Literatur* 

Ueber die Entwicklung und den Bau des Wollhaaies beim Schafe. 
Inaugural-Dissertation zur Erlangung der Doctorwürde etc. von 
Anton Sticker aus Köln a|Rh; mit 3 Tafeln» Berlin. 1887. 
gr. 8. 23 S. 

In der vorliegenden Abhandlung wird vom Herrn Verfasser 
— nach Angabe der einschlägigen Literatur von 1642—1884 und 
der Namen der Autoren — der Gang soiner vorgenommenen Unter¬ 
suchungen sowie eine eingehende Schilderung der anotomischen und 
histologischen Beschaffenheit der Haut und ihrer Anhanggebilde, 
insbesondere der charakteristischen Eigenschaften des Wollhaares 
auf das Sorgfältigste vorgeführt und bestätigt, dass beim Schafo 
die Einfettung und Geschmeidigkeit der Haut und des Wollhaares 
keineswegs vom Talgdrüsenfett, sondern von dem Eleidin, ein Ge¬ 
menge von Eiwis und Cholestearin, bewirkt wird. 

Die Zeitschrift „Der Hufschmied* gibt in Nr. 5 die Beschreib¬ 
ung eines deutschen Reichshufnagels, ferner wird die Frage er¬ 
örtert: Haben maschinengeschmiedete Hufnägel auf gewisse Hufe 
nachtheiligere Folgen als handgeschmiedete ? Dann folgt eine Ab¬ 
handlung über Ochsen- bzw. Klauenbeschlag. In Nr. 6 und 7 sind 
Unglücksfälle bei Pferden beim Ueberschreiten der Eisenbahnge¬ 
leise, dann eine Beschreibung von Kautschuk-Hufeisen-Garnituran 
(System Eloy Mensiers), ferner Fortsetzung über die Ausführung 
des Klauenbeschlags mitgetheilt, und enthalten diese Nummern 
Auszüge und Besprechungen, Concurrenz - Prüfungswesen u. s. w. 
im Hufbeschlag. 

Personalien. 

Auszeichnung. Dem Bezirksthierarzte Barth. Heitzmann, 
Vorstand der Yiehzuchtgenossenschaft in Messkirch, wurde das Ritter¬ 
kreuz II. Kl. vom Zähringer Löwen-Orden verliehen. 
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Zum Direktor des Kreislandgestüts der Pfalz in Zweibrücken ist der 
Bezirksthierarzt Carl Bauwerker zu Kaiserslautern ernannt worden. 

Erledigte Kre isth ie r a rzts teil e : 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis r etatsmüss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. h.Regierung in: 

Jerichow, Amts- 600 in Aussicht 31.Aug.1887. Magdeburg, 

wohns. Möckern. gestellt. 

Wegen Ableben des bisherigen Thierarztes in Böttingen (Unter¬ 
franken ) ist dessen Stelle sofort wieder zu besetzen. BaarZuschuss 
von der Gemeinde 400 M. nebst 3 Ster und 100 Wellen Eichenholz; 
ein späterer Zuschuss aus Distrikt^mitteln ist nicht ausgeschlossen. 

Müller, Bürgermeister. 

Für Borgentreich in Westfalen, Stadt mit Amtsgerichtssitz und 
grosser Umgegend, wird auf sogleich ein Thierarzt gesucht. Nähere 
Auskunft ertheilt E. Wagner, Apotheker. (3)2 

Ein approbirter Thierarzt oder Veterinärcandidat, der im letzten 
Semester steht, wird auf 6 Wochen als Vertreter gesucht; Wohnung und 
Kost im Hause, eigenes Fuhrwerk zur Verfügung. Gefäll. fr. Offerte 
unter J. N. vermittelt d. Exped, d. WochenBchr. 

Die Feier des 10jährigen Bestehens des thierärzth 
Centralvereins für die Provinz Sachsen, die thüring. und 
anhalt. Staaten findet am 10. August d. J. im Saale des „Prinz 
Karl“ zu Halle a'S. Vorm. 10 1 /* Uhr statt. Tagesordnung: 
1) Bericht über die Thätigkeit des Vereins. 2) Geschäftliche An¬ 
gelegenheiten. 3) ev. Fortsetzung der Besprechung über die Frage: 
welche vet.-poliz. Massrogeln sind bei Pferden zu treffen, die zu¬ 
fällig in einem durch Rotz verseuchten Stalle untergebracht waren ? 
4) Ueber die forensische Bedeutung des Dummkollers der Pferde. 
Ref.: Fischer-Halle und Oemler-Merseburg. — Um 2 Uhr 
Nachmittags ein gemeinschaftliches Mittagessen. Zum zahlreichen 
Erscheinen lädt ein: Im Namen des Vorstandes 

Dr. Schnoidemühl, Prof. Dr. Pütz, 

Schriftführer. Vorsitzender. 


Verlag von FERDINAND ENKE in Stuttgart. 

Soeben erschien und liegt damit das Werk vollendet vor: 

Lehrbuch 

der speciellen Pathologie und Therapie der Hausthiere. 

Für Thierärzte, Aerzte und Studirende. 

Von 

Franz Friedberger, und Dr. med. Eugen Fröhner, 

Prof, an der Thierarzneischule in München. Prof, an der Thierarzneischule in Stuttgart. 

II. Band. (Schluss des Werkes.) gr. 8. geh. M. 15.— 

Preis des I. Bandes JL 14.— 

Das Werk hat in der thierärztlichen Welt eine Aufnahme gefunden, welche als 
eine geradezu glänzende bezeichnet werden darf. Nicht nur, dass dasselbe kurz nach 
Erscheinen der ersten Lieferungen an mehreren der hervorragendsten Thierarznei¬ 
schulen eingeführt wurde, haben auch die Herren prakt. Thierärzte in allen Theilen 
Deutschlands und des Auslands sich auf das gediegene Werk sehr zahlreich abonnirt. 
Von hervorragenden Gelehrten abgefasst, auf gediegener wissenschaftlicher Basis ruhend, 
von ausserordentlicher praktischer Brauchbarkeit, wird das Werk, nachdem es nunmehr 
vollendet vorliegt, jedem Thierarzt und jedem Studirenden des Baches hochwillkommen sein. 


Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Loch n er. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg, 
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für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausge geben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. Ni* 31. August 1887. 


Inhalt: Die thierarztliehe Handapotheke. — Auszug aus dem Protokoll 
der XX. Generalversammlung des Vereint kurhessischer ThierSrzte. 
(Aeoummulator). — Uebergang pathogener Mikroorganismen von 
Mutter auf Kind. — Personalien. — Die 60. Versammlung deutscher 
Naturforscher und Aerzto. — Die 45. Generalversammlung des Ver¬ 
eins Pfälzer Thierärzte. 


Die thierärztliche Handapotheke. 

Von L. Böhm, Assistent an der k. Centralthierarzneischale München. 

Die Vortheile des Dispensierrechtes der Thierärzte für 
diese selbst sowie für den Thierhesitzer sind bereits von 
Gerlach*) in einer Weise hervorgehoben worden, dass man 
Zweifel hierüber kanm für möglich halten sollte. Trotzdem 
. worden solche geltend gemacht, als dieses Dispensierrecht 
auf dem TV. thierärztlichen Gongress zn Brüssel (10.—16. Sept. 
i 1883) besprochen und, wie zn erwarten, von der Majorität 
f als allgemein wünschenswert anerkannt wurde. Als Schatten¬ 
seiten wurden u. A. hervorgehohen: die Unmöglichkeit der 
Controlirung der thierärztlichen Arzneiwaaren, das Streben 
mit einem möglichst kleinen Arzneischatze aaszureichen, die 
Herstellung von Arzneien durch dritte Personen.**) 

Bezüglich der Gontrole ist kaum einzusehen,: dass die¬ 
selbe nicht beim Thierarzt ebenso gut sollte durchgeführt 
werden können wie heim Apotheker. Ob eine solche Gontrole 
notwendig ist, darauf werde ich unten zu sprechen kommen. 
k Die beiden anderen genannten Missstände wird der gewissen¬ 
hafte Thierarzt wohl zn vermeiden wissen, and es wäre 

*) Lehrb. der allg. Therapie. 1868. 8. 29. 

**) Referat t. Saasdorf. Deutsche Zeitsohr; f, Thiermed. etc. X. 
S. 178 u. f. 
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offenbar zn weit gegangen, wenn man die Fehlgriffe nach¬ 
lässiger Thierärzte durch Einschränkung der Befugnisse aller 
verhindern wollte. 

Anderseits lässt sich nicht leugnen, dass die Anfertigung 
und Abgabe der Arzneien in Apotheken gegenüber der Selbst¬ 
dispensation des Arztes manche Vortheile besitzt, welche ich 
in eben citirtem Referat zum Theil nicht angegeben finde 
und zwar: 

1) Der Apotheker wird im Allgemeinen in der Anfertigung 
und namentlich auch der Prüfung der Arzneien mehr 
Uebung besitzen wie der Arzt. 

2) Dadurch, dass die Pharmakopoe für die starkwirkenden 
Arzneien bestimmte Maximaldosen festgesetzt hat, ist 
eine Vergiftung von Menschen durch Receptfehler nahezu 
unmöglich gemacht. 

3) Die gute Einrichtung einer Apotheke bietet die beste 
Sicherheit gegen die mitunter verhängnissvolle Ver¬ 
wechslung von Arzneien, ja ich kann sagen, dass in 
einer gut eingerichteten Apotheke eine lebensgefährliche 
Verwechslung von Arzneieu nur bei grober Nachlässig¬ 
keit denkbar ist. 

Es frägt sich, ob man berechtigt ist, diese Sätze zur 
Bekämpfung des tierärztlichen Dispensierrechtes in Anwend¬ 
ung zu bringen. 

ad 1. Auf diesen Punkt wird (wenigstens an hiesiger 
Thierarzneischule) sowohl bei den Vorlesungen über Arznei¬ 
mittellehre und Dispensierkunde als auch bei den chemischen 
Ün<J den pharmazeutischen Uebungen in einer Weise Rück¬ 
sicht genommen, dass jeder Studierende im Stande ist, zur 
Untersuchung und Anfertigung der für ihn praktisch wich¬ 
tigen Arzneien die nothwendige Fähigkeit und Uebung sich 
änzueignen. 

ad 2. Für die Hausthiere sind Maximaldosen zur Zeit 
nicht festgesetzt und dürfte diese Festsetzung nicht oder 
wenigstens nicht für alle Hausthiere zu erreichen sein. Wie 
will man z. B. für den Hund eine Maximaldosis festsetzen, 
da dieselbe Dosis Strychnin, welche einen Pinsch tödtet, bei 
einer grösseren Dogge sicher ohne Wirkung bleibt. Das in 
Rede stehende Schutzmittel gegen Vergiftungen kann somit 
für unsere Hausthiere keine Anwendung finden. 

ad 3. Dieser Punkt erscheint mir von allen der wich¬ 
tigste. Die Pharmakopoe bezeichnet durch die Tabellen B 
nnd C zum Unterschied von den weqiger, stark wirkenden 
Arzneien solche, welche unter Verschluss und sehr vorsichtig 
und solche, welche von den übrigen getrennt und vorsichtig 
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aufzubewahren sind. Ueberdies ist vorgeschrieben, dass die 
Gefässe, welche die in den Tabellen B und C aufgeführten 
Stoffe enthalten, mit anderer Farbe als die übrigen bezeichnet 
sein müssen. (Kgl. Allerh. Verordnung betr. die Zubereitung 
und Feilhaltung von Arzneien vom 25. April 1877 bezw. 
9. November 1882.) 

Nun wird allerdings eine Verwechslung von Arzneige- 
fassen bei einem gewissenhaften Menschen, solange derselbe 
ruhig arbeitet, nicht wohl Vorkommen. Anders ist es, wenn 
derselbe gezwungen ist, übermässig rasch zu arbeiten und, 
wenn ausserdem die Geistesthätigkeit durch andere Dinge 
in Anspruch genommen ist. Beides liegt beim Apotheker 
und noch mehr beim praktischen Thierarzte gewiss nicht 
ausser dem Bereich der Möglichkeit. Wenn also z. B. Tinct. 
Rhei aquos. und Tinct. Opii simpl. auf einem Gestelle neben 
oder unmittelbar über einander stehen, so ist eine folgenl 
schwere Verwechslung unter genannten Verhältnissen wohi 
denkbar. Sie ist so gut wie unmöglich, wenn die Tinct. Rhe- 
auf einem offenen Gestelle, die Tinct. Opii in einem ver¬ 
sperrten Schrank steht. Eine verschiedenfarbige Bezeichnung 
der fraglichen Gefässe bietet weiteren Schutz gegen Ver¬ 
wechslung und macht namentlich eine fehlerhafte Aufstellung 
der Gefässe sofort bemerklich. 

Es dürfte mithin keineswegs zweifelhaft sein, dass die 
thierärztliche Handapotheke bezüglich der Sicherheit des Be¬ 
triebes den Vergleich mit einer öffentlichen Apotheke nur 
dann anshalten kann, wenn bei ihrer Einrichtung dieselben 
Prinzipien befolgt sind. Jedoch halte ich es immerhin für 
zulässig, dass der Einfachheit halber die auf den Tabellen 
B und C der Pharmakopoe aufgeführten Arzneimittel hier 
gleichbehandelt, d. h. dass dieselben bezeichnet mit weisser 
Schrift auf schwarzem 'Schild (oder auch durch Giftsignaturen 
gekennzeichnet) in einen versperrbaren Kasten gestellt werden* 
dessen Schlüssel vom Thierarzte verwahrt wird. Für die 
übrigen Arzneimittel empfiehlt sich die Bezeichnung mit 
schwarzer Schrift auf weissem oder gelbem Schild und die 
Aufstellung auf offenem Gestelle. Durch letztere sind aller¬ 
dings die Gefässe dem Staube ausgesetzt, allein das öftere 
Oeffnen und Schliessen eines Kastens bietet für rasches Ar¬ 
beiten ein lästiges Hinderniss. 

Weil der praktische Thierarzt gerade zu der Zeit, in 
welcher er eine Handapotheke einzurichten sich genöthigt 
sieht, meist nicht die gehörige Müsse besitzt, um die Sache 
gehörig zu durchdenken und deshalb leicht bei der ersten 
Anschaffung Fehler Vorkommen können, welche nur mit 
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grossen Kosten za beseitigen sind, so habe ich eine Zeichnung 
mit Angabe der Massverhältnisse entworfen, welche von ge¬ 
übter Hand für die Vervielfältigung za nachfolgender Figur 
aasgearbeitet wurde, nach der jeder Schreiner den Kasten 
‘faerstellen kann. Der Kasten ist demnach 1,8 m lang and 
1,9 m hoch. Er besteht aas einem Arbeitstisch mit Fachkasten 
and Schabladen and einem Aufsatz, welcher das Arzneige¬ 
stelle und rechts den durch eine Glasthüre verschliessbaren 
Giftschrank enthält. Die Tischplatte besteht zweckmässig aus 
hartem Holz, ohne Anstrich oder Politur. Die Arzneistoffe 
sind auf den Schubladen durch Namen, sonst durch Ziffern 
dargestellt und sind aus der folgenden Tabelle die zugehörigen 
Namen, sowie die Art der Gefässe zu ersehen. 
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Inh 

I. 

Töpfe. 

1) Adeps suilluB 

2) 8apo viridis 

3) Terebinthina 

4) Unguentum acre 

5) „ oereum 

6) „ Hydrarg. ein. 

7) „ Paraffini 

8) „ Zinci. 

iy. 

Pulverschacttteln« 

1) Aloe 

2) Ammoniaoum 

3) Camphora 

4) Cera 

5) Colopbonium 

0) Cortex Quere, conc. 

7) Folia Menth, pip. 

8) Fruotus Carvi 

9) Guttapercha 

10) Herba Absinth. 

11) Bad Althaeae cono. 

12) „ Gentianae 

13) Semen Lini 


alt der Gefässe.*) 
ii 

6rosse Flüssiffkeitsflö8er. 

1) Aqua de8tillata . 

2) Oleum Rapae 

3) „ Terebinth. 

4) „ Rioini 

J>) Spiritus 

, 6) Arid, carbolic. liquefact, 

7) Arid, hydrochloric ♦ 

8) Liquor Ammon . caust. 

9) Liquor Ferri sesquichl > a 

V. 

Kleine Flüssiffkeitsffläser. 

1) Glyzerinum 

2) Tinctura Aloes 

3) Aether 

4) Chloroform 

5) Kreosot 

6) Liquor Plumb. subacet. 

7) 01. Crotonis 

8) Tinctura Jodi 

9) r, Opii simpl. 


III. 

Grosse Pulvergläser. 

1) Aoid. boric. 

2) Alum. orud. 

3) Ammon, chloratum 

4) Ferr. sulfurio. 

5) Natr. subsulfuros. 

6) Cantharidum pulv. 

7) Cupr. sulfur. 

8) Tartar . stibiat. 

9) Zine. suifuric * 

VI. 

Kleine Pulvergläser. 

1) Apomorph. hydrochloric • 

2) Ar^enf. nitric. 

3) Cocain, hydrochloric. 

4) Dwpt. /oZ. pu/r. 

5) Eserin. su(f. 

6) Euphorbium 

7) Hydrarg. bichlorat. 

8) „ chlorat. 

9) Jodoformium 

10) Jodum 

11) Morph . hydrochloric. 

12) Opium pulr . 

13) Kerafr. aZ6. puZt>. 


Die Einrichtung der Handapotheke erfordert ferner: 

1) Drei Pnlverwaagen mit Hornschalen, darunter eine Centi- 
grammwaage, eine Waage mit 100 und eine solche mit 
1000 gr Tragkraft. 

2) Eine Tarirwaage. 

3) Drei Messcylinder für 10, 100, 1000 ccm (dieselben 
können für viele Fälle das Wägen auf der Tarirwaage 
entbehrlich machen). 

4) Drei Keibschalen aus Porzellan oder Steingut verschie¬ 
dener Grösse mit Pistillen. 

5) Drei verschieden grosse Filtrirtrichter aus Glas. 

6) Arzneigläser, Salbentöpfe, Papiersäcke, Stöpsel, Filtrir- 
papier. 

7) Spatel aus Eisen uud Horn, Pulverlöffel, Kartenblätter. 

Zur Untersuchung der Arzneistoffe sind ausserdem noth- 

wendig: 

1) Ein Gestelle mit Probierröhrchen, 


*) Der Rauminhalt der Topfe, grossen Fl&ssigkeits- und Pulver« 
gläser sowie der Pulversohaohteln beträgt 10u0.com, der der kleinen 
Flftssigkeitsgläser kann bis zu 300 oom und der der kleinen Pulvergläser 
bis zu 100 ccm betragen. Die mit Ct<rat?8chrift gedruckten Arzneimittel 
sind im Giftschranke, die mit Antiquaschrift offen aufzustellen. 
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2) Ein Gestelle mit Reagentien und zwar halte ich mit 
Rücksicht darauf, dass die meisten hieherzählenden Stoffe 
ohnehin als Arzneimittel vorhanden sind, ausser diesen 
nur folgende für unbedingt nothwendig: Kali- oder 
Natronlauge, Schwefelwasserstoffwasser (oder Schwefel¬ 
eisen zur Darstellung desselben), Hydrödinatriumphosphat 
(offi cm eiles Natr. phosphoric.), Bariumnitrat, Salpeter¬ 
säure und Kaliumferrocyanid (gelbes Blutlaugensalz). 

3) Einige Glasröhren, Porzellanschälchen und ein Platin¬ 
blech mit Zange. 

4) Je ein Normalaräometer zum Bestimmen des spezifischen 
Gewichtes von Flüssigkeiten, welche leichter, und sol¬ 
chen, welche schwerer sind als Wasser. 

Die vorstehend geschilderte Einrichtung macht besonders 
hinsichtlich des Verzeichnisses der Arzneimittel keineswegs 
Anspruch auf ausschliessliche Richtigkeit, dürfte aber namentlich 
dem Anfänger nützliche Anhaltspunkte an die Hand geben. 

Bezüglich der Führung der Handapotheke gestatte ich 
mir folgende Bemerkungen: 

1. Im Allgemeinen dürfte es am vortheilhaftesten sein, 
die nothwendigen Arzneistoffe direct vom Grosshändler zu 
beziehen. Jedoch ist bei geringem Umfang der Praxis 3er 
Bezug der Arzneien aus der Apotheke vorzuziehen, wenn 
1) im Wohnorte des Thierarztes oder in dessen nächster Nähe 
eine Apotheke vorhanden ist und 2) der Apotheker sich ver¬ 
pflichtet, alle Bedarfsgegenstände der thierärztlichen Hand¬ 
apotheke (Arzneimittel, Gläser, Töpfe u. s. w.) zu einem 
Preise zu liefern, welcher den Engrospreis nur wenig über- 
triflft.*) Wenn diese Bedingungen erfüllt sind, so gewährt 
der Bezug aus der Apotheke folgende Vortheile: 1) Er ver¬ 
meidet den Zeitaufwand und die Transportkosten, welche bei 
dem Bezug kleiner Quantitäten von verschiedenen Lieferanten 
unverhältnissmässig bedeutend sind. 2) Er gestattet, die stets 
vorräthig zu haltenden Arzneien auf eine sehr geringe Zahl 
zu beschränken, indem ein weiterer Bedarf sofort aus der 
Apotheke ohne Mehrkosten gedeckt werden kann. 3) Er si¬ 
chert ein gutes Einvernehmen mit dem Apotheker. 

2. Unter allen Verhältnissen hat der selbstdispensierende 
Thierarzt die Pflicht, sich von der Identität der ge- 


*) Die letztere Bedingung wird wohl nur dann erfüllt werden, wenn 
der Thierarzt nicht gezwungen ist, die Arzneien aus der Apotheke zu 
beziehen, wie dies in manchen Staaten (z. B. Anhalt, Baden) der Fall 
ist. Durch einen derartigen Zwang werden Überhaupt die Vortheile des 
thierärztlichen Dispensierrechtes nahezu vollständig verniohtet. Vergl. 
Schlampp, Dispensierrecht etc. 1886. 
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lieferten Arzneien zu überzeugen; denn Verwechslungen 
kommen bei der Verpackung und Bezeichnung der Arzneien, 
wenn auch selten, so doch hin und wieder vor und der 
Thierarzt müsste für hiedurch entstandenen Schaden immer 
'die Verantwortung tragen.*) Ob und in wie weit eine Prüfung 
-auf die Reinheit der Arzneien nothwendig ist, hängt ab von 
-der Bezugsquelle und der Art der Anwendung* Bezüglich der 
Ausführung der genannten Prüfungen sind die Angaben der 
Pharmacopoea germanica II massgebend. 

3. Was die Conti ole der tierärztlichen Handapotheke 
betrifft, so wird derselben von Ger lach (a. a. 0.) ein be¬ 
sonderer Werth nicht zuerkannt. Wenn diese Ansicht rück¬ 
sichtlich der Führung der Handapotheke immerhin zutreffen 
mag, so kann bezüglich der Einrichtung derselben eine ge¬ 
eignete Controle sehr viel nützen und damit zur Sicherheit 
•des Betriebes beitragen.**) 

Ferner dürften für manchen Praktiker die folgenden An¬ 
gaben über die Anfertigung der zur antiseptischen Wund¬ 
behandlung nothwendigen Arzneimittel sich nützlich erweisen. 

Bei Herstellung von Carbolwasser bedient man sich 
um besten der Acid. carbol. liquef. der Pharmacopoea ger¬ 
manica II. Dieselbe wird in folgender Weise bereitet: Man 
stellt das Glas mit der cristallisirten Carbolsäure in warmes 
Wasser bis diese vollständig flüssig ist und fügt dann 1 /\o 
•des Gewichtes an Wasser zu (11 Acid. carbol. liquef. = 
10 Acid. carbol. crist.) 

Zur Bereitung der verdünnten Sublimatlösung verwendet 
man nach Alb recht mit Yortheil die Sublimat-Kochsalz¬ 
pastillen (vid. Wochenschr. 1887 Nr. 21) oder den Liquor 
Hydrarg. bicblorati, welcher nach Beilage 5 zur Kriegs- 
Sanitätsordnung wie folgt bereitet wird: Hydrarg. bi- 
chlorat. 2, Natr. chlorat, 1, Aq. 7. Die Lösung tritt sehr 
'rasch ein. 

Für die Anwendung in der thierärztlichen Praxis durfte 
•es vortheilhafter sein nach folgender Vorschrift zu verfahren; 
Hydrarg. bichlorat. 100,0 

Natr. chlorat. 50,0 

Aq. dest. ad vol. oem 500 
D. S. Hydrarg. bichlorat. 5 ccm = 1 gr 

Man kann dann beliebige Dosen durch Messen genau 
bestimmen, was weniger Zeit erfordert als das Wägen. Das 
bestimmte Volumen wird einfach dadurch erhalten, dass man 


*i Schlampp a. a. 0. S. 74 Anm. 

**) Für Bayern ist eine solche Controle vorgeschrieben. 
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zuerst ca. 400 ccm Wasser verwendet, die Lösung anf 500 ccm 
ergänzt und, wenn nöthig, filtrirt. 

Von genannten concentrirten Lösungen werden am besten 
Quantitäten, welche zur Anfertigung von 1 Liter Desinfec- 
tionsflüssigkeit nothwendig sind, also etwa 30 gr Ac. carboL 
liquef. bzw. 5—10 ccm obiger Sublimatlösung in gut zu ver- 
schliessende Gläschen gefüllt, welche bei den Praxisgängen 
leicht in' der Rocktasche Platz linden (Zerbrechen oder Ans- 
fliessen ist hier weniger misslich als in der Westentasche). 


Auszug aus dem Protokoll der XX. Generalversammlung^ 
des Vereins kurhessischer Tbierärzte. 

Abgehalten zu Cassel am 3. September 1836. 

Ansser den erschienenen 12 Vereinsmitgliedern beehrten di* 
Versammlung mit ihrer Gegenwart die Herren Vereins-Ehrenmit¬ 
glieder Prof. Dr. E s s e r - Göttingen und Departements-Thierarzt 
Dr. Schmidt-Aachen; ferner die Herren Oberamtmann Thon- 
Cassel, Kreisthierarzt Romann-Hünfeld, Schlachthaus-Thierarzt 
Teske-Cassel und Thierarzt Nö 11-Treysa. Mehrere Mitglieder 
hatten ihr Nichterscheinen entschuldigt. 

Die Versammlung wurde Vormittags halb 11 Uhr von dem 
Vereinspräsidenten mit herzlicher Begrüssung der Anwesenden er¬ 
öffnet und von demselben sodann mitgetheilt, dass das Vereins- 
Ehrenmitglied Herr Stieber und Herr Gestüts-Oberinspektor 
Renner aus dem Leben geschieden seien und fordert die Ver¬ 
sammlung auf, das Andenken beider Männer durch Erheben voll 
den Sitzen zu ehren (geschieht). 

Hierauf beantragt der Präsident, Herrn Med.-Rath D r. L y d t i n- 
Karlsruhe in Anbetracht seiner Verdienste um die Hebung der 
thierärztlichen Wissenschaft und des Standes znm Ehrenmitglied 
des Vereins zu ernennen, welcher Antrag einstimmig zum Beschluss» 
erhoben wird. Mit Rücksicht auf die stets wachsenden Anforder¬ 
ungen an die Vereinskasse werden die Jahresbeiträge von 3 auf 
6 M. erhöht, wodurch auch die Leistung des im vorigen Jahr» 
schon beschlossenen Beitrages von 100 M. zum Gerlach-Denkmal 
ermöglicht werde. 

Nachdem von dem Vorsitzenden noch verschiedene Mittheil¬ 
ungen gemacht und hieran sich auch bei einzelnen Punkten kurz» 
Diskussionen geknüpft hatten, ging der Präsident zur Besprechung 
der Stellungnahme der Thierärzte zu den Thierschutzvereinen 
über und bemerkte zunächst, dass letztere theilweise sehr löblich» 
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Ideale erstrebten, aber auch öfters Forderungen stellten, welche 
unausführbar seien* Die Vivisection z. B. ganz zu verbieten, sei 
zu weit gegangen; indessen erscheine es erforderlich, dass die 
Thierärzte wegen des oft sehr nothwendigen besseren Thierschutzes 
diesen Vereinen näher treten. Von den mancherlei Bestrebungen 
fraglicher Vereine sei z. B. auch die Horbeiffihrung einer veterinär¬ 
polizeilichen Untersuchung und Begutachtung der zum Ziehen 
verwendeten Hunde hinsichtlich deren Zugfähigkeit zu unterstützen* 
Eine solche Polizeiverordnung ist u. A. seit 12. Dezember 1885 
auch in Hannover eingeführt, welche 7 §§. hat, deren Wortlaut 
bekannt gegeben wird. Hiernach hat dort Jedermann, der einen 
Hund zum Ziehen verwenden will, durch ein mit dem Dienstsiegel 
versehenes Attest des zuständigen Kreisthierarztes nachzuweisen, 
dass der im Attest genau bezeichnete Hund zum Ziehen einer nach 
dem Gewichte zu bestimmenden Last geeignet ist. Dies Attest 
gilt nur für ein Kalenderjahr und muss von dem Führer eines 
Hundefuhrwerks auf Verlangen den Polizeibeamten vorgezeigt 
werden. Der vom Herrn Kreisthierarzt Kümmel-Marbach ge¬ 
stellte und von Herrn D r. S c<h m i d t - Aachen unterstützte Antrag, 
von Seite des thierärztliohen Vereins ein Gesuch an die Kgl. Re¬ 
gierung zu richten, damit dieselbe eine Polizeiverordnung erlasse, 
wie solche z. B. in Hannover und Frankfurt a|M. im Gebrauch sei, 
wird bei der Abstimmung angenommen. 

Die nun von dem Kassier vorgetragene Jahresrechnung, welche 
eine Einnahme von 153 M 11 und Ausgaben im Betrage von 
121 M 47 <4, mithin Baarbestand von 31 M 64 $ entziffert, wird 
von zwei Mitgliedern geprüft, richtig befunden und dem Kassier 
Decharge ertheilt. 

Bezüglich Ziff. 2 der Tagesordnung über die I. Versammlung 
der Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens zu 
Berlin am 1. und 2. Februar 1886 wird, da das Protokoll hierüber 
bereits an die einzelnen Mitglieder versendet ist, auf die Wieder¬ 
gabe des Referats verzichtet. 

Zu Ziff. 3 der Tagesordnung erhält Herr Prof. Dr. Esser- 
Göttingen das Wort, der zunächst für seine Ernennung zum 
Ehrenmitgliede des Vereins mit warmen Worten dankt und hier¬ 
nach ein Instrument, den sog. „Accumulator“ demonstrirt, das 
bereits in der humanen Medicin eingeführt ist, aber auch in. der 
Veterinärmedicin zur Beleuchtung der von aussen zugänglichen 
Körperhöhlen, wie Käsen-, Maul-, Rachen- etc. Höhle, Anwendung 
finden dürfte. 
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Der Accumulator besteht aas zwei gitterartigen Blei platten, 
deren Zwischenräume mit Mennige ausgefüllt sind, einer Mischung 
von Bleioxyd und Bleioxydul und durch einen Flanellstreifen von 
einander getrennt. Die in einem Behälter eingesetzten Platten be¬ 
finden sich in verdünnter Schwefelsäure. Durch einen genügend 
kräftigen Strom wird die Mennige zersetzt und lagert sich auf der 
«inen Seite metallisches Blei und auf der anderen Blei-Superoxyd 
ab. Da diese beiden Stoffe eine hohe electrische Spannung zu ein¬ 
ander haben, so liefern diese Platten, nachdem sie von der Batterie 
abgenommen sind, einen im Verhältnis zu ihrer Grosse äusserst 
starken Strom. Die Accumulatoren werden mit einer aus 10 Raum- 
iheilen Wasser und 1 Raumtheil reiner englischer Schwefelsäure 
bestehenden Flüssigkeit gefüllt und sind meistens schon nach 
2 Stunden zum Gebrauch fertig. 

Beim Gebrauch wird der Gummischlauch geschlossen, jedoch 
auf einer Seite wieder geöffnet, sobald solcher ausser Benutzung. 
Das Laden der Accumulatoren geschieht durch drei Bfaisen-Ele- 
mente, die auf Spannung verbunden werden, d. h. Kohle auf Zink* 
Man verbindet dann den Kohlenkegel des einen Elements mit dem 
positiven (+) Pol des Accumulators und den Zinkpol des anderen 
mit dem zweiten Pole des Accumulators. Eine Verwechslung darf 
nicht stattfinden, da die Accumulatoren dadurch leicht verdorben 
werden. Man lässt den Strom 2 Stunden lang durch die Accumu¬ 
latoren gehen, wobei dieselben geöffnet werden und die Füllung 
bis zum Ueberfliessen ergänzt wird. Zu bemerken ist noch, dass 
sich sämmtlicbe Accumulatoren mit der Zeit entladen, doch halten 
sie gewöhnlich 3 Wochen lang an. Der an dem Accumulator be¬ 
findliche Schlauch ist stets an einer Seite zu öffnen und nur bei 
dem Transport vollständig zu schliessen, um das Ausfliessen der 
Säure zu verhüten. Die Pole des Accumulators müssen stets recht 
sauber gehalten werden, da solche leicht oxydiren und hierdurch 
leicht eine Unterbrechung stattfindet. Der Accumulator wird von 
den Mechanikern Mahrt & Hörning in Göttingen zum Preise 
von 45 M i gefertigt. 

Der Herr Referent probirte das Instrument an sich und an 
einigen Herren der Versammlung und fand dasselbe bezüglich 
seiner Brauchbarkeit ungetheiltes Lob. Namentlich dürfte dasselbe 
grossen Nutzen bei der Untersuchung der Nasenhöhlen beim Pferde 
gewähren. 

(Fortsetzung folgt.) 
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Neuere Beobachtungen über den Uebergang pa¬ 
thogener Mikroorganismen von Mutter auf Kind 
(intrauterine Infection) betreffend, enthält die „Münchner medicin. 
Wochenschrift 11 Nr. 18 ein Referat des Herrn Professors Dr. 0» 
Bollinger, in welchem zunächst auf den durch eine Reihe von 
Versuchen gelieferten Nachweis Bezug genommmen wird, dass ge¬ 
löste Stoffe (z. B. Jodkalium, Salicylsäure, Ferrocyankalium) ebenso 
wie gasförmige Körper (Chloroform, Kohlenoxydgas) fast ausnahms¬ 
los in relativ kurzer Zeit — schon nach einer Viertelstunde — 
von dem mütterlichen Organismus auf den Fötus übergehen, da¬ 
gegen der Uebertritt geformter Körper wohl möglich, aber kein 
constantes Vorkommniss ist. So fand Pyle nach Injection von 
Ultramarin in’s Mutterthier unter 61 Früchten 46mal die fötalen 
Gewebe mit blauen Körnchen durchsetzt. 

Durch den vor Kurzem von Waldeyer geführten Nachweis, 
dass die mit Endothel ausgekleideten Zwischenzottenräume der 
menschlichen Placenta mütterliches Blut enthalten, dass also die 
Fötalzotten unmittelbar in das mütterliche Blut eintauchen, sei der 
intrauterine Uebergang corpusculärer Stoffe sowie der pathogenen 
Mikroorganismen von der Mutter auf das Kind unserem Verständ¬ 
nis näher gerückt. 

Es werden nun von dem Herrn Referenten, unter Anführung 
der einschlägigen Literatur, die in neuerer Zeit bei den verschie¬ 
denen Infectionskrankheiten, namentlich Milzbrand, Rauschbrand, 
Rotz, Wuthkrankheit, Hühnercholera, Pyämie, Tuberkulose u. s. w. 
in dieser Richtung gemachten Erfahrungen speziell besprochen und 
schliesslich wie folgt zusammengestellt: 

„Aus allen diesen Erfahrungen geht hervor, dass der grossen 
Mehrzahl der pathogenen Mikroorganismen die Fähigkeit zukommt, 
die placetitare Scheidewand zu passiren und eine intrauterine In¬ 
fection des Fötus, die man als eine besondere Form der Contaot- 
infection auffassen kann, zu bewirken. Eine Scala der verschiedenen 
Infectionskrankheiten in dieser Richtung aufzustellen, dürfte ver¬ 
früht sein. Nur ausnahmsweise geht das Anthraxgift auf den 
Fötus über und so gut wie gar nicht — wenigstens beim Menschen 
das Gift der Tuberkulose. Welche Momente hier hauptsächlich 
in Betracht kommen, ist einstweilen schwer zu sagen. Auf alle Fälle 
spielen das biologische Verhalten der Organismen (Grösse, Eigen* 
bewegung etc.), die Dauer der einzelnen Infectionskrankheit, das 
physiologische und pathologische Verhalten der Placenta (abnorme 
Durchlässigkeit der Gewebe in Folge der allgemeinen Infection) 
und ähnliche Dinge eine Rolle. Dass dor intrauterine Uebergang 
pathogenerMikrophyten vielfach von Zufälligkeiten abhängt, 
lehren die mitgetheilten Beobachtungen bei Anthrax, Wuth und 
Variola, wo von mehreren Föten ein ein Theil sich als inficirt er¬ 
wies, ein anderer von der mütterlichen Krankheit verschont blieb. 
Im Allgemeinen verhalten sich die organisirten Infectionserreger 
ähnlich wie anbelebte corpusculäre Stoffe, die in dem einen Falle 
die Placenta passiren, in dem anderen nicht, ohne dass sich die 
Ursache sicher nachweisen lässt. — Die vorliegenden Erfahrungen, 
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die auf diesem experimentell so leicht zugänglichen Gebiete noch 
vielfacher Ergänzung bedürfen, beweisen im Allgemeinen, dass es 
ffir die pathogenen Mikroorganismen in der Mehrzahl der Fälle 
kein Hinderniss im lebenden Körper gibt, welches deren Verbreitung 
in den Organen oder von einem Organ anf das andere ernstlich 
entgegensteht. Genau wie die pathogenen Mikropbyten in die un¬ 
verletzte Haut, die Schleimhäute, die serösen Haute, in die normale 
Lunge einzudringen vermögen, wie dieso kleinsten Wesen durch 
gesunde Organe (Drüsen, Schleimhäute) ausgeschieden werden können, 
so gehen sie auch nicht selten durch die zelligen Scheidewände 
der Placenta hindurch und inficiren die Fruchte 

Personalien« 

Erledigt ist die Bezirksthierarztstelle in Garmisch, Bewerber 
haben ihre yorschriftsmässig belegten Gesuche bis längstens 28. Augnst 
d. J. bei der ihnen yorgesetzten k. Kreisregierung, Kammer des Innern, 
einzureichen. 

Erledigt ist yom 1. August 1. J. an die Bezirksthierarztstelle in 
Kaiserslautern. Bewerber haben ihre yorschriftsmässig belegten 
Gesuche bei der ihnen yorgesetzten k. Kreisregierung, Kammer des Innern, 
bis zum 1. September d. J. einzureichen. 

Für Borgentreioh in Westfalen, Stadt mit Amtsgerichtssitz und 
grosser Umgegend, wird auf sogleich ein Thierarzt gesucht. Kähere 
Auskunft ertheilt E. Wagner, Apotheker. (3)3 

Dem Thierarzt Heinr. Schöttler zu Stade ist, unter Anweisung 
des Amtswohnsitzes in Stade, die commissarisohe Verwaltung der Krois- 
thierarztstelle des Kreises Kehdingen übertragen worden. 

Die 60. Versammlung deutscher Naturforscher 
und Aerzte wird nach dem so eben von den Herren Geschäfts¬ 
führern Geh. Hofrath und Professor Dr. R. Fresenius und 
Sanitätsrath Dr. A. Pagenstecher, versendeten Programm vom 
18. bis 2 4. September d. J. in Wiesbaden tagen. Allge¬ 
meine Sitzungen finden am 19., 22. und 24. im grossen Saale des 
Curhauses statt. Sectionen sind 30 in Vorschlag gebracht. Ein¬ 
führender der 28. Section „Veterinärmedici n ft ist Herr De¬ 
partementsthierarzt C ö 81 e r; die Sectionssitzungen derselben werden 
in der Realschule Nr. 5 abgehalten. Vorträge sind z. Zt. noch nicht 
angemeldet. Zahlreiche Theilnahme Seitens der Herren Collegen 
ist sehr erwünscht. _ 

Die 45. ordentliche Generalversammlung des Ver¬ 
eins Pfälzer Thierärzte findet am Samstag den 13. August 
1887 Vormittags 10 l /s Uhr im Saalbau zu Neustadt &!H. statt. 
Tagesordnung: 1) Vereinsangelegenheiten. 2) Bericht über 
den Besuch der bayerischen Gestütsanstalten. Referent: Bossert. 
3) Mittheilungen aus der Praxis. Referent: Bauer. 

Die Vorstandschaft des Vereins Pfälzer Thierärzte. 

Bauwerker, Vorstand. 

Bauer, Rechner. Engel, Schriftführer. 

Verantwortlich« Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u. Loohner. 

Verlag von Wilh. Lfidents In Augsburg. 
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Inhalt: Den Verkehr mit Milch betr. — Auszug aus dem Protokoll 
der XX. Generalversammlung des Vereins kurhessisoher Thierärzte. 
(Ueber moderne Wundbehandlung.) — Einfuhr von Rindvieh aus 
der Schweiz. — Die Abhaltung bacteriologischer Kurse an der k. 
Centralthierarzneischule in München. — Personalien. •— Gauver¬ 
sammlung. 

Den Verkehr mit Milch betreffend. 

(Oberpolizeiliche Vorschrift vom 15. Juli 1887. Ges.- u. Verordngsbl. 
für Bayern 1887 Ste. 365 u. f.) 

Vom kgl. Staatsministerium des Innern wird auf Grund des 
Art. 75 Abs. 1 und des Art. 74 Abs. 1 Ziff. 2 des Polizeistraf¬ 
gesetzbaches vom 26. Dezember 1871 in Bezug auf den Vorkehr 
mit Milch nachstehende ober polizeiliche Vorschrift erlassen: 

§. 1. Als Milch im Sinne dieser oberpolizeilichen Vorschrift 
gilt die Kuhmilch. 

§. 2. Das Verkaufen und Feilhalten der Milch von Kühen, 
welche vor weniger als 8 Tagen gekalbt haben (Colostrum, Biesb- 
milch), sowie der Milch von kranken Kühen ist verboten. 

Als krank im Sinne des Absatz 1 gelten Kühe, wenn sie an 
Maul-und Klauenseuche, Milzbrand, Tuberkulose (Perlsucht, Lungen¬ 
sucht), Rauschbrand, Tollwuth oder Tollwuthverdaebt, Gelbsucht, 
an Krankheiten des Euters, an fauliger Gebärmuttereiitzündung, 
an Vergiftung leiden, ferner wenn und solange sie unter Anwond' 
ung giftiger oder starkwirkender Mittel in Behandlung stehen. 

§. 3. Abgesehen von dem gesetzlichen Verbote des Verkaufes 
verdorbener, gesundheitsschädlicher oder gefälschter Milch (§.10 ff. 
des Reichsgesetzes, betreffend den Verkehr mit Nahrungsmitteln, 
Genussmitteln und Gebrauchsgegenständen, vom 14. Mai 1879, 
dann § 367 Abs. 1 Ziff. 7 des Reichsstrafgesetzbaches) ist das 
Verkaufen und Feilhalten von unreiner, schleimiger, übelschmeck- 
ender oder übelriechender, rother oder blaufleckiger Milch, des¬ 
gleichen von Milch, welcher fremdartige Bestandteile, gleichviel 
zu welchem Zwecke, zugesetzt worden sind, verboten. 
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§. 4. Abgerahmte Milch (Magermilch), d. i. Milch, welcher 
nach dem Melken mehr oder weniger Rahm entzogen worden ist, 
darf auf Märkten, auf der Strasse und in Verkaufsläden nur in 
solchen Gefässen feilgehalten werden, welche mit der deutlichen, 
in die Augen fallenden Aufschrift: „Abgerahmte Milch* oder 
„Magermilch* versehen sind. Die Aufschrift muss in einer Weise 
angebracht sein, welche deren willkürliche zeitweilige Beseitigung 
ausschliesst. 

§. 5. Gefässe aus Kupfer oder Messing dürfen weder znr 
Aufbewahrung und Versendung, noch zum Ausmessen der znm 
Verkaufe bestimmten Milch benützt werden. In Bezug auf Milch- 
gefässe aus Blei oder bleihaltigen Metalllegirungen sind die Be¬ 
stimmungen des Reichsgesetzes, betreffend den Verkehr mit blei- 
und zinkhaltigen Gegenständen, vom 25. Juni 1887 massgebend. 

Sämmtliche Milcbgeschirre, desgleichen die Milchverkaufsräume, 
sind jederzeit reinlich zu halten. 

Vorbehaltlich der nach den besonderen örtlichen Verhältnissen 
etwa veranlassten ortspolizeilichen Vorschriften (§. 7 Abs. 2) darf 
zum Verkaufe bestimmte Milch nur in reinlich gehaltenen, gut zu 
lüftenden Räumen aufgestellt werden. Insbesondere ist die Auf¬ 
stellung in Räumen verboten, welche als Krankenzimmer im Ge¬ 
brauche stehen, desgleichen in übelriechenden und in solchen Räu¬ 
men, woselbst in Zersetzung begriffene Gegenstände aufbewahrt 
oder feilgehalten werden. 

§. 6. Ergibt sich der Verdacht einer Milchfälschung, so ist 
die Polizeibehörde befugt, in der Stallung, aus welcher die bean¬ 
standete Milch stammt, eine Milchbeschau — die sog. Stallprobe — 
vorzunehmen. Diese Stallprobe besteht darin, dass die Kühe, welche 
zur Gewinnung verkäuflicher Milch dienten, unter polizeilicher 
Aufsicht gemolken und aus der hiebei gewonnenen Milch Proben 
zum Zwecke der Untersuchung und der Vergleichung mit der be¬ 
anstandeten Milch entnommen werden. 

Die Stallprobe soll nur stattfinden, wenn dringender Verdacht 
der Fälschung besteht und zur Feststellung der letzteren die Vor¬ 
nahme der Stallprobe unerlässlich nothwendig ist. Ausserdem kann 
dieselbe auf Antrag des betreffenden Viehbesitzers eintreten. 

Der Vnhbesitzer ist verpflichtet, die Vornahme der polizeilich 
angeordneten Stallprobe zu gestatten. 

§. 7. Diese oberpolizeiliche Vorschrift tritt mit dem 1. Oktober 
1887 in Kraft. Den zuständigen Gemeindebehörden bleibt Vorbe¬ 
halten, die nach den örtlichen Verhältnissen weiter veranlassten 
> Anordnungen mittelst ortspolizeilicher Vorschrift zu treffen. 


Hierzu ist mit Entschliessung des k. b. Staatsministeriums des 
Innern vom 20. Juli 1887 (Minist.-A.-Bl. d. J. Ste. 244 u. f.) eine 
Anweisung gegeben, welche dazu bestimmt ist, den Polizeibe¬ 
hörden wie Sachverständigen als Anleitung zu dienen. Denjenigen 
Gemeinden, welche ihre Polizeibediensteten in der entsprechenden 
Vornahme der Kontrole der Nahrungs- und Genussmittel im All¬ 
gemeinen, sowie insbesondere in der Kontrole der Milch und in 
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der Handhabung der hierzu dienlichen Instrumente unterweisen 
zu lassen wünschen, wird hierzu durch die im Vollzüge der Ziff. 2 
Absatz 2 der Ministerial-Bekanntmachung vom 2. Februar 1884 
(Ges.- u. Verordngsbl. S. 49) zu veranstaltenden Unterrichtskurse 
demnächst Gelegenheit geboten werden. 


Den Verkehr mit frischer Milch betr. ist auch vom 
Polizeipräsidium für den Stadtbezirk Berlin unterm 6. Juli 1887 
eine analoge Verordnung erlassen worden. Es wird in derselben . 
unterschieden zwischen: 

1) Vollmilch, welche nach der Gewinnung durch das Melken 
in keiner Weise entrahmt ist, einen Fettgehalt von minde¬ 
stens 2,7 pCt. und ein spezifisches Gewicht von wenigstens 

i ,028 = 14° des polizeilichen Milchprobers bei 15° C. hat; 
[albmilch, die durch Mischen von voller Milch mit ent¬ 
sühnter Milch oder durch anderweit theilweisesEntrahmen, 
ohne künstliche Mittel gewonnen wird, mindestens 1,5 pCt. 
Fett enthalten muss und bei 15° C. Temperatur ein spezifi¬ 
sches Gewicht von 1,030 = 15° des polizeilichen Milchmessers 
zeigt; 

3) Magermiloh, welche durch maschinelle Kraft z. B. Centri- 
fugen entfettet ist, muss mindestens 0,15 pCt. Fett enthalten 
und bei 15° C. Temperatur ein spezifisches Gewicht von 1,032 
= 16® des polizeilichen Milchmessers besitzt. 

Die Besitzer von Milchkühen müssen sich jederzeit die Be¬ 
sichtigung und Untersuchung ihres Viehstandes durch den Departe¬ 
mentsthierarzt oder dessen Stellvertreter gefallen lassen. 

Alle übrigen Bestimmungen sind fast die gleichen. 

Die Verordnung tritt mit 1. August d. J. in Kraft. 


Auszug aus dem Protokoll der XX. Generalversammlung 
des Vereins kurhessischer Tbierärzte. 

(Fortsetzung.) 

Hierauf ergriff Herr Prof. Dr. Esser das Wort zu einem 
weiteren Vortrag „über moderne Wundbehandlung“ und 
führt an, dass, nachdem die Lyster’sche Lehre vor ungefähr 15 
Jahren sich Bahn gebrochen, jedoch inzwischen vielerlei Aender- 
ungen und Verbesserungen erfahren habe, Lister’s Princip bis heute 
unangefochten dastehe, das sich in den paar Worten gipfle „die 
Wunde absolut rein zu halten, vor Infection zu hüten“. 

In der Thierheilkunde ist es nicht möglich, durch die Wund¬ 
behandlung dasselbe zu erreichen, wie in der Menschenheilkunde, 
aus dem einfachen Grande, weil unsere Verbandstechnik beiThieren 
niemals zu der Vollkommenheit gebracht werden kann, wie dies 
beim Menschen der Fall ist. Nichts desto,weniger haben wir mit 
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bestem Erfolge von der modernen Wundbehandlung auch in der 
Thierheilkunde Gebrauch gemacht und haben die Verpflichtung) 
unsere Technik immer mehr zu verbessern. Die Forschung bat 
ergeben, dass in der umgebenden Luft Zersetzungsfermente, Bac- 
terien, vorhanden sind, hier mehr, dort weniger. Im Momente der 
Entstehung einer Wunde wird daher dieselbe schon mit Zersetz¬ 
ungsfermenten versehen. Rechnen Sie dazu, dass an unserer Kleid¬ 
ung, unseren Instrumenten und Verbandmitteln und besonders an 
dem Streumaterial Bacterien haften, so wird Ihnen einleuchten, 
dass jede Wunde, auch die aus operativen Gründen gemachte, 
mehr oder weniger direct inficirt, vergiftet wird. Die rationelle 
Wundbehandlung fordert Antisepsis, sie verlangt Beseitigung der 
Zersetzungsfermente und Fernhaltung derselben. 

Wird die ausübende Thierheilkunde dieser Forderung der mo¬ 
dernen Chirurgie gerecht ? Viele Thierärzte sagen: Es ist nicht 
möglich, dieselbe zu erfüllen, deshalb bleiben wir bei' unserem 
alten Verfahren. Wie ist denn letzteres? — Es wird entweder ein 
Ocdusivverband gebraucht, oder offene Wundbehandlung gewählt. 
Im ersten Falle wird die Wunde mit irgend einer Salbe, Tinktur 
oder Pulver bedeckt und hierauf Watte, Hede, oder etwas ähn¬ 
liches gelegt, welches durch Binden flxirt wird. Aber schon bei 
ihrer Entstehung war sie mit Zersetzungsfermenten aus der Luft 
versehen, dazu kommt die Infection durch die Instrumente, die 
Hände des Operateurs und den Verbandstoff selbst. Letzterer ist 
porös, er soll das Wundsecret aufsaugen, was zwar geschieht, aber 
in demselben Masse erfolgt Zersetzung und Fäulniss. Der Verband 
muss deshalb öfters erneuert werden; die Wunde hat also keine 
Ruhe zur Heilung. 

Diese Methode wird in der Thierheilkunde noch häufig ange¬ 
wandt, trotzdem doch die Erfahrung gelehrt hat, dass durch offene 
Wundbehandlung entschieden bessere Erfolge erzielt werden. Bei 
letzterer Methode kommt es nach moderner Auffassung vorzugs¬ 
weise darauf an, freien Secretabfluss zu schaffen. Denn wenn 
Wutidsecrete m der Wunde stagniren, dann muss bei freiem Luft¬ 
zutritte Zersetzung derselben eintreten und hiermit Infection der 
Wunde und des Organismus. Die älteren Herren Collegen werden 
vielleicht einwenden, dass letzteres nur sehr selten vorkomme, 
darahf darf ich jedoch erwidern, dass der deletäre Einfluss zer¬ 
setzter organischer Flüssigkeiten, wie durch Infectionsfersucbe an 
Thieren von Bergmann erwiesen ist, nur graduell vom einfachen 
Wundfieber bis zur Septicämie sich unterscheidet. 
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Um freien Secretabfluss za bewirken, machen wir Contra« 
aperturen, Incisionen und bedienen uns in neuerer Zeit Vorzugs« 
weise der Drainage. Wo freier Secretabfluss besteht, ist auch Zer« 
Setzung in loco behindert, da ist wirklich Antisepsis vorhanden 
und die Heilung muss erfolgen, wenn nicht besondere antibygien- 
ische Einflösse auf die Wunde einwirken. — Eine Art Drainage 
haben wir bei fistulösen' 4 Geschwüren schon lange angewandt; denn 
durch das Haarseil, welches wir beispielsweise durch eine Wider¬ 
ristfistel zogen, wurde dieselbe ja thatsächlich auch schon in ge¬ 
wissem Sinne drainirt. In der Menschenheilkunde war die Drainage 
auch schon vor der Einführung der Antisepsis bekannt, diente je¬ 
doch vorzugsweise dazu, Eiter aus tieferliegenden Abscessen abzu¬ 
leiten, oder Flüssigkeiten aus Körperhöhlen zu entfernen u. s. w. 
Nachdem das Lister’sche Princip in der Chirurgie praktische Ver- 
werthung gefunden, wurde bei jeder frischen Wunde drainirt, um 
die Secretausscheidung immer sofort aus der Wunde zu entfernen 
und eine Zersetzung zu verhindern und eine prima intentio zu 
ermöglichen. 

In der Thierheilkunde leistet die Drainage bei frischen Wun¬ 
den deshalb nicht so viel wie in der Menschenheilkunde, weil es 
oft geradezu unmöglich ist, mit der Drainage auch einen antisep- 
tischen Verband anzulegen. Wir bedienen uns aber derselben mit 
eminentem Vortheil bei vielen septischen Wunden und fistulösen 
Geschwören. Es ist Ihnen ja bekannt, dass man zur Drainage 
Gummiröhrchen mit seitlichen Oeffnungen, sog. gefensterte Drain¬ 
röhrchen, gebraucht, nachdem dieselben aseptisch gemacht worden 
sind. loh habe vorhin erwähnt, dass man früher schon eine Art 
Drainage z. B. bei Widerristfisteln zur Ausheilung gebraucht habe; 
gerade bei diesem, wegen seiner Hartnäckigkeit von Alters her 
sehr gefürchteten Uebel habe ich seit einer Reihe von Jahren mit 
dem ausgezeichnetsten Erfolge Drainage in Verbindung mit Irri¬ 
gation von desinficirenden Flüssigkeiten — vorzugsweise Sublimat 
oder Carbol — angewandt und glaube auf Grund der hierbei ge¬ 
sammelten Erfahrungen behaupten zu dürfen, dass diese Behand¬ 
lungsmethode von keiner anderen übertroffen wird. 

Die Frage, wann die Drainröhrchen entfernt werden sollen, 
ist nicht immer leicht zu beantworten; wenn aus den Röhrchen 
pus bonum et laudabile fliesst, entferne ich dieselben, setze die 
Irrigation jedoch in etwas längeren Intervallen noch einige Zeit 
hindurch fort. Das Ideal der Wundbehandlung bleibt die anti¬ 
septische Methode. Allein ein wirklich antiseptischer Verband kann 
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nur in vereinzelten Fällen bei unseren grösseren Haustbieren an¬ 
gelegt werden, gar nicht davon za sprechen, dass die Kosten des 
desinficirenden Verbandmaterials oft im Verhätniss des za behan¬ 
delnden Thieres za gross sind. Immerhin aber kommen Fälle genug 
vor, wo wir einen solchen anlegen können und wo die Kosten im 
Verhältniss zu dem grossartigen Erfolge, den man damit erzielt, 
als gering zu bezeichnen sind. 

Ich erinnere hier zunächst an Operationswunden, besonders 
' an den Extremitäten, beispielsweise bei der Javart-Operation, bei 
der Neurotomie u. s. w. Wir sind thatsächlich im Stande, durch 
den antiseptischen Verband solche Operationen ohne Wundreaction, 
ohne Schwellung und Eiterung zur Heilung zu bringen. Aber auch 
septische Wunden, besonders am Hufe und an den Klauen, werden 
mit grösstem Vortheil nach antiseptischen Principien verbunden, 
obschon ich gerne zugeben will, dass das Aseptischmachen derselben 
oft sehr schwer ist. 

Ein Menschenarzt kennt die Schwierigkeiten nicht, mit denen 
wir hier zu kämpfen haben und unterschätzt dieselben, wenn er 
nicht selbst einmal gesehen hat, wie vorsichtig wir uns selbst und 
unsere Gehilfen in Acht nehmen müssen, damit unsere Patienten 
nicht ihre natürlichen Waffen gegen uns gebrauchen. Ihnen, m. H/, 
brauche ich wohl nicht zu schildern, wie oft wir Geduldsproben 
zu bestehen haben, wenn wir einem störrischen Pferde oder Rinde 
einen Fuss verbinden wollen: — Die Wunde ist sorgfältig gereinigt, 
der ganze Fuss mit Fleiss gewaschen, das Verbandzeug wird uns 
gereicht und, nachdem wir vielleicht eben begonnen haben, erfolgt 
eine heftige Anstrengung des undankbaren Patienten; der Fuss 
ist frei und sofort mit der Berührung desselben mit dem Erdboden 
oder der Streu, um nichts Schlimmeres zu sagen, ist unsere Mühe, 
denselben aseptisch zu machen, vereitelt. Von Neuem versuchen 
wir es und wiederum sträubt sich der Patient, bis es endlich ge¬ 
lingt, einen Verband anzulegen, bei dem in der Aufregung alle 
antiseptischen Cautelen keine strenge Beachtung mehr fanden. 

M. H.! nicht im Gebrauch des antiseptischen Verbandmaterials 
allein liegt der Schwerpunkt der antiseptischen Wündbehandlungs- 
methode, sondern, ich möchte sagen, in der wissenschaftlichen An¬ 
wendung derselben, in der strengen Ausführung der Grundidee 
Lister’s, die Wunde aseptisch zu erhalten. Der Technik sind dabei 
keine engen Grenzen gezogen. Wenn ich beispielsweise eine Neu- 
rotomie mache, etwa den Nervus volaris internus oder externus 
oder beide durchschneiden will, mache ich zunächst die Extremität 
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blutleer, scheere resp. rasire das Haar an der Operationsstelle ab 
und wasche alsdann dieselbe mit Seifenwasser und hierauf mit 
Sublimat- oder Carbollösung. Selbstverständlich werden meine Hände 
und Instrumente ebenfalls desinficirt. Nach der Excision des 
Nervenstückchens wird die Operationswunde mit Jodoform bestreut 
und mit Catgut oder Carbolseide genäht, hierauf die Naht noch¬ 
mals mit Jodoform betupft, Salicylwatte auf dieselbe gebracht und 
mittelst desinficirender Binde fixirt. 

Die älteren Herren Collegen lächeln; wenn ich aber hinzufuge, 
dass ich unter denselben Cautelen eine Sehnenscheidengalle, die 
doch früher als ein noli me tangere galt, aufschneide, ohne dass 
eine Reaction zu bemerken wäre, werden Sie vielleicht die er¬ 
wähnten Manipulationen nicht mehr für überflüssig hatten. Ich 
will hier beiläufig bemerken, dass ich diese Operation zuerst im 
Jahre 1876 unter Assistenz des Thierarztes Coblenzer gemacht 
und später in mehr als 20 Fällen wiederholt habe, ohne jemals 
eine andere unangenehme Erfahrung gemacht zq haben, als dass 
in einigen Fällen die Galle sich später wieder einstellte. 

Wenn Sie behaupten, dass nur in der Spitalpraxis der anti¬ 
septische Verband Verwendung finden könne, so möchte ich doch 
noch erwidern, dass derselbe den grossen Vortheil gewährt, dass 
man denselben, vorausgesetzt, dass er richtig angelegt ist und die 
Wunde nicht viel Secret liefert, besonders nicht blutet, viele Tage, 
ja Wochen lang unter entsprechender Controle liegenlassen kann. 
Ich habe in letzterer Zeit stets die Dauerverbände, die ich anlegte, 
äusserlich mit Holztheer bestrichen und dieselben so haltbar und 
weniger geeignet zur Aufnahme resp. zum Durchlässen septischer 
Stoffe gemacht. Unter einem solchen Verbände hat die Wunde 
auch Ruhe, und Ruhe und Antisepsis sind die Erfordernisse der 
rationellen Wundbehandlung. Halbheit in den Massregeln kann 
keinen Erfolg haben. Gerade wir Thierärzte haben aber Veran¬ 
lassung, die Manipulationen zur Erlangung der Asepsis mit pein¬ 
lichster Sorgfalt zu »machen; denn bei unseren Patienten ist es 
immer recht schwierig, die in der Wunde und auch besonders 
in der Umgebung derselben anhaftenden Zersetzungserreger zu 
vernichten. 

Dem Herrn Referenten wird für seinen so lehrreichen Vortrag 
seitens des Präsidenten der lebhafteste Dank der Versammlung 
ausgedrückt. In der an den Vortrag sich knüpfenden Discussiou 
wird der Holztheer mehrseitig als ein vortreffliches Verbandmittel 
gerühmt, Herr Kümmell fand bei Quetschwunden Carbollösung 
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sehr wirksam; Herr Boos und Stamm benutzen mit Vorliebe 
Liquor Villati, Herr Hartmann empfiehlt das Bestreuen mit 
Kohlenpulver, Herr Börner Kaffeepulver, auch den sog» Kaffeesatz. 

(Schluss folgt.) 

Die Ein- und Durchfuhr von Bindvieh aus Oester¬ 
reich-Ungarn nach Deutschland ist mit einzelnen bestimmten Aus¬ 
nahmen verboten und zur Sicherung gegen Umgehung dieses Ver¬ 
bots die Einfuhr von Bindv?eh aus der Schweiz nach Deutsch¬ 
land nur gestattet, wenn durch amtliches Zeugniss der mindestens 
30tägige Aufenthalt der eingeführten Thiere an einem seuchen¬ 
freien Ort der Schweiz nachgewiesen ist. Die deutschen Behörden 
haben sich nun schon wiederholt über die Unzuverlässigkeit dieser 
schweizerischen Zeugnisse beklagt und erst kürzlich dem schwei¬ 
zerischen Landwirthschafts-Departement wiederum schweizerische 
Gesundheitsscheine vorlegen lassen, auf welchen die Viehinspek- 
toren den 30tägigen Aufenthalt der Thiere in ihrem Inspektions¬ 
kreise bezeugt haben, während nachher nachgewiesen werden konnte, 
dass das betreffende Vieh kaum einige Tage vor Ausstellung der 
Scheine dorthin eingeführt wurde. Die angestellte Untersuchung 
ergab, dass diese Zeugnisse einfach auf Aussage des betreffenden 
Händlers und nicht auf Grundlage einer Viehstandskontrole abge¬ 
geben worden waren. In einem Kreisschreiben an die Kantons- 
Begierungen weist nun vorgenanntes Departement darauf hin, 
welche unberechenbar schweren Folgen es für die Viehzucht der 
Schweiz haben müsste, wenn sich Deutschland veranlasst sähe, in 
Folge dieses auf mangelhafter Kontrolirung des Viehverkehrs be¬ 
ruhenden Missbrauchs amtlicher Zeugnisse dem schweizerischen Vieh 
die Grenze zu verschliessen._ (Nat.-Ztg.) 

An untengenannter Anstalt werden für Thierärzte im Herbste 
dieses Jahres baoteriologiscbe Kurse in der Dauer von je 
acht Tagen und am 10., 24. September und 9. Oktober beginnend 
unter Leitung von Herrn Professor Kitt stattfinden. 

Diejenigen Herren Thierärzte, welche hieran Theil zu nehmen 
gesonnen, im Besitze geeigneter Mikroscope und geübt im Mikros- 
copiren sind, wollen sich baldigst anmelden. 

München, den 1. August 1887. 

Koni gl. Central-Thierarzneischule. 

Der k. Direktor: C. Hahn. 

« 

Personalien. 

Oberrossarzt L. Hoffmann, Lehrer an der Thierarzneischule in 
Stuttgart, ißt zum Professor der letzteren Lehranstalt ernannt worden. 

Dem Bezirksthierarzte KarlDeschler in Garmisch wurde die 
Bezirksthierarztstolle in Friedberg verliehen. 

Am Montag den 15. August 1 J., Nachm. 2 1 /* Uhr, findet in der 
"Weinstube der Restauration Gill (am Theater) zu Augsburg Gauver- 
sammlung der Thierärzte Mittelschwabens statt; zu zahlreicher 
Theilnahme wird freundlichst eingeladen. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Locboer, 
Verlag von wilh. LG de ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauagegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. Ni- 33. Angast 1887. 

Inhalt: Ueber Kopfkrankheit der Rinder. — Auszug aus dem Protokoll 
der XX. Generalversammlung des Vereins kurhessischer Thierärzte. 
(Einverleibung der Arzneien.) — Nachrichten Über ansteckende Thier¬ 
krankheiten. — Uebersicht des Krankenstandes sämmtlioher Pferde- 
spitäler der k. b. Armee. — Vorlesungen an der K. thierärztliohen 
Hochule in Hannover. — Beiträge zum Gerlach-Denkmal. — Literatur. 
— Personalien. — Unterstätzungsverein für die Hinterbliebenen 
bayer. Thierärzte. — Section für Veterinärmedicin bei der 60. Ver¬ 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte. 

Ueber Kopfkrankheit der Rinder. 

Ton Bezirksthierarzt Möbius in Flauen. 

Es war im Herbst vorigen Jahres, als ich za Gutsbe¬ 
sitzer W. in G. gerufen warde, um eiu nothgeschlachtetes 
Rind in Bezug auf Fleischgenuss zu heurtheilen. W. zeigte 
mir auch eine erkrankte Kalbin; diese litt an der Kopf¬ 
krankheit und das geschlachtete Rind hatte auch an dieser 
Krankheit gelitten. Einige Zeit vorher waren schon Rinder 
wegen des gleichen Leidens geschlachtet worden. 

Ich unterrichtete "W., dass die Krankheit höchstwahr¬ 
scheinlich durch die hinter den Rindern vorüberfübrende, 
mit Holz überdeckte, kalte und mit stauendem Urin gefüllte 
Schleusse hezw. durch Zugluft zweier auf einer Seite ange¬ 
brachten Stallthüren herrühre. 

Im Februar dieses Jahres hatte ich in Plauen von W. 
eingeführtes Fleisch eines an Kopfkrankheit geschlachteten 
Rindes zu begutachten und hörte seitdem von dem an der 
Grenze meines Bezirkes gegen Bayern liegenden Dorfe nichts 
wieder. Später wurde mir Seitens der Königl. Amtshaupt¬ 
mannschaft PI. ein Gesuch des W. vorgelegt, worin er um 
Geldunterstützung aus Bezirksmitteln bat, da er durch Unglück 
unter seinem Vieh zum geschlagenen Manne geworden sei. 

Es dürfte nun nicht uninteressant sein, W. in einem 
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Schreiben, das er nach Aufforderung an mich richtete, selbst 
zu hören und namentlich dessen Behauptung über das Entstehen 
der förmlichen Seuche zu vernehmen. Derselbe berichtet: 
„Zuerst erkrankten im Herbste vorigen Jahres 2 Stiere gleich¬ 
zeitig an heftigem Durchfall. Am 4. Tage wurde einer der¬ 
selben geschlachtet, den anderen glaubte ich durchzubringen; 
er starb jedoch am anderen Tage. Vier Tage später er¬ 
krankte unter Zittern, Fieber, Augenlaufen und bleichen Augen 
1 Ochse. Am 4. Tage wurde er dem Tode nahe abgestochen. 
Drei Tage darauf bekam das Leiden die Kalbin, die Sie ge¬ 
sehen; bei dieser schlich sich die Krankheit langsam hin. 
Die letzten Tage hatte sie viel Wärme im Kopfe, so dass 
ich Tag und Nacht Eis auflegte. Sie wurde blind und musste 
am 14. Tage geschlachtet werden. 

Nun war ich fertig bis auf 4 Zugochsen. An diesen 
konnte ich 14 Tage lang nichts wahrnehmen. Wie ein Dieb 
in der Nacht konnte einer von diesen auf einem Hinterfusse 
nicht stehen, zeigte am 3. Tage allgemeines Zittern und in 
8 Tagen war er blind. Ich behandelte ihn nach Ihrer An¬ 
ordnung, aber das viele Hüsteln stellte sich ein, er musste 
geschlachtet werden. 

Ich sah nun ein, dass nichts übrig blieb, als den Stall 
auf Wochen zu räumen und zu lüften. Ich kaufte mir im 
Februar er. zwei Ochsen. Ein Vierteljahr ging alles gut. 
Am 17. Mai d. J. erkrankte einer mit heftigem Durchfall. 
Es war dieselbe Krankheit mit mehr Darmentzündung, wie 
die Schlachtung zeigte. Den anderen Ochsen verkaufte ich. 

Dass die Stallschleusse Schuld ist, will mir nicht mehr 
einleuchten. Ich bin jetzt aufgeklärt. Ich kaufte im October 
v. J. vom Händler Sch. aus Gr. sieben Schafe, welche bis 
vor Kurzem mit in meinem Stalle gewesen sind. Sch. hat 
diese Schafe in F. von einem Gutsbesitzer gekauft, der die¬ 
selbe Krankheit unter seinen Schafen, wie ich unter meinen 
Rindern hatte und bei welchem — wie im Anzeiger zu lesen 
war — 30 Stück geschlachtet worden sind. Es ist mir voll¬ 
ständig klar, dass durch die Schafe bei mir die Krankheit 
eingeschleppt wurde. Zwei Schafe hatten dasselbe Hüsteln, 
wie es die ersterkrankten Stiere bekamen, und die Schafe 
standen bei diesen Stieren. “ 

Es wäre interessant, wenn Beobachtungen gemacht wür¬ 
den, „ob Schafe als Zwischenträger das bösartige Catarrhal- 
fieber der Rinder auf andere Rinder übertragen können, oder 
ob das bösartige Catarrhalfieber der Schafe, wie es Professor 
Friedberger (Münchn. Jahresber. 1884 S. 85) beschreibt, 
von Schafen auf Rinder übertragen wird.“ 
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Ich erinnere mich eines Falles in M., wo im vorigen 
Jahre 2 Binder wegen Kopfkrankheit geschlachtet wurden, 
nachdem der Besitzer 2 Merinolämmer als Hausschafe vop 
herumziehenden Schafhändlern gekauft hatte, die anfänglich 
gehustet hatten. Ich glaubte damals nicht an eine Ansteckung 
und gab einer Stallschleusse schuld, die fraglichen Falls an 
der Giebelseite des Hauses ausging und heftigen Wind in 
den Stall brachte. _ 

Auszug aus dem Protokoll der XX. Generalversammlung 
des Vereins kurhessischer Thierärzte. 

(Schluss.) 

Es wird nun zum 4. Gegenstand der Tagesordnung überge¬ 
gangen, betr. verschiedene Methoden der Application 
von Arzneien bei Thieren im Allgemeinen und über 
snbcutane Injection im Besonderen. Herr Professor Dr. 
Kaiser führt als Referent zunächst aus, dass die Wirkung der 
bei Thierkrankheiten angewendet werdenden Arzneien nicht nur 
durch die Form der Arzneimittel, sondern namentlich auch durch 
die Art ihrer Application beeinflusst werde; derselbe erörtert dann, 
inwiefern die frühere Unterscheidung in sogenannte äussere und 
innere Mittel unzulässig sei, schildert ferner, wie manche äusserlioh 
angewandte Mittel z. B. Quecksilber, Nicotianapräparate, Croton- 
öl u. 8. w. eine oft recht heftige Reaction innerer Organe hervor- 
rufen. Die verschiedenen Wege zur Einverleibung gingen: 

1. Durch das Maul; man habe hier mit dem physiologischen 
Verhalten der Magen- und Darmschleimhaut einerseits, anderseits 
mit der chemischen, physikalischen und mechanischen Beschaffen¬ 
heit der Arzneimittel zu rechnen. Die Vortheile der flüssigen 
Arzneiformen seien namentlich bei Erkrankungen innerhalb der 
Verdauungsorgane sehr grosse, nur bei Schweinen sei dieselbe für 
gewöhnlich nicht ausführbar und es sei bedauerlich, dass letzteres 
trotzdem noch immer in landwirtschaftlichen Blättern empfohlen 
werde; bei Rindern habe man es quasi im Belieben, die Arzneien 
m den ersten oder dritten Magen zu spediren. 

2. Direct in den Pansen durch die Trokarhülse; diese Methode 
sei bei Unwegsamkeit der Maulhöhle und des Schlundes, auch bei 
Parese des Schlundkopfes z. B. bei dem sog^ Kalbefieber sehr zu 
empfehlen und leicht ausführbar. 

3. Durch den Mastdarm. 

4. Durch die Nase; hier würden Inhalationen und Einspritz¬ 
ungen "gemdcht, auch pulverförmige Stoffe eingeblasen. 
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5. Durch die Luftröhre; die trachealen Iujectionen seien oft 
sehr am Platze, nur müssten die injicirten Stoffe überhaupt resor- 
birbar sein; die Resorptionsfähigkeit der Luftröhrenschleimhaut 
sei eine sehr grosse und sehr schnelle. Indicirt sei diese Methode 
bei schweren Bluterkrankungen, bei Verminosis u. s. w. — es wird 
dann die Art der Application demonstrirt und dabei erwähnt, dass 
unangenehme Nebenzufälle so gut wie ausgeschlossen seien. 

6. Direot in die Blutbahn — intravenös. 

7. Auf die äussere Haut und zwar epidermatisch, endermatisch 
und hypodermatisch (subcutau); die letztere Methode sei in den 
letzten Jahren in immer häufigeren Gebrauch gekommen und ver¬ 
danke ihre ausgedehntere Verwendung dem Bekanntwerden der I 
pharmacognostischen Eigenschaften der jetzt modernen Alcaloide 
und Säuren. 

Redner schildert die oft wunderbare Wirkung verschiedener 
derartiger Medicamente, indem er besonders die örtliche und die 
entferntere Wirkung, sowie die beabsichtigten und unbeabsichtigten 
Nebenwirkungen hervorhebt. 

Da der zweite Referent, Herr Eichler, in Folge von Krank¬ 
heit verhindert ist, tritt die. Versammlung in eine weitere Be¬ 
sprechung dieses Themas. — Herr Dr. Schmidt hat mehrmals 
tracheale Injectionen bei Krampfhusten mit gutem Erfolg gemacht. 

— Herr Kobel glaubt das Monro’sche Schlundrohr sei geeigneter 
zur Uebermittelung von Arzneien wie die Trokarhülse. 

In Anbetracht der weit vorgeschrittenen Zeit wurde auf Trac- 
tand 5 der Tagesordnung verzichtet und zur Wahl des Vorstandes 
übergegangen. Wiedergewählt wurden die Herren Professor Dr. 
Kaiser-Hannover zum Präsidenten und Kreisthierarzt Stamm- 
Kirchhain zum Schriftführer. Herr Schlachthausthierarzt Teske- 
Cassel, welcher sich bei Beginn der Verhandlungen zur Aufnahme 
in den Verein gemeldet hatte, wurde als Mitglied aufgenommen. 

Dr. Kaiser. G. W. Stamm. 

_ 

Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro Juli.) An 
Milzbrand sind in 16 Gehöften von 15 Orten in 12 Amtsbez. 
aus einem Bestand von 276 Rindern 20 erkrankt, davon sind 16 
gefallen, 4 wurden freiwillig getödtet. — In 1 Gehöfte mit 9 Stücken 
sind 2 von Luugenseuche befallen und polizeilich getödtet 
worden. — Per Rotz ist aus einem Bestände von 30 Pferden in 
6 Gehöften v&u 3 Orten in 3 Amtsbez. bei 7 Pferden festgestellt 
worden, 9 Pfarde sind polizeilich, 2 freiwillig getödtet worden. — 

An Tollwutb sind in 4 Amtsbez. 4 Hunde erkrankt, 2 gefallen 
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und 8 polizeilich getödtet worden. — Im Laufe des Berichtsmonats 
sind erloschen: Der Milzbrand in 15, die Hundswuth und der 
Botz in je 2, die Pferderäude, der Bläschenausschlag und die 
Lungenseuche in je 1 Orte. 

K. b. Regierungsbezirk Ob erb ay er n. Juli. Die To 11 wuth 
wurde bei 1 Hunde in Hohenfurch, Bez.-A. Schongau, thierärztlich 
constatirt. — In Feldaffing, Bez.-A. München II, ist 1 Ochse an 
Milzbrand verendet. — Zwei Pferde eines Lohnkutschers in 
Garmisch sind wegen Rotz verdacht abgesperrt. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. Juli. Der Rotz ist in 
einem Gehöfte zu Weitnau, Bez.-A. Kempten, mit 4 Pferden bei 
3 festgestellt und sind die seuchenkranken Pferde polizeilich ge- 
tödtet worden, 1 Pferd bleibt der Ansteckung verdächtig unter 
polizeilicher Beobachtung. Aus einem Rotzherd in Rögling, Bez.-A. 
Donauwörth, ist das letzte Pferd polizeilich getödtet und rotzkrank 
befunden worden. — In dem wegen Lungenseuche gesperrten 
Orte Heretsried, Bez.-A. Wertingen, ist nach längerer Pause bei 
1 gefallenen Kuh die Seuche festgestellt worden. 

Schweiz. (Amtl. Bulletin 13 u. 14 pro Juli.) Die Lungen¬ 
seuche ist in Wädensweil, Kant. Zürich, beim Schlachten eines 
kürzlich aus Oesterreich eingeführten Rindviehstücks constatirt 
worden; der wegen Ansteckungsverdacht bei 2 Rindviehstücken 
angeordnete Stallbann in Anetsweil, K. Thurgau, wurde, weil der 
Verdacht unbegründet, wieder aufgehoben. — Dem Rauschbrand 
sind in 4 K. 63, dem Milzbrand in 5 K. 42 Rinder erlegen.— 
Von Maul- und Klauenseuche waren am Monatsschlusse in 

3 K. 1 Stall und 5 Weiden mit 152 Stück Vieh inficirt. — Der 
Rotzansteckung verdächtig ist 1 Pferd unter Beobachtung. — 
Von Schweine-Rothlauf kamen in 10 K. 78 Fälle zur Anzeige. 

Wegen Uebertretung veterinärpolizeilicher Bestimmungen sind 
in 5 Kantonen 42 Geldbussen von 5—30 Frs..verhängt worden. 

Württemberg. (Viehseuchenbericht pro Juni.) An Milz¬ 
brand sind in 22 Gehöften von 21 Gemeinden 22 Rinder und 
1 Ziege neu erkrankt, 20 (darunter die Ziege) gefallen, 6 (dabei 

4 Verdachtsfälle) freiwillig getödtet worden. — Wegen Rotz 
wurden 5 Pforde polizeilich getödtet, 30 der Ansteckung verdäch¬ 
tige verblieben unter Beobachtung. — An Bläschenausschlag 
erkrankten in 29 Gehöften von 14 Gemeinden 35 Rinder. — Von 
Räude wurden in 3 Herden 927 Schafe neu befallen, verblieb 
am Monatsschlusse in 56 Herden von 50 Gemeinden ein Bestand 
von 7799 räudigen und räudeverdächtigen Schafen. 

Elsass-Lothringen. (Viehseuchenbulletin pro Mai.) In 2 
Kreisen ist je 1 neuer Rotz fall vorgekommen, 1 der Ansteckung 
verdächtiges Pferd steht unter polizeilicher Aufsicht. — An Milz¬ 
brand sind in 4 Gehöften von 4 Kreisen 5 Viehstücke gefallen. 
— In 2 Kreisen wurde bei 12 Rindviehstücken der Bläschen¬ 
ausschlag beobachtet. — Die Schaf räude ist in 4 Gemeinde¬ 
herden von 2 Kreisen neu aufgetreten und besteht in 20 Orten 
von 9 Kreisen noch fort. — In 4 Orten von 3 Kreisen ist je 1 
wuthkranker Hund vorgekommen, 19 gebissene Hunde wurden 
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getödtet, mehrere gebissene Personen sindnaoh Paris gereist, um 
sich impfen zu lassen, 1 gebissenes Pferd ist an Wuth verendet. 

In Oesterreich-Ungarn waren am 21. bezw. 26. Juli 
verseucht, an: Lungenseuche 44, Maul- und Klauenseuche 2, an 
Rotz Wurm 19, an Milzbrand 31 Bezirke. 

In Frankreich herrschte im Juli: die Lungenseuche in 13, 
die Maul- und Klauenseuche in 1, der Milzbrand in 12, der Rausch¬ 
brand in 10, der Rotz-Wurm in 39, die Wuth in 35 Departements. 
(Wegen Wuth wurden 179 Hunde und 4 Katzen getödtet.) 

Die Rinderpest ist neuerdings in mehreren Orten der Kreise 
Wassilkow und Taratscha des russischen Gouvernements Kiew zum 
Ausbruch gekommen und eine bedeutende Anzahl von Rindern 
gefallen. Wie Odessaer Blätter melden, richtet die sibirische 
Pest (Milzbrand) im Gouvernement Taurien unter den Pferden 
und besonders Schafen grosse Verheerungen an. 

Die Aufhebung des Verbots der Ausfuhr von Pferden aus dem 
Deutschen Reich ist durch Kaiserl. Verordnung vom 8. Juli 1887 
erfolgt. 


Uebersicht des Krankenstandes sämmtlicher 
Pferdespitäler der k. b. Armee. Im II. Quartal 1887 standen 
während 10014 Behandlungstagen 652 Dienstpferde in ärztlicher Be¬ 
handlung, wovon 482 als geheilt, 5 ungeheilt zum ferneren Dienste 
und 19 ungeheilt zum Verkaufe abgegeben wurden; 17 sind ge¬ 
storben, 2 wurden wegen Knochenbruch, 1 wegen Starrkrampf ge¬ 
tödtet. Unter der Gesammtzahl waren 203 Internisten und 449 
Externisten. Die aufgefübrten 17 Todesfälle reihen sich unter 
nachstehende Krankheitsformen: 2 an Darmverschlingung, 3 an 
Magenberstung, 1 an Rückenmarkslähmung, 1 an Blutfleckenkrank¬ 
heit, 2 an Bauchfellentzündung, 1 an Halswirbelbruch, 4 an Kolik, 
1 an typhösem Fieber, 1 an Kreuzbeinbruch und 1 in Folge einer 
Schlagwunde. 

Vorlesungen an der Königlichen thierärztlichen 
Hochschule in Hannover. Wintersemester 1887188. 
Beginn 3. Oktober 1887. 

Director, Geheimer Regierungs-Rath Dr. Dammann: 
Encyclopädie und Methodologie der Thierheilkunde; Specielle 
Chirurgie; Gerichtliche Thierheilkunde; Uebungen im Anfertigen 
von schriftlichen Gutachten und Berichten. 

Professor Dr. Lustig: Specielle Pathologie und Therapie; 

Propädeutische Klinik; Spitalklinik für grosse Etauätbiere. 
Professor Dr. Rabe: Specielle pathologische Anatomie; Patho¬ 
logisch-histologischer Cursus; Pathologisch-anatomische Hebungen 
und Obductionen; Spitalklinik für kleine Hausthiere. 
Professor Dr. Kaiser: Exterieur des Pferdes und der übrigen 
Arbeitsthiere; Thierzuchtlehre und Gestütskunde; Öperations- 
Uebungen; Ambulatorische Klinik. 

Lehrer Tereg: Physiologie, II. Theil, 
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Lehrer Dr. Arnold: Anorganische Chemie; Pharmakognosie; 
Pharmaceutische Uebungen. 

Lehrer ßother: Anatomie der Haqsthiere; Anatomische Ueb- 
ungen; Zoologie. 

Oberlehrer Ehrlenholtz: Physik. 

Beschlaglehrer Geiss: Theorie des Hafbeschlages. 
Repetitor Behrens: Anatomisch-physiologische Repetitorien. 
Repetitor Dr. Dombois: Physikalisch-chemische Repetitorien« 

Beiträge zum Gerlach - Denkmal. In der unterm 
9. Mai d.'J. (S. 179 u. f. d. Wochenschrift) veröffentlichten Liste 
der Beiträge ist der des Thierarztes K1 i p s t e i n - Jauer im Betrage 
von 10 M> aus Versehen nicht vermerkt, jedoch in der Gesammt- 
summe von 2151 15 ^ enthalten. — An Beiträgen sind 

ferner eingegangen: Von dem Verein schlesischer Thierärzte 
500 M, von den städtischen Thierärzten Berlins 120 M. % von 
Kreisthierarzt ad int. Bass-Steinau a ü. 5 M, von Kreisthierarzt 
Spengler-Neurode 10 M y von dem Abgeordneten. Senator Dr. 
Schläger- Hannover 20 von Kreisthierarzt ad int. Röwekamp- 

Cösfeld 10 M, von Thierarzt Len fers-Nottein 15 ■#, von Krois- 
thierarzt 0.Dopheide-Burgsteinfort 20 M, von Thierarzt Prasse- 
Kuhnern 5 X, von Kreisthierarzt Th. Dopheide-Bocken 5 
von Pirl-Vfittenberg 10 Ml, von Corpsrossarzt Dr. Born-Berlin 
30 M i 5 von Kreisthierarzt N o u v e 1 - Marienburg 20 M, von 
qu. Kreisthierarzt Bongart;z-Bonn 15 M, von Grenzthierarzt 
S a g e r - Laugszargen 30 M, von Thierarzt Herz-Lüdenscheid 15 M, 
von Prof. Dr.'Mölier-Berlin 30 M, von Thierarzt Haase-Artern 
5 M. 5 zusammen 865 M 10 dazu die früher eingegangenen 
7759 M 45 im Ganzen sind mithin eingeza,hlt: 8624 M 55 
Bewilligt, jedoch noch nicht eingezahlt, sind ausser den früher ver¬ 
öffentlichten Beiträgen 200 M seitens des Vereins schweizer¬ 
ischer Thierärzte. 

Münster W., 27. Juli 1887. Dr. Steinbach, 

Kassirer für das Gerlach-Denkmal« 


Literatur. 

Die Schweineseuche und deren wirksame Bekämpfung. Nach 
den neuesten Forschungen und ' praktischen Erfahrungen zur 
Hebung und Förderung der Schweinezucht bearbeitet von 
Martin Reuter, Distriktsthierarzt in Gemünden a. M. 
München 1887. Verlag von Cäsar Fritsch, gr. 8. 48 Stn. 
Preis 80 

In der vorliegenden Brochtire sind Erscheinungen, Ursachen, 
Wesen und Behandlung der Schweineseuche sowie die Vorbeuge 
gegen diese für viele Gegenden sehr grosse Calamität in gemein¬ 
verständlicher Weise sehr sorgfältig, mit Berücksichtigung der 
neueren Forschungen, bearbeitet. Die Land wir the können nament¬ 
lich in Beziehung auf die Gesunderhaltung des Schweines aus 
dieser Schrift Nutzen schöpfen, dieselbe wird aber auch für 
xqanchen Facbgenossen nicht ohne Interesse sein. 
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Personalien. 

Erledigt ist die Stelle des Kreisthierarztes des Kreises Saar* 
barg mit der die Stelle als Lehrer an der Aekerbausohale daselbst 
verbunden ist. Bewerber haben sich bis 28. August d. J. bei der Kgl. 
Regierung, Abth. d. Inn,, in Trier zu melden. 

Ein Veterinärstudent, im letzten Semester stehend, wünscht bei 
einem Herrn Thierarzt während der Herbstferien zu assistiren. Gef. fr. 
Off. unter A. B. 64 vermittelt d. Exp. d. Wochenschr. 

Zu Ober-Rossärzten wurden ernannt: der Rossarzt Eempa im 
westpreuss. Cuirass.-Rgt Er. 5 bei diesem Regiment, und der Rossarzt 
Jacobs im Holst. Feld-Art.-Rgt. Er. 24 beim Ulanen-Rgt „Alex III. 
von Russland“ (Westpr. Rgt. Er. 1); Ober-Rossarzt bei letztgenanntem 
Regiment S carsny wurde zum Magdeb. Feld-Art-Rgt. Er. 4 versetzt. 
Der Ober-Rossarzt Grandke beim Remont-Depot Pr. Mark ist vom 
1. Eovember d. J. ab auf seinen Antrag in den Ruhestand versetzt. 

Zum Unterveterinär des Friedensstandes ist ernannt worden der 
Unterveterinär der Reserve Hermann Sand im 2. Sohw. Reiter-Rgt. 

Die erledigte Bezirksthierarztstelle in Zweibrficken wurde dem 
Distriktsthierarzt Friedrich Weigand in St. Ingbert verliehen. 

Als Distriktsthierarzt in Amorbach ist der approbirte Thierarzt 
L. Braun aus Thurnau aufgestellt worden. 

Unterstützungs-Verein für die Hinterbliebenen 
bayer. Thierärzte, a. V., in München. 

Unter Bezugnahme auf §. 86 der Vereinssatzungen laden wir 
anmit zur Theilnahme an der am 18. September d. J., Vor¬ 
mittags 9 1 / 2 Uhr, in der Aula der k. Centralthierarzneischule in 
München tagenden ordentlichen Generalversammlung der Vereins¬ 
mitglieder ganz ergebenst ein. — Gegenstände der Tagesordnung: 

1) Rechenschaftsbericht und 

2) Anträge, welche bis 15. September 1. J. bei der Vereins- 
Vorstandschaft schriftlich eingereicht werden. 

München am 9. August 1887. 

Professor Fes er. Kreisthierarzt Zeilinger. 

60. Versammlung deutscher Naturforscher und 
Aerzte „Section für Veterinärmedicin*. Aufgefordert 
von den Geschäftsführern der Versammlung (v. S. 280 d. Wochenschr.) 
hat es der Unterzeichnete übernommen, für vorstehende Section 
die vorbereitenden Schritte zu thun. Um den Sitzungen unserer 
Section zahlreichen Besuch und gediegenen Inhalt zuzuführen, 
beehre ich mich, zur Theilnahme freundlichst einzuladen. Be¬ 
absichtigte Vorträge oder Demonstrationen bitte ich frühzeitig bei 
mir anzumelden. Die Geschäftsführer gedenken demnächst allge¬ 
meine Einladungen zu versenden, und wäre es wünschenswerth, 
schon in diesen Einladungen das Programm der Sectionsitzungen 
wenigstens theilweise veröffentlichen zu können. 

Wiesbaden. C ö s t e r, k. Depart.- u. Kreisthierarzt, 

Luisenstrasse 36, 
Einführender. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u. Lochaor, 
Verlag von wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraasgegeben Ton 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N°- 34. Augnst 1887. 

Inhalt: Zur Reorganisation der Thierarzneischulen. — Vorlesungen 
und praktische Uebungen an der Königl. thierärztlichen Hochschule 
an Berlin. — Literatur. — Personalien. — Vereins Versammlungen. — 
Anzeige. 


Die Reorganisation der Thierarzneischulen betr. 

Nachstehend folgt Abdruck der Vorstellung, welche unterm 
10. Januar 1886 durch den Präsidenten des „Deutschen Veterinär* 
raths* im Namen des ständigen Ausschusses an die hohen Staats* 
Regierungen von Preussen, Bayern, Württemberg und 
Sachsen in Betreff der „Reorganisation der Thierarzneischulen* 
abgesendet worden ist: 

„Der gehorsamst Unterzeichnete gestattet sieh dem etc. 
im Aufträge des „Deutschen Veterinärrathes“ d. h. der Ver¬ 
tretung von 38 thierärztlichen Vereinen Deutschlands (mit 
nahezu 2000 Mitgliedern), folgende Bitte ehrfurchtsvoll zu 
unterbreiten : 

„Hohes etc. wolle hochgeneigtest dahin Anordnung treffen, 
dass der thierärztlichen Lehranstalt zu .... die Verfassung, 
der Rang und der Name einer Hochschule verliehen werde.“ 

Der gehorsamst Unterzeichnete gestattet sich anzufiigen, 
dass die gleiche Bitte auch an die hohen Regierungen der 
übrigen Bundestaaten, welche thierärztliche Lehranstalten 
besitzen, gerichtet wurde. 

Zur Begründung der Bitte des deutschen Veterinärraths 
sei dem gehorsamst Unterzeichneten gestattet, das Wesent¬ 
liche aus den Verhandlungen, welche die genannte Körper¬ 
schaft über den beregten Gegenstand zu Leipzig am 30. und 
31. März v. J. gepflogen hat, hier auszuführen: 
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Als am Ende des verflossenen nnd am Beginne des 
laufenden Jahrhunderts Thierarzneischalen in Deutschland 
errichtet wurden, stellte man an dieselben die Anforderung, 
Leute, die sich mit Kuriren von kranken Thieren, mit Ka- 
striren, mit Beschlagen von Huf- und Klanenthieren abgeben 
wollten, in diesen Handwerken zu unterrichten. Allerdings 
wollte man auch Leute erziehen, welche als Techniker für 
die Bekämpfung von Viehseuchen zu gebrauchen waren, ohne 
sich aber mit der Absicht zu tragen, selbstständige Fach¬ 
männer aus diesen Leuten zu machen. Dafür spricht die 
Verwendung des „Rossarztes“ als Beschlag- und Kurschmied 
in den berittenen und fahrenden Abteilungen des Heeres 
und die Berathung der Civilverwaltungsstellen durch Medicinal- 
beamte, welchen der Thierarzt nur als Handlanger zu die¬ 
nen hat. 

In der That war zu jener Zeit die „Kunst“, Thiere zu 
heilen noch „kurz“. Es konnte sich in den Schulen nur 
darum handeln, den Schülern im Laufe von 18—20 Monaten 
einige Kenntnisse über den äusseren und den inneren Ban, 
die Verrichtungen und die Krankheiten der Hausthiere, sowie 
über die Heilmittel beizubringen und die Leute in den ver¬ 
schiedenen Operationen, die auch schon vor Errichtung der 
Thierarzneischulen an den Thieren gemacht wurden, zu üben. 
Es musste handwerksmässig auswendig gelernt und Arm und 
Hand an bestimmte Thätigkeiten mechanisch gewöhnt werden. 
Eine Vorbildung konnte man von den Schülern in kaum 
höherem Masse verlangen, als diejenige, welche durch Ab- 
solvirung der Volksschule erreicht wird. 

Die Zusammensetzung des Lehrkörpers, in welchem ge¬ 
wöhnlich nur ein hervorragender Lehrer sich befand, die 
Verteilung des Lehrgeschäftes unter die Lehrer, wobei einem 
und demselben Manne ganz verschiedene Fächer überwiesen 
wurden, und die geringe Selbstständigkeit der Schüler, be¬ 
dingt durch das geringe Mass ihrer Vorbildung, erforderten 
eine strenge Schulzucht, die von dem ersten Lehrer, dem 
technischen Vorstand der Anstalt, auszuüben war. Dass man 
derartigen Lehranstalten nur einen niederen Rang beilegte, 
sie einfach „Schulen“ und die in denselben unterrichteten 
jungen Leute „Schüler, Zöglinge oder Eleven“ nannte, war 
den Verhältnissen vollkommen entsprechend. 

Der Tüchtigkeit und der Strebsamkeit verschiedener 
Thierheillehrer einerseits und praktischer Thierärzte anderer¬ 
seits war es zu verdanken, dass trotz der engen Grenzen, 
welche dem thierärztlichen Unterricht und der thierärztlichen 
Praxis gezogen waren, die Nützlichkeit des Thierheilwesens 
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| für das Allgemeinwohl, insbesondere für die Landwirtschaft 
hervortrat und zugleich auch die Erkenntniss geweckt wurde, 

' dass die natürliche Entwickelung der thierärztlichen Unter¬ 
richtsfächer den Nutzen des Thierheilwesens entsprechend 
vermehren werde. Zudem erkannte man allgemein, dass 
neben der Erweiterung und Vertiefung der bereits gelehrten 
Disciplinen noch weitere zu lehren seien, wie die Veterinär- 
Hygiene, die Lehre von der Thierzucht, die Lehre von der 
Veterinärpolizei, die gerichtliche Thierheilkunde u. s. w., um 
den erwähnten Nutzen zu fördern. Die Vermehrung der 
Lehrfächer machte die Verlängerung der Lehrzeit, welche 
bis dahin auf 2 Jahre durchschnittlich bemessen war, die 
Verstärkung des Lehrkörpers, die Erweiterung der Lehr¬ 
anstalten, vor Allem aber die Erhöhung des Vorbildungs- 
masses für die angehenden Schüler nothwendig. 

Schon ehe diesen Anforderungen durch die hohen Re¬ 
gierungen entsprochen wurde, war man zur Einsicht gekom¬ 
men, dass die Ausbildung höherer Veterinäre nothwendig sei, 
theils um die Lücken in den Lehrkörpern auszufüllen, theils 
um tüchtige Lehrer für die errichteten Landwirthschafts- 
ßchulen zu gewinnen, theils um die Regierungen, hauptsäch- 
' lieh bei der Bekämpfung der Viehseuchen, zu berathen und 
j zu unterstützen. So gelaugte man in Deutschland und in 
Oesterreich zur Ausbildung von Thierärzten erster und zweiter 
Klasse, nach dem Vorbilde der medicinischen Organisation, 
wo es auch Aerzte in verschiedenen wissenschaftlichen Ab- 
> Stufungen gab. 

Als nun nm die Mitte des laufenden Jahrhunderts die 
j.' Landwirthscbaft mit Hilfe der Wissenschaft einen ganz er- 
i heblichen Aufschwung genommen und die Stellung desHaus- 
t thieres, die Hausthierhaltung und die Hausthierzucht eine 
I wesentliche Veränderung durch die Umstände erfahren hatte, 
f dass durch die Vermehrung, Erleichterung und Abkürzung 
der Verkehrswege ein lebhafter Handel mit Thieren, Fleisch 
und andern thierischen Produkten entwickelt und der Werth 
der Hausthiere und ihrer Produkte stetig gestiegen war, so 
wurde allseitig das Bedürfniss nach mehr und nach besseren 
Thierärzten wach und ausgesprochen. 

Inzwischen hatten die Thierarzneischulen und die prak¬ 
tischen Thierärzte das Mögliche geleistet, nm nicht allein 
den höheren Anforderungen der Landwirthscbaft zu genügen, 
^ sondern auch zu beweisen, wie nützlich die Veterinärmedicin 
r für die Medicin und unentbehrlich für die allgemeine Hygiene 
*' ist. Denn in Folge des Aufschwunges der Thierzucht und 
der Lebhaftigkeit des Viehhandels waren verheerende Vieh- 
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geneben nicht allein häufiger geworden, sondern sie bürgerten 
sich auch ein, während sie früher nnr periodisch in Folge 
von Kriegen erschienen waren. Jetzt galt es dieselben za 
bekämpfen und womöglich zu tilgen. Hier versagte der 
medicinalpolizeiliche Apparat den Dienst und der Thierarzt 
musste als selbstständiger Techniker vorgerufen werden. 

Durch physiologische Arbeiten an den Thierarzneischulen 
wurden Probleme, welche zu den dunkeln der Physiologie 
gehörten, zum Nutzen der Medicin, insbesondere der Chirurgie, 
aufgeklärt. Die Lehre von der Wirkung der Arzneien erhielt 
eine wissenschaftliche Grundlage durch den Thierversucb, 
welcher in den Thierarzneischulen hauptsächlich gepflegt wurde. 
Die Ansteckungsfähigkeit verschiedener Thierkrankheiten wurde 
geprüft und die Art und Weise der Uebertragung derselben 
näher erforscht. Der Ursprung vieler menschlicher Krank¬ 
heiten, welche heute unter dem Namen Zoonosen zusammen¬ 
gefasst werden, wurde im Körper der Hausthiere entdeckt 
und hiermit nicht allein der enge praktische Zusammenhang 
zwischen Medicin und Veterinärmedicin erkannt, sondern 
auch die Aussicht auf ein neues Gebiet eröffnet, das im In¬ 
teresse der allgemeinen Wohlfahrt zu pflegen war, nämlich 
die polizeiliche Ueberwachung des Verkehrs mit Nahrungs¬ 
mitteln, welche aus dem Thierreich stammen. Der Natur der 
Sache entsprechend, fiel die Bearbeitung dieses neuen Gebiets 
wiederum der Thiermedicin zu. 

So wuchs die Aufgabe des Thierheilwesens von Jahr 
zu Jahr. Der Thierarzt zweiter Klasse konnte unter solchen 
Verhältnissen nicht mehr genügen; er wurde beseitigt; aber 
auch der Thierarzt erster Klasse musste sich besser vor- 
und tüchtiger ausbilden, wenn er etwas leisten wollte. 

In Folge dessen wurde das Vorbildungsmass für die 
angehenden Schüler hiuaufgerückt bis zur Reife für die Prima 
eines Gymnasiums oder einer Realschule erster Ordnung, bei 
welcher das Latein obligatorischer Unterrichtsgegenstand ist, 
oder einer durch die zuständige Centralbehörde als gleich¬ 
stehend anerkannten höheren Lehranstalt. Ferner liess sich 
das Studium der Fächer, wie Anatomie der Hausthiere und 
Histologie, Physiologie, allgemeinen Pathologie und Therapie, 
Materia medica nebst Toxikologie, Pharmakologie, patholog¬ 
ische- Anatomie, spezielle Pathologie und Therapie, Chirurgie, 
Akiurgie, Theorie des Hufbeschlags, Diätetik, Thierzuchtlehre, 
Geburtshilfe, Lehre vom Exterieur, Veterinärpolizei, gericht¬ 
liche Thierarzneikunde, Klinik und Geschichte der Thierheil¬ 
kunde mit Erfolg nicht betreiben, ohne dass eine gründliche 
naturwissenschaftliche Ausbildung des Studirenden voraus- 
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gegangen war, insbesondere ein eingehendes Stadium der 
Botanik, der Zoologie, der Physik und der Chemie. 

Es erfolgte deshalb die Bekanntmachung des Herrn 
Reichskanzlers vom 27. März 1878, welche vorschreibt, dass 
der thierärztliche Candidat mindestens nach drei Semestern, 
die er an einer Thierarzneischule oder an einer anderen 
höheren wissenschaftlichen Lehranstalt zugebracht hat, ähn¬ 
lich wie der Mediciner, die naturwissenschaftliche Prüfung 
ablegen muss, wenn er später die thierärztliche Fachprüfung 
bestehen will. 

Die Erweiterung, Vertiefung und Vermehrung der eigent¬ 
lichen Fachdisciplinen machte ausserdem einte nochmalige 
Verlängerung der, Studienzeit von sechs Semestern auf sieben 
nothwendig und, wie die Dinge heute liegen, wird die Mehr¬ 
zahl der thierärztlichen Candidaten 8 Semester an der Schule 
verbringen, ehe sie in den Besitz der thierärztlicben Appro¬ 
bation gelangt. 

So kam es denn auch, dass die Bewältigung des Lehr¬ 
geschäftes mehr und mehr eine Arbeitstheilung erheischte, 
dass Lehrer für Specialfächer angestellt und den Lehrern 
besondere Institute erbaut werden mussten. Auf diese Weise 
näherte sich der Unterricht allmählich dem „wissenschaft¬ 
lichen“. 

Die öffentliche Meinung von dem Veterinärfach begann 
sich zu ändern. Man sprach nunmehr von „Veterinärmedicin“ 
oder „Thierheilwissenschaft“. Aus den „Schülern“ der Thier¬ 
heillehranstalten wurden „Studirende“. Der alte von Vegetius 
aufgestellte Grundsatz: „Sicut enim animalia post hominem, 
ita ars veterinaria post medicinam secunda est“ behielt seine 
Geltung nur noch in den, der Sache fremden Kreisen, wäh¬ 
rend die berufenen, wie z. B. die Grossh. hessische Landes- 
Universität zu Giessen und, ausser ihr, hervorragende Pro¬ 
fessoren der medicinischen Facultäten zu Berlin, Breslau, 
München u. s. w. offen anerkannten, „dass beiderlei Wissen¬ 
schaften, die Menschen- und Veterinärmedicin, sich nur durch 
die Gegenstände von einander unterscheiden, auf welche sie 
im bürgerlichen Leben in Anwendung kommen, dass aber 
■der Thierarzt, welcher auf eine Kreisthierarztstelle An¬ 
spruch machen will, auf derselben allgemeinen Bildungsstufe - 
stehen muss, wie der wissenschaftlich-gebildete Menschenarzt 
u. s. w.“ 

Es ist nun die Ueberzeugung jedes ehrlich denkenden 
Thierarztes im Deutschen Reiche, dass er nicht auf dieser 
Stofe steht und vermöge der ihm vonStaatswegen gebotenen 
ordentlichen Bildungsmittel auch nicht stehen kann. . i 
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Diese Ueberzeugung ist von den Thierärzten, einzeln 
oder in internationalen oder nationalen Versammlungen ver¬ 
einigt, vornehmlich in den letzten Jahren, rückhaltslos aas¬ 
gesprochen worden. Des Gefühles konnte sich keine Ver- 
. sammlang erwehren, dass das Thierheilwesen in seiner der- 
maligen Entwicklung hinter den wachsenden Anforderungen 
der Zeit zurückgeblieben ist, und dass die nicht unbegrün¬ 
deten Bemängelungen der Leistungen des Thierheilwesens 
auf die nicht genügende Ausbildung der Thierärzte zurück¬ 
zuführen ist. 

Auf die Frage, warum trotz der Tüchtigkeit der Lehr¬ 
kräfte, trotz der mannigfachen Verbesserungen und Vervoll¬ 
kommnungen in dem Unterrichte, trotz der vermehrten Mittel, 
. welche auf die Erweiterung und bessere Ausstattung der 
Schulen verwendet sind, die Ausbildung der Thierärzte in 
dem wünschenswerthen Masse nicht ermöglicht ist, lauten 
die Urtheile aller Fachmänner dahin, „ dass die Entwickelung 

■ des thierärztlichen Unterrichtswesens mit der mehr durch äussere 
Einflüsse bedingten Entwickelung der thierärztlichen Wissenschaß 

. nicht Schritt zu halten im Stande sei und in der That nicht 
Schritt gehalten habe.“ 

„Der Unterricht in der zur Wissenschaft gewordenen 
Thierheilkunst sei ungeachtet der wachsenden Ausdehnung 
und Vertiefung der letzteren immer noch in die engen Mauern 
der in anderer Absicht angelegten Thierarzneischulen einge¬ 
zwängt, während doch der wissenschaftliche thierärztliche 
Unterricht ebenso der freien Bewegung bedürfe, wie der 
Unterricht in jedem andern Zweige der Gesammtwissenschaft. 
Die Wissenschaft könne nur gefördert werden, wenn jeder 
Lehrer in dem speciell von ihm gepflegten Fache unabhängig 

■ ist, wenn ihm die freie Verfügung über die etatsmässig zu 
wissenschaftlichen Unterrichtszwecken bewilligten Gelder zu- 

. steht, wenn er in seiner Lehrmethode keinem Zwang unter¬ 
worfen ist und das Recht hat, die nothigen Assistenten nach 
. eigenem Ermessen zu wählen. Jedes Hauptfach der Veterinär¬ 
wissenschaft sollte, wie dies auch in der Medicin der Fall ist, 
von einem ordentlichen Professor gelehrt werden. Das Stu- 
dium der Veterinärzootomie bedürfe z. B. der Fortbildung 
eben so sehr, wie die menschliche Anatomie; ja sie erfordere 
selbst eine grössere Kraft und mehr Mittel als die letztere, 
weil sie mit Bezug auf die verschiedenen Arten der Haus- 
thiere komparativ betrieben werden muss. Aehnlich verhalte 
es sich mit den übrigen Fächern der Veterinärmedicin.“ 

„Dem gegenüber seien die thierärztlichen Lehranstalten 
heute noch in der Mehrzahl Fachschulen mit einem Direktor 
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oder einem Curatorium an der Spitze. Dem Direktor oder 
dem Curatorium stehe die technische und administrative 
Leitung, sowie die Vertretung der Schule, die Vertheilung 
der Lehrfächer an die einzelnen Lehrkräfte, das Entwerfen 
des Studien- und Lehrplans innerhalb der gesetzlich be¬ 
stimmten Normen, bis zu einem gewissen Grade auch die 
Berufung der Lehrer, die Anstellung oder Entlassung von 
Assistenten zu; ferner übten sie eine gewisse Disciplinar- 
gewalt über Lehrer und Studirende aus und von deren 
alleinigem Ermessen sei die Verwendung der etatsmässigen 
Gelder für bauliche oder Studienzwecke, die Bewilligung von 
Unterstützungen, Stipendien u. s. w. abhängig. Somit stehe 
dem Direktor oder Curatorium eine fast absolute Gewalt zu.. 
Die Lehrer seien demselben subordinirt und hätten in dem 
Angelegenheiten der Schule, soweit sie über dieselben von dem 
Direktor etwa befragt werden, nur eine berathende Stimme. 
Sei ein solcher Direktor auch der fähigste und gerechteste 
Mann, den man sich denken mag, so werde er bei der- 
grossen Anzahl von Fachdisciplinen gleichwohl nicht imStande 
sein, ein derartig complicirtes Amt zu verwalten, ohne hier 
Unterlassungen zu begehen oder dort Missgriffe zu machen.“ 

Dass hier in der That ein grosser Missstand, ein offen¬ 
bares und stets wachsendes Missverhältnis zwischen der 
• Wissenschaft und dem Unterrichte in derselben besteht, haben 
bereits einige hohe Begierungen erkannt und das Direktorial¬ 
system, z. B. durch Bildung von Lehrerconventen, abge¬ 
schwächt, oder die Ernennung des Direktors mit einer be¬ 
stimmten Amtsdauer, vorbehaltlich der höheren Genehmigung, 
in die Hand der Lehrercollegien gelegt. Weitere Fortschritte 
hat aber die akademische Regelung des thierärztlichen Unter¬ 
richts kaum gemacht. 

Die Hemmnisse für die freie Entwickelung der Lehr¬ 
tätigkeit und somit für die förderliche Entwickelung der 
Veterinärwissenschaft bestehen fort und wirken um so schäd¬ 
licher, als auf andern wissenschaftlichen Gebieten, Dank der 
freien Bewegung, Fortschritt auf Fortschritt sich folgen. 

Aehnlich wie die Lehrthätigkeit durch die heutige Ver¬ 
fassung der meisten Thierarzneischulen beeinträchtigt ist, 
erfahrt auch das Lernen eine schädliche Beschränkung durch 
die dermalige Stellung der Studirenden. 

Die zur Zeit von den Letzteren bei der Aufnahme ge¬ 
forderte schul wissenschaftliche Vorbildung bietet die Garantie 
-für ein ernstes Verständniss der akademischen Freiheiten, 

- deren sich die Studenten an den Universitäten und andern 
-Hochschulen erfreuen dürfen. 
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Die Studienzeit und die zu absolvirenden Fächer sind 
durch gesetzliche Bestimmungen vorgeschrieben. Hierdurch 
aber und durch die Natur der Sache ist von vornherein ein 
gewisses System in' das Studium gebracht und die Aufein¬ 
anderfolge in demselben von selbst gegeben. Eine Bevor¬ 
mundung der Studirenden, wie sie bisher üblich war, ist daher 
überflüssig, was am besten durch das medicinische Studium 
bewiesen wird, welches mit dem thierärztlichen in dieser 
Hinsicht auf gleicher Stufe steht. Die Vortheile der Lern¬ 
freiheit würden dagegen hier ebenso frucht- und segenbringend 
sein, wie sie es bisher noch überall gewesen sind. 

Da die Studirenden bei der jetzigen Organisation der 
Thierarzneischulen als Zöglinge von Fachschulen betrachtet 
werden, so haben-sie nur Theil an den für die Schule etats- 
mässig bewilligten, meist sehr beschränkten Beneficien, ent¬ 
behren aber aller Vorrechte, die sie als akademische Bürger 
haben würden. In dieser Beziehung ist besonders hervorzu¬ 
heben : Die Benutzung der Universitäts-Bibliotheken, das An¬ 
recht auf Stipendien, die für Studirende im Allgemeinen ohne 
Rücksicht auf ein besonderes Studium gestiftet sind, die er¬ 
leichterte Benützung gemeinnütziger Institute u. s. w. Ihre 
Schülerqualität schadet aber ihrem Ansehen unter den Stu¬ 
direnden an den Universitäten und anderen Hochschulen, 
gleichwie der Achtung des ganzen Standes und dürfte die 
Ursache sein, warum viele, für den thierärztlichen Beruf 
vorzüglich befähigte junge Männer dem Studium der Thier¬ 
arzneiwissenschaft fern bleiben. 

Es ist betrübend, dass die Jünger der Pharmacie, der 
Zahnheilkunde, der Landwirthschaft, welche nur den Nach¬ 
weis der wissenschaftlichen Qualification zum einjährig-frei¬ 
willigen Dienst zu liefern haben, den Anspruch auf die vollen 
Rechte der akademischen Bürger besitzen, während derselbe 
den höher vorgebildeten Studirenden der Thierheilkunde im 
Allgemeinen verweigert ist. 

Man beklagt, dass Mangel an thierärztlichen Lehrkräften 
und an tüchtigen Veterinärpolizeibeamten bestehe, dass die 
Gutachten der thierärztlichen Sachverständigen unzulänglich, 
unzuverlässig seien. Diesen*Mängeln kann doch offenbar nur 
durch eine zweckmässigere Ausbildung der Veterinäre abge¬ 
holfen werden. Die Einseitigkeit der Bildung, welche man 
den Thierärzten vorwirft, kömmt von dem Unterrichte in der 
Fachschule her. Will allgemeine Bildung von den Thierärzten 
gleich wie von den übrigen höheren Beamten gefordert wer¬ 
den, und diese Forderung ist duroh die derzeitigen Verhält¬ 
nisse begründet, so gebe man den thierärztlichen Bildungs- 
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anstalten den Charakter und die Einrichtung der Hochschulen 
und gestatte den Studirenden der Thierheilwissenschaft die¬ 
selbe Lernfreiheit wie den akademischen Studenten, die allein 
durch diese Freiheit die allgemeine Bildung sich erwerben 
können. 

Eine Verminderung der Zahl der Studirenden darf durch 
die Erhöhung des Ranges der thierärztlichen Lehranstalten 
nicht befürchtet werden, denn mit der Erhöhung des Masses 
der Vor- und der Fachbildung für die deutschen Thierärzte 
ist auch jedesmal die Zahl der Jünger des Faches gestiegen. 

Da nun die Qualität der Veterinärmedicin als Wissen¬ 
schaft nicht mehr bezweifelt werden und der Gegenstand, 
den sie behandelt, ein Grund für eine niederere Stellung der¬ 
selben, ebenso wenig wie bezüglich der Forst- und Land¬ 
wirtschaft abgeben kann, so dürfte nur der Kostenpunkt 
in’s Gewicht fallen, wenn der einmütigen Bitte der Vertreter 
des Veterinärfaches um Erhebung der tierärztlichen Lehr¬ 
anstalten zum Range einer Hochschule mit entsprechender 
Organisation stattgegeben werden sollte. Bedenkt man aber, 
dass der nächste Nutzen der höheren Entwicklung der Vete¬ 
rinärmedicin für die Landwirtschaft und die allgemeine 
Hygiene, insbesondere auch für das Specialstudium dieser 
Wissenschaften, abfällt, so dürfte es bei den dermaligen Be¬ 
strebungen, die Landwirtschaft und die öffentliche Gesund¬ 
heitspflege zu fördern und zu heben, nicht schwer fallen, die 
Mittel zn finden, welche die Erfüllung der Bitte der deutschen 
Thierärzte erfordern werden. 

Der gehorsamst Unterzeichnete gestattet sich, den Bericht 
über die Verhandlungen des deutschen Veterinärraths am 
30. und 31. März v. J. zur hochgeneigten Kenntnissnahme 
beizulegen. 

Ich zeichne ehrfurchtsvoll als 
Eines hohen 

gehorsamster 

Karlsruhe, den 10. Januar 1886. 

Dr. med. A. Lydtin, 
Medicinalrath, 

Präsident des deutschen Veterinärrathes. 


Vorlesungen und praktische Uebungen an der Kgl. 
thierärztliohen Hochschule zu Berlin. 
Wintersemester 1887|88. Beginn am 4. Oktober 1887. 
Eneydopädie und Methodologie; Lehrer Eggeling. 

Anatomie der Hausthiere; Professor Müller. Anatomische Ueb¬ 
ungen; Prof. Müller und Lehrer Dr. Schmält?. 
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Physik, anorganische Chemie, pharmaceutische Uebangen; Prof. 
Dr. Pinn er. 

Physiologie; Professor Dr. Munk. 

Anatomie und Physiologie der Pflanzen; Prof. Dr. Wittmaok. 
Thierzuchtlehre; Lehrer Dr. Sch malt z. 

Theorie des Hufbeschlags; Prof. Dr. Möller. 

Specielle pathologische Anatomie; Prof. Dr. Schütz. 

Specielle Pathologie und Therapie; Prof. Dieckerhoff. 

Specielle Chirurgie; Operationsübungen; Prof. Dr. Möller. 
Pharmacologie und Toxicologie; Prof. Dr. Fröhner. 

Seuchenlehre und Veterinärpolizei; Lehrer Eggeling. 

Geschichte der Thierheilkunde; Lehrer Dr. Schmältz. 

Klinik für grössere Hausthiere; Abtheilung für innere Krankheiten; 
Prof. Dieckerhoff. Abtheilung für äussere Krankheiten; Prof. 
Dr. Möller. 

Klinik für kleinere Hausthiere; Prof. Dr. Fröhner. 
Ambulatorische Klinik; Lehrer Eggeling. 

Chemische und physikalische Repetitorien; Dr. Bissinger. 
Anatomische und physiologische Repetitorien; Prosektor D r. 
Disselhorst. 


Literatur. 

Lehrbuch der speziellen Pathologie und Therapie der Hausthiere. 
Für Thierärzte, Aerzte und Studirende. Von Franz Fried- 
b er gor, Prof, an der Thierarzneischule in München und Dr. 
med. Eugen Fröhner, Prof, an der Thierarzneischule in Ber¬ 
lin. Zwei Bände. Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 
1887. gr. 8. (I. Band 640 S. M. 14, II. Band 696 S. M. 15.) 

Das vorliegende Lehrbuch, auf das während des Erscheinens 
der einzelnen Lieferungen schon wiederholt in der Wochenschrift 
hingewiesen wurSe, ist nunmehr vollendet und bildet zwei statt¬ 
liche Bände. Die Ausführung ist genau nach dem s. Zt. veröffent¬ 
lichten Prospekte erfolgt und umfasst der erste Band die Krank¬ 
heiten der Digestionsorgane, der Leber, des Bauchfells, der Ge¬ 
schlechtsorgane, des Herzens, sowie der grösseren Blutgefässe und 
die Hautkrankheiten; der zweite Band die Krankheiten der Beweg¬ 
ungsorgane, des Nervensystems, der Respirationsorgane, die chro¬ 
nischen constitutionellen Krankheiten, die Infectionskrankheiten und 
Seuchen 'im engeren Sinne. Es würde den Raum der Wochen¬ 
schrift weit überschreiten, wenn die in vorstehende Hauptgruppen 
entfallenden zahlreichen Unterabtheilungen von Krankheiten — 
ganz abgesehen von weiters unterschiedenen einschlägigen Formen 
— nur dem Namen nach hier angeführt werden wollten, um so 
mehr als nicht blos die Krankheiten der grossen Hausthiere, Pferd, 
und Rind, sondern auch der kleinen Hausthiere, Schaf, Hund, 
Schwein und Geflügel geeigneten Ortes berücksichtigt sind. Die 
Herren Verfasser haben es sich angelegen sein lassen, unter sorg¬ 
fältiger Angabe der bezüglichen Literatur, durch die Definition 
des Wesens, dann der Ursachen, Erscheinungen, des anatomischen 
Befunds, der Diagnose, des Verlaufs und der Dauer, sowie der 


Digitized by v^.ooQle 



307 


Therapie etc. von jeder einzelnen Krankheit ein genaues Bild zu 
gehen. Das reichhaltige Werk steht auf der Höhe der Wissen¬ 
schaft und wird nicht blos dem Studirenden, sondern auch dem 
praktischen Thierarzto in allen Fällen verlässige Anhaltspunkte 
und wirklichen Nutzen gewähren. Ein dem zweiten Bande ange¬ 
fügtes äusserst vollständiges alphabetisch geordnetes Sachregister 
erleichtert das Auffinden des reichen Inhaltes. Die buohhändlerische 
Ausstattung verdient alles Lob. Th. Adam. 


Personalien. 

Erledigte Kreisthierarztstellen: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis .* etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k.Regierung in: 

Mörs. 600 Jk — 27.Aug.1887. Dasseldorf. 

Preuss. Ejlftm» 600 Jk 600 Jk 20. Sept. 1887. Königsberg. 
Heiligenstadt. 600 Jk — 23. Sept. 1887. Erfurt. 

Erledigt ist die Distrikts thierarztstelle für den Kanton St. Ing- 
bert, mit welchem folgende Bezüge verbunden sind: aus der Distrikts- 
kasse Jk 300; aus Kreisfonds Jk 171,43; aus der Qemeindekasse St. 
Ingbert Jk 200; für Vornahme der Fleischbeschau M 300 = Jk 971,43. 
Qualifioirte Bewerber wollen ihre mit Zeugnissen belegten Gesuohe bis 
zum 15. September d. J. bei dem k. Bezirksamt Zweibrücken oin- 
r eichen. 

Die er ledigte Stelle eines Distriktsthierarztes zuArnstorf 
ist alsbald wieder zu besetzen. Mit dieser Stelle ist ein jährlicher 
Funktionsbezug von 50 Jk aus der Distriktskasse verbunden. Dem 
früheren Distriktsthierarzte zu Arnstorf, — welcher sich nun als Privat¬ 
thierarzt daselbst niedergelassen hat, — waren die in §. 7 der Allerh. 
Verordnung vom 20. Juli 1872 über das Civilveterinärwesen bezeiohneten 
veterinärpolizeilichen Geschäfte für die Gemeinden des k. Amtsgerichts 
Arnstorf, sowie die in $. 12 der Allerh. Verordnung vom 16. September 
1873 über die Landgestüts-Anstalt vorgesehene Dienstleistung für die 
BeBohälstation Arnstorf übertragen; die UeberWeisung derselben Funk¬ 
tionen mit den auf mindestens 650 Jk zu veranschlagenden Bezügen 
hieraus kann bei entsprechender Qualifikation dem neuen Distriktsthier- 
arzte gleichfalls in Aussicht gestellt werden. Auch wird demselben die 
Fleischbeschau im Markte Arnstorf übertragen werden. Der Amtsgerichts¬ 
bezirk Arnstorf ist wohlhabend und die Viehzucht daselbst bedeutend; 
es lässt sich hie mit auch auf lohnende Privatpraxis rechnen. Bewerber 
um diese Stelle wollen ihre mit den erforderli< hen Nachweisungen und 
Zeugnissen versehenen Gesuohe binnen 4 Wochen bei der unter¬ 
fertigten Behörde einreichen« 

Eggenfelden, den 13. August 1887. 

König 1. Bezirksamt. 

In Vertretung: Poll, k. Assessor. 

Ein Veterinärcandidat im letzten Semester sucht Vertretung oder 
Assistentenstelle auf die Dauer von 6—8 Wochen unter den bescheiden¬ 
sten Ansprüchen. Gef. Offerte unter J, B. an die Exp. d. Wochenschr. 


Die XXI.Generalversammlung des Vereins kurhessischer 
Thierärzte wird am Mittwoch den 14. September d. J. Vor¬ 
mittags 10 Uhr im Stadtpark zu Cassel abgehalten. Tages¬ 
ordnung: 1) Geschäftliche Mittheilungen. 2) Vortrag des Herrn 
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Prof. Dr. Esser—Gottingen. Thema Vorbehalten. 3) Ueber Krank¬ 
heiten der weiblichen Sexualorgane während der Gravität und über 
Krankeiten des Fötus. Referent: Kreisthierarzt Stamm—Kirch- 
bain. 4) Vortrag des Herrn Prof. Dr. Kaiser. Thema Vorbe¬ 
halten. 5) Mittheilungen aus der Praxis. 6) Wahl des Vorstandes. 
Zu recht zahlreicher Theilnahme wird freundlichst eingeladen. 

J. V. d. Vorstands: Stamm, Schriftführer. 


Die 40. General-Versammlung des thierärztlichen Ver¬ 
eines von Niederbayern findet heuer am 4. September 
Vormittags 10 XJhr in den Lokalitäten des Ehrenthaler’schen Gast¬ 
hofes in Kehlheim statt und werden die Herren Collagen hiezu 
freundlichst eingeladen. 

Martin. 

Münich. Herbst.' 


Die Generalversammlung des Vereins der schleswig- 
holsteinischen Thierärzte findet am Freitag den 9. und 
Sonnabend den 10. September in „Wridt’s Etablissement* 
zu Kiel statt. 

1. Tag. Anfang der Versammlung 8 Uhr Abends. 
Tagesordnung: 1) Tollwuth. Ref. Staatsthierarzt Völlers— 
Hamburg. 2) Mittheilungen aus der Praxis. 

2. Tag. (8 Uhr: Versammlung der Hülfskasse.) Anfang 

der Versammlung Vormittags 10 Uhr. Tagesordnung 
1) Geschäftliche Mittheilungen. 2) Ger lach-Denkmal. 3) Operative 
Behandlung der Speichelfistel. Ref. Prof. Dr. Harms—Fried¬ 
richstadt. 4) Ueber einen neuen Parasiten im Rückenmarks¬ 
kanal des Rindes. Ref. Kreisthierarzt Hinrichsen— Husum. 
5) Die unschädliche Beseitigung von Thierkadavern. Ref.: Kreis¬ 
thierarzt Schlüter—Kiel. (Um 9 Uhr wird in dem Versamm¬ 
lungslocale eine photographische Aufnahme der Vereinsmitglieder 
erfolgen.) Der Vorstand. 


Anzeige. 

Traolaealtrooar© nach Dieckerhoff 

za intratrachealen Injectionen, 
passend za allen von mir bezogenen Subcntanspritzen, 

Mark 2,50 per Stück, 

empfiehlt (3)1 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Kgl. tbierärztlicben Hochschule Berlin 

NW. Luisenstrasse 53. 

Prospecte über Spritzen zur subcutanen, trachealen und laryngealen 
Injection franco und gratis. 

Verantwortliche Eedaotion: Th. Adam in Angsburg. — Druck von Rae kl n. Leohner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 


Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang, N= 35. August 1887. 

Inhalt-. Zu den Anomalien der Geschlechtsorgane beim Pferde. — 
Ueber den Werth der Milzbrandimpfung. — Preisausschreiben des 
Kgl. preuBB. Kriegsministeriums. — Zahl und Werth des Viehbe¬ 
standes der Vereinigten Staaten Nordamerika^. — Literatur. — 
Personalien. — Vereinsyersammlung. — Notiz. — Anzeige. 


Zu den Anomalien der Geschlechtsorgane beim Pferde. 

Von Professor M. Albrecht in Weihenstephan. 

Jüngst übertrug mir der Bürgermeister R. von A. die 
Behandlung eines 3jährigen kranken Pferdes und theilte mir 
nebenbei mit, dass dieses Thier nach Ansicht Sachverständiger 
ein Zwitter sei. Bei der auf diese Mittheilung meinerseits 
gepflogenen Untersuchung der Geschlechtswerkzeuge konnte 
das Folgende constatirt werden: 

Unter dem After abwärts zeigt das Pferd ein Gebilde, 
welches in Bezug auf die Form der äussern Umrisse und der 
Längenausdehnung von der Scham einer Stute mit regel¬ 
mässigen Geschlechtswerkzeugen eine Abweichung kaum be¬ 
merken lässt. Man sieht jedoch nur am untern Ende dieses 
schamähnlichen Wulstes eine ca. 6 cm lange Spalte (Scham¬ 
spalte?) und ebensolange diese begrenzende Schamlippen; 
diese letzteren bilden mit ihren unteren Enden zusammen 
einen Winkel, der beschaffen ist, wie der untere Schamwinkel 
der Stute. 

Zwischen diesen Lippen sieht man an der Stelle, wo 
sonst bei regelrechtem Bau der Geschlechtsorgane die Clitoris 
ihre Lage hat, die Eichel der Ruthe. Dieselbe zeigt voll¬ 
kommen die Beschaffenheit der normalen Eichel eines Hengstes 
mit alleiniger Ausnahme des Umstandes, dass das in der 
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Eichelgrabe hervorragende Ende der Harnröhre eine verhält- 
nissmässig dünne Wandung und dass das Lumen dieser Harn¬ 
röhre einen geringeren Durchmesser aufweist, als das Harn- 
röhrenende einer normal entwickelten Ruthe des Hengstes; 
ausserdem endet die Harnröhre blind; man konnte nämlich 
mit einer Sonde nur etwa 3 cm tief in die Röhre eindringen. 
Von der Eichel nach aufwärts ist die oben erwähnte Spalte 
nur mehr so lang, dass man mit einem Finger eindringen 
kann. Von dem oberen Winkel dieses Spaltes nach aufwärts 
gegen den After sieht das von mir als schamähnlicher Wulst 
Gezeichnete Gebilde so aus, wie zwei miteinander verwach¬ 
sene Schamlippen. Genau in der Mitte des Wulstes, der Lage 
der Schamspalte entsprechend, beobachtet man eine bis zum 
After reichende Naht, die sich durch nichts von der Raphe 
eines Hodensacks unterscheidet. Dringt man mit dem Finger 
zwischen den über der Eichel liegenden Theil der Spalte ein, 
so kann man den Finger nach auf- und hierauf nach vorwärts 
in die Beckenhöhle einführen und bemerkt deutlich, dass der 
mit dem Finger sondirte Kanal sich nach aufwärts und be¬ 
sonders in der Beckenhöhle erweitert. Vor der vordem Wand 
dieses Kanals fühlt man alp Unterlage ganz gut die beiden 
caveruösen Körper einer wohl ausgebildeten Ruthe, welche 
sich an ihrem untern Ende CO förmig nach rückwärts in die 
Eichel abbiegt. 

Bei der weiteren Untersuchung der änssern Geschlechts¬ 
werkzeuge des Thieres findet man in der Schamgegend ein 
regelmässig gebildetes Euter mit zwei Zitzen, an deren jeder 
2 Mündungen der Zitzenkanäle wahrgenommen werden können. 
Ueber dem Euter kann man aber auch deutlich die änssern 
Leistenringe und die Leistenkanäle fühlen. In jedem der 
letzteren liegt ein verkümmerter Hode; der linke hat unge¬ 
fähr den 4. bis 5. Theil des Umfanges eines entwickelten 
Hodens des Hengstes, kann mit den Fingern erfasst und so 
weit nach abwärts gezogen werden, dass er durch die Ga¬ 
stration leicht zu entfernen wäre. Der rechte Hoden ist be¬ 
deutend kleiner; der zu ihm gehörige Samenstrang ist wenig 
dehnbar und verhindert daher eine irgendwie bedeutendere 
Abwärtsbewegung des Hodens. 

Bei der rectalen Untersuchung des Thieres wurde zu¬ 
nächst das Fehlen des Tragsackes und der Eierstöcke, da¬ 
gegen das Vorhandensein der beiden obern Leistenringe, 
sowie der Samenleiter festgestellt. Ebenso fühlte man an^ 
der vordem Abtheilung der obern Blasenwand und am 
Blasenhalse Erhöhungen, welche in Bezug auf Form so be¬ 
schaffen sind wie Samenbläschen und Prostata; nur erweisen 
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sich diese Gebilde von geringerem Umfange als wie man sie 
sonst bei Hengsten trifft. Den Anfang der cavernösen Körper, 
oder vielmehr die diese umscbliessenden Sitzbeinruthenmuskel 
kann man durch den Mastdarm deutlich feststellen; es sind 
diese Theile gebildet wie bei Hengsten mit normaler Ruthe. 

Den Urin entleert das Pferd aus der über der Eichel 
liegenden Oeffnung in ziemlich starkem Strahle, ähnlich wie 
Stuten. Es mündet demnach die Harnröhre in den über der 
Rnthe liegenden oben beschriebenen scheidenartigen Kanal ein, 
oder dieser selbst stellt die Fortsetzung der Harnblase, d. h. 
eine relativ weite Harnröhre dar. 

Das Pferd wird täglich eingespannt, benimmt sich aber 
höchst aufgeregt, schreit wie ein Spitzhengst, sucht auf Stuten 
aufzuspridgen u. s. w. Bei der Annäherung von Stuten wird 
die Ruthe erigirt und das untere Ende, resp. die Eichel, ragt 
dann über die erwähnte schamlippenartige Bildung im Mittel¬ 
fleische in bedeutend vergrössertem Umfange 3—4 cm vor. 
Im Uebrigen bat das Thier durchaus kein hengstartiges Aus¬ 
sehen, sondern sein Aeusseres ist vielmehr demjenigen einer 
Stute ähnlich. Eine Entleerung von Samen wurde bis jetzt 
von dem Besitzer bei dem Pferde nicht beobachtet. 

Den vorstehenden Befund in Kürze zusammenfassend 
fand man also bei dem fraglichen Thiere eine unvollkommene 
Entwicklung der männlichen und eine theils vollkommene 
theils unvollkommene Entwicklung weiblicher Zeugungsorgane. 
Das Pferd hat nämlich verkümmerte in den Leisenkanälen 
liegende Hoden; eine zu kurze, an ihrem untern Ende S 
förmig nach rückwärts gebogene Ruthe, deren Eichel ihren 
Sitz da hat, wo bei weiblichen Thieren der Kitzler liegt. 
An dieser verkümmerten Ruthe befindet sich nur das untere 
Ende der Harnröhre. Eudlich sind bei dem Pferde die Samen¬ 
bläschen und die Vorsteherdrüse von geringerem Umfange 
als bei Hengsten mit normalen Geschlechtstheilen. 

Von den weiblichen Geschlechtsorganen zeigt das Thier 
ein vollkommen normal entwickeltes Euter, dagegen eine 
verkümmerte Scham, deren Lippen mit ihrer oberen Abtheil¬ 
ung verwachsen sind, während die untere Abtheilung der 
letzteren die Eichel ähnlich wie eine Vorhaut umgibt. Ferner 
liegt über der Ruthe ein scheidenartiger, ziemlich weiter Kanal, 
bezüglich dessen jedoch nicht zu eruiren war, ob derselbe 
als verkümmerte Scheide, oder als sehr weite männliche 
Harnröhre aufzufassen ist. 

Dass bei fraglichem Pferde die Entwicklung der männ¬ 
lichen Zeugungsorgane gegenüber den weiblichen prävalirt 
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und dass auch im Benehmen desselben der männliche Cha¬ 
rakter mehr als der weibliche ausgeprägt ist, bedarf keiner 
weitern Erörterung. 


Ueber den Werth der Milzbrandimpfung* 

Geheim-Rath Professor Dr. Robert Koch hat an die 
„Sömaine mödicale“ das folgende offene Schreiben gerichtet: 

„Ich habe vor einigen Jahren mich dahin ausgesprochen, 
dass die von Pasteur gerühmte Milzbrandimpfung nur un¬ 
genügenden Schutz gegen die natürliche Infektion gewähre, von 
sehr kurz dauernder Wirkung sei und daher nicht als brauchbar 
für praktische Zwecke angesehen werden könne. Seit jener Zeit 
Mt die Methode der Milzbrandimpfung weder durch Pasteur uoch 
von einer anderen Seite irgend nennenswerthe Vervollkommnung 
erfahren, und, soweit ich weiss, hat man für ihre praktische Brauch¬ 
barkeit keinerlei neue Beweise beigebracht. Ich habe daher keinen 
Grund gehabt, meine Ansicht über diesen Gegenstand zu ändern, 
und auch seitdem nichts über diese Frage veröffentlicht. Daher 
war auch mein Erstaunen gross, als ich bei der Durchsicht des 
vor einigen Wochen von Pasteur an die k. k. Gesellschaft der 
Aerzte in Wien gerichteten Briefes las, „dass die vor längerer Zeit 
durch die Berliner Schule erhobenen Einwände durch die That- 
ßachen widerlegt seien, und dass diese Schule ihre Ansicht geändert 
habe. tt Wenn Pasteur von der Berliner Schule spricht, so meint 
er augenscheinlich mich, denn aussör mir hat sich Niemand mit 
der Frage der Milzbrändimpfung beschäftigt. Ich habe es deshalb 
für unerlässlich erachtet, eine derartige falsche Auffassung meiner 
Ansicht in dieser Frage sich nicht festsetzen zu lassen und, ent¬ 
gegen dem Ausspruche Pasteur’s, ausdrücklich zu erklären, 
dass ich in keinerWeise meine Ansicht über den prak¬ 
tischen Werth der Milzbrandimpfungen geändert 
habe. 

Es scheint mir indessen von einem gewissen Interesse, dass 
ich mich nicht auf diese einfache Erklärung beschränke, sondern 
dass ich kurz die Gründe auseinandersetze, die mich bei meiner 
ursprünglichen Ansicht verharren lassen. 

Pasteur stützt sich in seinem Briefe auf die Resultate der 
Impfungen in Frankreich in den letzten Jahren. Mehr als 200000 
Hammel, die jährlich in Frankreich geimpft werden, bieten eine 
Sterblichkeit am Milzbrand von 1 Procent dar, während dieser 
Prooentsatz unter den nicht geimpften Heerden sich auf 10 Procent 
erhebt. Mehr als 20000 alljährlich geimpfte Stück Rindvieh 
liefern eine Sterblichkeit von kaum 0,5 Procent, während unter den 
nichtgeimpften Thieren dieser Gattung die Sterblichkeit ungefähr 
5 Procent beträgt. Aus diesen Ziffern scheint sich zu ergeben, 
dass die Milzbrandimpfung von grosser Wirksamkeit ist. Aber wer 
kann für die Zuverlässigkeit dieser Ziffern einstehen? Wie und 
durch wen sind die Einzelfaktoren dieser Berechnung gesammelt ? 
So wird Jeder fragen, der sich mit Medicinalstatistik beschäftigt. 
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"Wir haben um so mehr Grand zurückhaltend za sein, als diese 
Ziffern bis jetzt vereinzelt geblieben sind. 

Die Milzbrandimpfung wird seit dem Jahre 1881 und nicht 
allein in Frankreich gehandhabt. Das lebhafte Interesse, welches 
der Frage anhaftet, die geschickte Reklame, mit der das Verfahren 
umgeben wurde, haben seine Kenntniss in alle Gegenden getragen, 
in denen der Milzbrand heimisch ist: Italien, Oesterreich-Ungarn, 
Russland, Deutschland. Wenn wirklich die Ergebnisse überall so 
günstige wären, wie Pasteur behauptet, so müsste man sich 
wundern, dass die Methode nicht auch hier in den letzten 6 Jahren 
dieselbe Verbreitung gefunden hat, wie in Frankreich. Bedeutende 
materielle Interessen sind dabei im Spiele, und es bliebe unerklär¬ 
lich, weshalb man nicht in wohlverstandenem nationalem Interesse 
das Verfahren überall mit gleicher Bereitwilligkeit aufgenommen 
haben sollte. Thatsächlich aber ist von keinem Lande bekannt, 
dass die Milzbrandimpfung sieh wie in Frankreich verbreitet hat, 
und weder in der medicinischen noch in der veterinärärztlichen 
Literatur findet sich etwas über diesen Gegenstand mitgetheilt. 

Um nach dieser Richtung, soweit Deutschland in Betracht kommt, 
sichere Anhaltspunkte zu erhalten, habe ich Dr. Schütz, Professor 
an der Thierzarzneischule in Berlin, gebeten, mir alle erreichbaren 
Daten über die in Deutschland ausgeführten Milzbrandimpfungen 
und über ihre Ergebnisse mitzutheilen. Professor Schütz hat 
meiner Bitte in der liebenswürdigsten und raschesten Weise ent¬ 
sprochen, und ich bin im Besitz absolut authentischer und mit 
völliger Unbefangenheit gesammelter Dokumente, die ein Beweis- 
material von hohem Werthe darstellen, und deren Inhalt ich hier 
mittheilen will. Es hat einige Wochen erfordert, sie zusammenzu¬ 
bringen, und das ist der Grund, weshalb meine heutige Mittheilung 
sich etwas verzögert hat: 1) In Gorsleben wurden 1882 31 Stück 
Rindvieh geimpft; 3 Stück starben im folgenden Jahr. Die Impf¬ 
ungen wurden nicht fortgesetzt. In der Folge starben noch 2 oder 
3 Stück im Jahre, d. h. genau so viel, wie vor der Impfung. 2) In 
Cannawurf 1882 Impfung von 33 Stück Rindvieh. Vor der Impfung 
verlor man 1 bis 3 Stück pro Jahr. Die Verluste waren nach der 
Impfung dieselben. Man verzichtete auf die Fortsetzung der Impf¬ 
ungen. 3) In Kelbra wurden 1886 von 140 Stück Rindvieh 64 Stück 
geimpft; 76 blieben ungeimpft. Jede der beiden Gruppen verlor 
ein Thier an Milzbrand; die Impfungen wurden nicht fortgesetzt. 

4) In Riethnowhausen wurden 1886 22 Stück Rindvieh geimpft. 
Einen Monat später waren 2 Thiere an Milzbrand eingegangen. 

5) In Klonin wird seit 1882 alle Jahre alles Rindvieh und alle 
Schafe geimpft. Soweit ich nach den mir zur Verfügung stehenden 
Daten urtheilen kann, kann man für die letzten Jahre mit einigen 
Schwankungen nach oben und unten einen jährlichen Durchschnitt 
von 270 Stück Rindvieh und 600 Schafen annehmen. Die Mortalität 
bei ersteren schwankt zwischen 1 und 5 Procent (im Durchschnitt 
3,4 Procent). Mehrfach erlagen revaccinirte Thiere dem Milzbrand. 
Leider fehlen genaue Angaben über die Mortalität vor der Impfung. 

6) Die wichtigsten Daten sind diejenigen, welche wir den Impfungen 
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verdanken, welche seit 1882 mit grösster Sorgfalt nnd grösster 
Geduld von dem Departementsthierarzt Oemler im Aufträge des 
Ministeriums für Landwirtschaft auf Domäne Packisch ausgeführt 
werden. Seit 1882, d. h. seit 5 Jahren, wird fast die ganze Heerde, 
im Mittel 80 Stück Rindvieh und 360 Schafe, alljährlich geimpft. 
Und doch fordert der Milzbrand im Mittel 4,2 Proc. von ersteren, 
1,5 Proc. von letzteren. Auch hier befinden sich unter den Opfern 
wiederholt geimpfte Thiere. Angesichts von Resultaten, welche die 
Wirksamkeit der Impfung so fraglich erscheinen Hessen, hat man 
in den beiden letzten Jahren folgenden Versuch angestellt: 100 
geimpfte und 100 nicht geimpfte Schafe, die sich sonst unter völlig 
gleichen Bedingungen befanden, wurden auf die suspekten Weide¬ 
plätze getrieben. Zwei der geimpften Thiere starben an Milzbrand, 
und im folgenden Jahre zwei andere, die nicht geimpft waren. 
Der Versuch ist also nichts weniger als überzeugend ausgefallen. 

Wir fragen, was soll man von einem Impfverfahren denken, 
das nach fünfjähriger Probezeit solche Resultate ergeben hat? Und 
thatsächlich sind die Impfungen in Packisch genau nach den An¬ 
gaben Pasteur’s ausgeführt, mit Lymphe, die sein Agent Boutroux 
geliefert hat. Es handelt sich bei diesen Versuchen nicht um 
Tausende von Thieren, aber alle Impfungen sind genau verzeichnet 
und die Todesfälle auf das Gewissenhafteste gezählt. Diese Ziffern 
haben demnach einen andern Werth, als die grossen runden Zahlen 
Pasteur’s, deren Ursprung uns völlig unbekannt ist. Das ist alles, 
was Deutschland zur Frage der Milzbrandimpfungen beitragen kann. 
Es findet sich darunter kein einziges günstiges und entscheidendes 
Ergebniss. Und es scheint in den anderen Ländern nicht anders 
zu sein. Wenn man dort Erfolge gehabt hätte, würde man sie 
mitgetheilt haben. So lange andere kompetente Beobachter nicht 
ebenso brillante Resultate mittheilen werden, wie Pasteur, so lange 
die Milzbrandimpfung nicht in den inficirten Gegenden Oesterreich- 
Ungarns, Russlands, Deutschlands, Italiens allgemeine Verbreitung 
gefunden haben wird — so lange wird man nicht behaupten können, 
dass die früher von mir erhobenen Einwände durch die Thatsachen 
widerlegt sind. Im Gegentheil, alle bis heute gemachten Erfahr¬ 
ungen, alle vorgebrachten Thatsachen bestätigen vollkommen meine 
ursprüngliche Ansicht, dass die Milzbrandimpfung nicht einbringt, 
was sie an Kosten verursacht, dass sie keinerlei Werth für die 
Praxis besitzt/ (Nat.-Ztg.) 


Durch ein Preisausschreiben des Königl. Preuss. 
Kriegsministeriums sollen Abhandlungen über nachstehende 
Aufgabe gewonnen werden: „Durch welche Verhältnisse wird die 
Entstehung der Brust- und Rothlaufseuche bei den Pferden be¬ 
günstigt, bzw. verursacht? Sind die gegen diese Krankheit durch 
den Anhang zur Militär-Veterinärordnung festgesetzten Schutz- und 
Tilgungsmassregeln zweckentsprechend, oder wie sind dieselben 
abzuändern und zu ergänzen ? a An Preisen sind ausgeworfen 
1000 M als erster, 750 Jk als zweiter und 250 Jk als dritter Preis. 
Die Preise werden gezahlt, wenn den gestellten Anforderungen in 
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der Hauptsache entsprochen wird, und zwar an diejenigen Bewerber, 
deren Abhandlungen den meisten praktischen Nutzen versprechen. 

(Nat.-Ztg.) 


Zahl und Werth des Viehbestandes der Vereinig¬ 
ten Staaten Nordamerika’s haben nach amtlichem Berichte 
des „Department of Agriculture* betragen: 

Die Zahl der 1886 18b7 JÜhme^f-) 

Pferde 12077 657 12496 744 + 419087 

Maulesel 2 052693 2117141 + .>64548 

Milchkühe 14235388 14 552083 + 286 695 

Hornvieh 31275 242 33 511750 + 2 236 508 

Schafe 48322331 44 759314 — 3563017 

Schweine 46092043 44 612836 — 1479207 

Ueber den Werth dieses Viehes wird Folgendes berichtet: 
Bei den Pferden stieg derselbe von 860823 206 im Jahr 1886 auf 
901685755 i. J. 1887, also um 40 862 547 Doll., bei den Mauleseln 
von 163,4 auf 161,1 Mill., also um 3,7 Mill. Doll., bei den Milch¬ 
kühen trat eine Minderung von 390,0 auf 378,8 also um 11,2 Mill. 
ein, ebenso verminderte sich der Werth der Schafe um 2,6 Mill. 
Doll,; dagegen war bei dem Hornvieh eine Erhöhung um 1,2 und 
bei den Schweinen eine solche von 3,5 Mill. Doll, zu verzeichnen. 
Der gesammte Viehbestand der Vereinigten Staaten hatte 1886 
einen Werth von 2 365159 862 und 1887 einen solchen von 
2400586 938 Doll, war also in einem Jahre um 35427076 Doll, 
oder 1,5 pCt. gestiegen. (D. R.-Anz.) 


Literatur. 

Handwörterbuch der gesammten Medicin. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben von Dr. A. Villaret. 
Stuttgart. Verlag von Ferdinand Enke. 1887. gr. Lex. 8. 
1. und 2. Lfrg. k M. 2. 

Das in 5 Bogen starken Lieferungen grössten Lexicon-Octavs 
erscheinende Werk wird fertig 2 Bände umfassen, je zu dem Preis 
von M. 18—20. und ist die Vollendung des ersten Bandes in 8 bis 
9 Monaten zu erwarten. Die Entwicklung der medicinischen Wissen¬ 
schaften der letzten Zeit, namentlich die Fortschritte in der Lehre 
der Antiseptik, der Bacteriologie, Hygiene, Pharmacologie, physio¬ 
logischen Chemie u. s. w. und die Schwierigkeit diesen neuen 
Forschungen stetig zu folgen, gaben Veranlassung zur Herausgabe 
dieses Lexicon. ln demselben sind Artikel über alle Zweige des 
medicinischen Wissens enthalten und wenn auch Manches speziell 
auf die Veterinärmedicin Bezügliches nicht näher berücksichtigt 
werden konnte, so wird doch bei der gleichen Grundlage aller 
Zweige der medicinischen Wissenschaften auch für den Veterinär 
ein reicher Fond des Wissenswerten geboten. Th, A, 
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Personalien. 

An der Konigl. Thierarzneisohule zu Dresden ist vom 1* October 
d. J. ab zunächst für die pathologische Anatomie eine Assistentenstelle 
zu besetzen. Dieselbe ist mit 9< 0 M Gehalt, freier Wohnung, Heizung 
und Beleuchtung dotirt. Qualificirte Bewerber wollen ihre Gesuche bis 
zum 20» September d. J. bei der Unterzeichneten Commission einreichen. 

Dresden, den 24. August 1887. 

Königlich Sächsische Commission für das Veterinär wesen. 
Schmiedel» 

Der Unterveterinär 4er Reserve Heinrich Wohn er wurde zum 
Unterveterinär des Friedensstandes im 1. Feid-Art.-Rgt. ernannt und mit 
Wahrnehmung einer vacanten Veterinärstelle beauftragt. 


Die ordentliche Generalversammlung des thierärztlichen 
Vereins für Unterfranken pro 1887 findet am 22. Sep¬ 
tember d. J. Vorm. 9 Uhr im Hötel „Schwan* zu Würzburg 
statt. Tagesordnung: 1) Erledigung innerer Vereinsangelegen- 
heiten (Lesezirkel, Wahl eines Kassiers etc.). 2) Bericht über den 
Stand des Leichenkasse-Vereins (Vorstandswahl und Vorschläge 
bezüglich der ferneren Verwaltung dieses Vereines). Referent: Herr 
Büttel- Kissingen. 3) Die Handhabung des Reichs-Seuchengesetzes 
und 4) Bericht über die I. Wanderausstellung der deutschen Land- 
wirthschafts-Gesellschaft in Frankfurt a|M. Referent: Herr Kreis¬ 
thierarzt Zippelius-Würzburg. — Wir beehren uns, unter Hin¬ 
weis auf §. 18 der Statuten die Herren Vereinsmitglieder, dann 
andere Herren Collegen hierzu ergebenst einzuladen. 

Der Verwaltungs-Ausschuss. 


Zur Notiz. 

Eingetretener Hindernisse wegen musste die General-Ver¬ 
sammlung des Vereins der Thierärzte Niederbayerns 
pro 1887 zu Kelheim vom 4. September auf den 25. September 
d. J. verlegt werden. 


Anzeige. 

Traoliealtrooare nach Dieckerhoff 

zu intratrachealen Injectionen, 
passend zu allen von mir bezogenen Subcutanspritzen, 

Mark 2,50 per Stück. 

empfiehlt (3)2 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Kgl. thierärztlicben Hochschule Berlin 

NW. Luisenstrasse 53. 

Prospecte über Spritzen zur subcutanen, trachealen und laryngealen 
Injection franco und gratis. 

Verantwortliche Bedaction: Th. Adam in Augsburg. — Brack von Raokl u. Loohn ar. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 


Digitized by v^.ooQle 



SEP 30 1837 

^ i ?WochBn8chrift 

fÜ: 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&tugefelMi von 

t 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI . Jahrgang. N= 36* September 1887. 

Inhalt: Zwei Fille von Blutfleekenkrankheit bei Pferden« — Berioht 
über die Versammlung des thier&rit liehen Landesvereins io 'Württem¬ 
berg so Ulm« — Geheimmittelunwesen. — Der VI. internationale 
Congress für Hygiene and Demographie an Wien. — Personalien. — 
Berichtigung. — Vereins Versammlung. — Anseige. 


Zwei Fälle von Blutfleekenkrankheit bei Pferden. 

Von Th. Adam in Angsbnrg. 

Da« Vorkommen der von Professor Dieckerhoff -Berlin 
als Blntfleckenkrankheit (Morbus macnlosus) bezeichneten, 
bisher unter dem Namen Petechialfieber, auch Typhus, früher 
■als Faulfieber bekannten Pferdekrankheit, ist in hiesiger Ge¬ 
gend nicht häufig; es gehen zuweilen einige Jahre vorüber, 
ohne dass auch nur ein Fall zur Beobachtung gelangt. Bei 
der bisherigen Behandlung hatte ich zwar keine unverhältniss- 
massigen Verluste zu beklagen, doch erforderte die Genesung 
solcher Patienten gewöhnlich längere Zeit und traten manch¬ 
mal auch unerwartet unangenehme Zufälle ein, so dass eine 
verlässigere Behandlungsweise nur erwünscht'sein konnte. 

Nachdem mir diese Krankheit seit einigen Jahren nicht 
zur Behandlung kam, hatte ich ohnlängst in kurzer Aufein¬ 
anderfolge Gelegenheit, zwei an Blutfleekenkrankheit leidende 
Pferde nach der von Dieckerhoff zuerst und mit überraschend 
günstigem Erfolg zur Ausführung gebrachten intratrachealen 
Injection von Jod-Jodkalilösung (v. Wochenrschr. 1887 Nr. 11 
und 12) zu behandeln, und theile meine hierbei gemachten 
Beobachtungen um so lieber mit, als diese Behaudlungsweise 
sich ganz vortrefflich bewährte, wenn auch in einem Falle 
der Krankheitsverlauf gewaltsam unterbrochen wurde. 


Digitized by v^iOOQle 



318 


Vorausbemerken muss ich noch, dass ich mit dem von 
Dieckerhoff zum Zwecke der intratrachealen Injection 
con8truirten, von H. Ha uptn er-Berlin gefertigten Tracheal- 
Trocar nicht versehen war, mit dem beim Menschen benützten 

- Explorativ-Trocar nicht zum Ziele gelangte, dagegen mittelst 
eines Gallen-Trocar und der Pravatz’schen Spritze ganz gut 
ausreichte, obschon die Application auch dieses Trocars 
ziemlich grosse Kraftanstrengung erforderte, jedoch bei wieder¬ 
holter Application keine Schwierigkeit mehr bereitete. Die 
Applicationsstellen am Halse schwellen zwar etwas an, abs- 
cediren jedoch nicht. Bemerkenswerthe Zufälle traten nach 
den. Injectionen nicht ein. Die beiden Krankheitsfälle waren 
kurz folgende: 

1. Am 13. Juli d. J. wurde ich von St. hier zur Be¬ 
handlung eines 6jährigen braunen Wallachen vom kräftigen 
Arbeitsschlage gerufen. Bei dem Pferde waren seit ca. 24 
Stunden vor und unter der Brust, am Bauche, an den oberen 
Partien der Gliedmassen und zuletzt am Maule und an den 
Backen bedeutende Anschwellungen aufgetreten, welche die 
Putteraufnahme verhinderten und die Bewegungen erschwerten. 
Der Besitzer theilte mir in anamnestischer Beziehung mit, 
dass dieses Pferd schon seit etwa einem Jahre in der linken 
Flanke und Baucbgegend eine ausgebreitete, steinharte An¬ 
schwellung habe, welche jeder Behandlung trotzte, dann dass 
das Thier zeitweise schlechte Fresslust zeigte, überhaupt 
nicht ganz gesund war.' Die von mir vorgenommene Unter¬ 
suchung ergab 70 weiche Pulse, 16 Athemzüge und eine 
Mastdarmtemperatur von 39,5° C., die Futteraufnahme in Folge 
der Anschwellung, namentlich der Lippen, unmöglich, Urin- 
und Kothausleerung verzögert, die Bewegung in Folge der 
Schwellungen der Oberschenkel und der Vorarme sehr er¬ 
schwert, ausserdem waren an der Unterbrust und am Bauch 

— abgesehen von dem erwähnten harten älteren Tumor — 
bedeutende Geschwülste zugegen; Petechien waren in der 
blassen, nur schwer und theilweise zu besichtigenden Nasen- 
und Maulschleimhaut nicht wahrzunehmen. 

Diagnose: beginnende Blutfleckenkrankheit. Das Pferd 
wurde bei der heissen Witterung (24o R. im Schatten) in’s 
Freie, unter den Schatten eines Kastanienbaumes gebracht, 
an einem 1,30 m hoch, fest in der Mauer befindlichen Ring 
mittels Kette und Halfter mit Halsriemen befestigt, eine leichte 
Decke aufgelegt, Stroh untergestreut und blieb hier Tag 
und Nacht. 

Abends 6 Uhr wurden 5,0 der Lugol’schen Jod-Jodkali¬ 
lösung (1,0 Jod, 5,0 Jodkali in 50,0 dest. Wassers gelöst) 
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in die Trachea injicirt und die Anschwellungen alle 2 Stun¬ 
den mit der Burow’schen Flüssigkeit gewaschen. 

Am 15. VII. Abends P. 60, A. 14, T. 39,0. Die An¬ 
schwellungen sind allenthalben, namentlich an den Lippen 
vermindert, haben sich an den Gliedmassen nach abwärts 
gesenkt; das Pferd kann mit den Lippen schon etwaB 
frischen Klee fassen und fressen. Zweite Injection wie Tags 
vorher, im Uebrigen die gleiche Behandlung. 

15. VII. Vorm. 9 Uhr. P. 48, A. 12, T. 38,7. Der Zu¬ 
stand des Patienten gegen Abends vorher wenig verändert, 
nnr fand aus beiden Nasenlöchern spärlich blutiger Ausfluss 
statt. Dritte Injection. 

16. VII. früh 8 Uhr. P. 44, A. 12, T. 38,7. Das Be¬ 
nehmen des Pferdes ziemlich munter, alle neueren Anschwell¬ 
ungen bedeutend vermindert; die Bewegung weniger behin¬ 
dert; Klee wird gerne und ohne Behinderung verzehrt. Ohne 
therapeutische Behandlung. 

Am 17. VII. früh 6 Uhr gerufen. Schon von der Feme 
war hörbares tracheales Atbmen zu vernehmen, das 18mal 
p. M. ausgeführt wurde, Pulse 70, kaum fühlbar, Temp. 39,5. 
Der Augenbogen des linken Auges geschwellt, die blutige 
Lidbindehaut wulstig vorgedrängt, das rechte Auge normal. 
Um den Kehlkopf Schwellung der Haut und des Unterhaut¬ 
zellgewebes. Mittags fiel das Pferd nieder und verendete.*) 

Section Abends 6 Uhr. Um den Kehlkopf und an den 
oberen Partien des Halses in der Umgebung der Trachea 
Blutsugillationen. Die 3 Stellen, an welchen die Injectionen 
in die Trachea gemacht worden waren, erschienen in der 
Luftröhre als dunkclrothe linsengrosse Punkte, die Schleim¬ 
haut im Umkreise derselben, sowie überhaupt von normaler 
Farbe, nur an der Theilung der Trachea fand sich eine ca. 
2 cm breite, 3 cm lange diffus geröthete Stelle. Das Herz 
gross und derb, im Uebrigen fanden sich ausser der erwähn¬ 
ten, schon länger bestehenden harten Geschwulst**) in der 


*) Es besteht grösste Wahrscheinlichkeit, dass das Pferd in der 
Naoht sich niederlegte oder umgefallen ist und bei der Hohe des Ringes 
in der Wand sowie der nicht ganz bis auf den Boden reichenden Rette 
sich längere Zeit vergeblich bemühte, autzustehen, dabei die linke Seite 
des Kopfes öfters auf den Kiesboden aufschlug, mit dem Halsriemen 
sich strangulirte, aber schliesslich doch wieder auf die Füsse kam, 
(Liegen hat das Pferd Niemand sehen und da der Standort ziemlich 
entlegen, wurde auch kein Geräusch vernommen, eine Raohsioht fand 
während der Rächt nioht statt.) 

**) Die allgemeine Decke war, so weit dieselbe auf der Wandung 
dieses Tumors auflag, bedeutend verdickt und die Bauchmuskeln athro-’ 
phirt. Rach innen ragte die Geschwulst tief in;die Bauohhähle hinein 
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linken Flanken- and Baucbgegend keine pathologischen Ver¬ 
änderungen. 

Ich nehme als anzweifelhaft an, dass bei diesem Pferde 
durch frühzeitige Anwendung der intratrachealen Jodinjec- 
tionen die Blutfleckenkrankheit coupirt wurde, so dass es 
gar nicht zur Echimosenbildung in den Schleimhäuten der 
Nase und des Maules kam, und dass die Genesung, ohne den 
durch die Straugulation veranlassen Tod des Thieres, rasch 
und sicher erfolgt sein würde. - 

2. Am 18. Juli d. J. Abends wurde mir ein 12jähriger 
Forellenschimmel wallache, 1,70 m gross, mager, der Trambahn¬ 
gesellschaft hier gehörig, mit dem Beifügen vorgeführt, dass 
wahrscheinlich Schenkelrothlauf im Anzuge sei. Da indessen 
nicht nur beide Hinterschenkel ziemlich stark angeschwollen, 
sondern auch aussen an beiden Vofarmen faustgrosse Ge¬ 
schwülste aufgetreten waren, so vermuthete ich den Eintritt 
der Blutfleckenkrankbeit, obscbon Petechien noch nicht za 
sehen waren. Der Appetit des Thieres war noch ziemlich gut 
und Fiebererscheinungen massig. Zu bemerken ist, dass bei 
diesem Pferde schon so lange es sich im Stalle befand, öfters 
ein rauher Husten wahrgenommen worden ist. 

19. VII. früh 7 Uhr. P. 56, A. 18, T. 39,4° C. Die 
Anschwellungen an den Gliedmassen hatten zugenommen und 
die Bewegung sehr erschwert; ausserdem hatten sich solche 
Vor und unter der Brust sowie ain Bauche eingestellt und 
fand in beiden Sprunggelenksbeugen Aussickerung blutigen 
Serums statt; der Appetit vermindert, jedoch nicht aufgehoben. 
Auf die nun angewendete intratracheale Injection von 5,0 
der im ersten Falle angegebenen Lugol’schen Jodlösung er¬ 
folgten etwa 10 heftige Hustenstösse, jedoch ausserdem keine 
weiteren Zufälle. Die Geschwülste wurden öfters mit der 
Burow’schen Flüssigkeit gewaschen. 

20. VII. früh 7 Uhr. Befinden gegen Tags vorher nur 
wenig verändert. Zweite Injection von 10,0 der zur Hälfte 
mit de8tillirtem Wasser verdünnten Jodlösung. 

21. VII. früh 7 Uhr. Im Allgemeinbefinden keine wesent¬ 
liche Aenderung. Leichte Schwellung der Lippen. Aus- 


und nahm einen erheblichen Theil des Baumes derselben ein, war mit 
dem Bauohfelle überzogen, daher glatt. Der ganze Tumor hatte eine 
ovale Form und ein Gewicht von nahezu 1 Ctr.; in einen Theil der 
Wandungen desselben war Knochenmasse eingelagert, so dass dieselben 
mit dem Messer nicht durchschnitten werden konnten; im Innern der 
Cyste befanden sich verschieden grosse, mit Blutgerinsel gefüllte Bftume, 
welch 9 letztere durch starke, mehrfache Einlagerungen von Knochen* 
messe enthaltenden Bindegewebszügen gebildet waren. 
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sickerung blutigen Serams auch an allen 4 Fesseln. Dritte 
Injection wie am 20. VII. 

22. VII. früh 7 Uhr. P. 64, A. 20, T. 39,5. Es zeigen 
sich in den Schleimhäuten der Nase and des Manles Petechien. 
Ans der Nase findet ein weisser, consistenter Ausfluss statt. 
Appetit ziemlich gnt. Ausser den erwähnten Waschungen 
keine medicameutöse Behandlung. 

23. VII. P. 56, A. 22, T. 39,3. Die Geschwülste gehen 
zurück, die Petechien vermindert. 

24. VII. P. 60, A. 22, T. 39,3. Maul abgesohwollen, 
die Petechien verschwunden; die blutigen Auschwitzungen 
in den Sprunggelenken und Fesseln haben nachgelassen und 
sind diese Stellen mit eingetrockneten Schorfen bedeckt. 
Fresslust gut (ganze Kation). 

26. VII. P. 48, A. 24, T. 38,5. Anschwellungen be¬ 
deutend kleiner, Bewegung ziemlich gut, ebenso Fresslust. 

28. VII. Zustand fieberfrei, Appetit sehr gut. In der 
Nacht ist das Pferd längere Zeit gelegen. Bei guter Fütterung 
und Bewegung im Freien ist die Genesung dieses Pferdes 
in verhältnissmässig kurzer Zeit vollständig erfolgt. 

Der auch im letzten Falle erzielte, verhältnissmässig 
rasche und günstige Verlauf dieser Krankheit ist unzweifel¬ 
haft der Anwendung des Jod sowie der Art der Einführung 
dieses Mittels in den Thierkörper zuzuschreiben und haben 
wir somit durch die von Dieckerhoff eingeführte intratracheale 
Jodinjection bei Blutfleckenkrankheit des Pferdes eine Be¬ 
handlungsweise kennen gelernt, die gegebenen Falles jedem 
Collegen empfohlen werden kann. 


Die Versammlung des thierärztlichen Landesvereins 
in Württemberg 

am 1. August d. J. zu Ulm war von ca. 60 Theilnohmern besucht. 
Der Vereinsvorstand, Herr Professor Dr. Vogel, begrünte und 
eröffnete die Versammlung, die sich zunächst mit der Abänderung 
der Vereinsstatnten beschäftigte, dahin gehend, dass die württem- 
bergisohen Zweigvereine in dem Ansschasse des Landesvereins 
durch je einen Delegirten vertreten soin sollen. 

Weiters wurde sodann beschlossen, dahin vorstellig zu werden, 
dass die in Württemberg noch immer bestehende Eintheilnng der 
Thierärzte in höhere and niedere, sowie die hiernach normirte 
Gebührenfestsetzung anfhöre, da faktisch im ganzen Deutschen 
Reiche nur eine Klasse von Thierärzten existire and aus dieser 
Klasseneintheilung nicht selten, besonders bei der Zuziehung der 
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Thierärzte als Sachverständige vor Gericht, recht unangenehme 
Zwischenfälle sich ergeben. 

Hierauf gab der Vorsitzende bekannt, dass dem Vereine zur 
Zeit 188 ordentliche Mitglieder angehören, im Laufe des Vereins¬ 
jahres 7 beigetreten, dagegen* 2 durch Ableben ausgeschieden seien, 
darunter der strebsame und tüchtige College Eberhardt in 
Stuttgart, der durch einen Sprung aus dem Wagen sein Leben 
verloren habe. Die Versammlung ernannte sodann einstimmig 6 
wfirttembergische Thierärzte — bisherige ordentliche Mitglieder — 
zu Ehrenmitgliedern des Vereins, von welchen 2 eine sechzig jährige, 
4 eine fünfzigjährige Berufsthätigkeit zurückgelegt haben. Hierbei 
wird vom Vorstande constatirt, dass das thierärztliche Personal in 
Württemberg in den letzten 10 Jahren überhaupt um 78 Thierärzte 
abgenommen habe. 

Weiters berichtete nun Herr Veterinär-Assessor Beisswänger 
über die Angelegenheit der Schaffung eines thierärztlchen Ehren- 
rathes, worauf Herr Prof. Zip perlen einen erläuternden Vortrag 
über die von den Oberamtsthierärzten zu erstattenden, neuerlich 
abgeänderten Seuchentabellen erstattete. 

Schliesslich referirte der neuernannte Professor der Thierarznei¬ 
schule Herr Hoffmann „über die heutige fieberwidrige Behand¬ 
lung* und theilte mit, dass nach den von ihm angestellten Ver¬ 
suchen an Pferden mit Antifebrin in Gaben von 80,0 in Verbindung 
mit Kaltwasserinfusionen u. s. w. die bedeutend erhöhte innere 
Temperatur auf das Normale und selbst darunter herabgesetzt 
werden könne, jedoch die Temperatur bis zum nächsten Tage 
wieder ansteige. 

Kreisthierarzt Adam bemerkte, dass nach der von Herrn 
Milit.-Veterinär B i t s c h - Augsburg mehrfach erfolgten Anwendung 
dieses Mittels nach Gaben von 10,0 schon die Temperaturabmin- 
derung erfolgte, nach einer Gabe von 30,0 jedoch unangenehme 
Zufälle bei einem kranken Pferde eingetreten seien, welche dem 
Antifebrin zugeschrieben wurden. 

Es folgte sodann Schluss der Verhandlungen, worauf die 
meisten Theilnehmer sich zu einem gemeisamen Mittagessen ver¬ 
einigten, bei dem eine recht heitere Stimmung herrschte. 

Th. A. 

Gegen das Geheimmittelunwesen wird in neuerer 
Zeit von Seite der Verwaltungsbehörden in Preussen energischer 
vorgegangen. Nicht nur dass der Unwerth solcher angepriesener 
Mittel durch Bekanntgabe der Bestandtheile, aus welchen sie 
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zusammengesetzt sind, sowie des wirklichen Kostenpreiseg, den sie 
gegenüber des unverschämt hohen Verkaufspreises haben, öffent¬ 
lich zur Warnung des Publikums bekannt gegeben werden, sondern 
es erfolgen direkte Verbote. So wurde von der Königl. preuss. 
Regierung in Düsseldorf durch Erlass vom 19. März d. J. auf 
Grund des §.11 des Gesetzes vom 11. März 1850 für den Umfang 
des ganzen Verwaltungsbezirkes nachstehende Polizei-Verordnung 
publicirt: 

„Wer unbefugter Weise irgend welche Stoffe als. Heilmittel 
gegen Krankheiten oder Körperschäden öffentlich anpreist oder 
als ein solches Heilmittel verkauft oder feilhält, wird mit einer 
Geldbusse von 3 bis 10 Thalern bestraft, vorbehaltlich der 
durch die sonstigen gesetzlichen Bestimmungen verwirkten 
strengeren Strafen. 11 

Ebenso hat das Königl. preuss. Kammergericht in Berlin 
unterm 4. November v. J. zu Recht erkannt, dass die von einem 
Angeklagten gegen ein Strafurtheil eingelegte Revision kostenfällig 
zurückzuweisen sei, wobei es sich um Uebertretung des Verbotes 
des Anpreisens von Geheimmitteln handelte. (§. 1 der 
Gewerbe-Ordnung, §. 367 3 des St.-G.-B., §. 6 lit. f des preuss. Ges. 
v. 11. März 1850, Pol.-Verordg. d. Kgl. pr. Regierung zu Liegnitz 
v. 26. October 1855.) 

Wenn in Betracht kommt, dass der Krebsschaden des Geheim¬ 
mittelschwindels im Süden wie im Norden des Reiches, sowohl in 
Bezug auf Menschen wie auf die Hausthiere gleich üppig wuchert 
und sich öfters gewissenlose Speculanten auf Kosten Leichtgläu¬ 
biger die Taschen füllen, dann erscheint nach gewöhnlichen Be¬ 
griffen eine entsprechende, allgemein geltende, gesetzliche 
Abhilfe ebenso dringend geboten, wie gegen jede andere betrüger¬ 
ische Handlung. _ 

In den Tagen vom 26. September bis 2. Octobejr d. J. findet 
in Wien der VI. internationale Congress für Hygiene 
und Demographie statt, der ohne Zweifel auch in veterinär¬ 
wissenschaftlicher Beziehung vielfaches Interesse bieten und voraus¬ 
sichtlich stark besucht werden wird. Oesterreichische und andere 
Eisenbahndirektionen gewähren den Congressmitgliedern eine Preis- 
ermässigung von 50 pCt. für alle Bahnzüge. 

Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Professor an der k. Thierarzneischule 
in Dresden Dr. Ellenberger wurde der Rothe Adler-Orden IV. Kl. 
verliehen. 

Dem Thierarzt Wilhelm Heinrich zu Traohenberg ist die von 
ihm bisher interimistisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Militsch definitiv verliehen worden* 

Dem Oberrossarzt a. D. Spuhrmann zu Bockenbeim ist, unter 
Anweisung seines Wohnsitzes in Meseritz, die commissarische Verwaltung 
der Kreisthierarztstelle des Kreises Meseritz, ebenso sind dem Thierarzt 
Ernst Lamme rin g zu Schüttdorf, unter Anweisung des Amtswohn- 
sitzes in Lathen, die kreisthierärztlichen Geschäfte für die Kreise Meppen 
Aschendorf und Hümmling übertragen worden. 
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Versetzt werden: Der Corps-Rossarzt Zorn vom I, Armee* 
Corps zum IV. und der Corps-Rossarzt H a a s e vom Garde-Corps zum 
I. Armee-Corps; Ober-Rossarzt Bartke beim Hus.-Rgt. Sohl.-Holsteia 
als Respioient an die Militär-Rossarztsohule; der Ober-Rossarzt Hoff* 
mann des 1. Feld-Art.-Rgts. Nr. 13 als Professor an der Thierarznei¬ 
sehule in Stuttgart. — Befördert werden: Der Ober-Rossarzt und 
InBpicient der Militär-Rossarztschule 8ehwarzeneoker zum Corps- 
Rossarzt beim Garde-Corps; der Rossarzt Sohmidt vom Schlesw.Train- 
Bataillon Nr. 6 zum Ober-Rossarzt beim Hus.-Rgt Sohlesw.-Holst. Nr. 16. 
— Auf ihren Antrag wurden in den Ruhestand versetzt: Die Ober- 
Rossärzte Zender vom 2 Rhein. Hus.-Rgt. Nr. 9* Kramer vom 
Magdeb. Feld* Art-Rgt. Nr. 4, S|c h m i d t vom 1. Pommer’sohen Ul.-Regt. 
Nr. 4 und Grosswendt am Militär-Reit-Institut in Hannover. 

Der Unterzeichnete sucht einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. 

Hof. Karl Ritzer, Bezirksthierarzt. 

Der Unterzeichnete sucht einen Assistenten; baldiger Eintritt er¬ 
wünscht. 

Sonthofen im Algäu. J. Huber, Bezirksthierarzt 


Berichtigung- In der Ausschreibung der erledigten Distrikfc- 
thierarztstelle zu Arnstörf (S. 307 der Wochenschr.) soll es heissen: 
ein jährlicher Funktionsbezug von 150 JL aus der Distriktskasse, 
statt 50 _ 

Die ordentliche Generalversammlung des thierärztliehen 
Vereins von Oberbayern pro 1887 findet am 18. September 
d. J. Vorm. 10 Uhr in der Aula der k. Centralthierarzneisehule 
zu München statt. Tagesordnung: 1) Rechenschaftsbericht. 
2) Wahl des Vereinsausschusses und eines Abgeordneten in den 
Obermedieinalansscbass. 3) Die physiologische Wirkung der Abführ¬ 
mittel. Referent: L. B ö h m, Assistent an der k. Centralthierarznei¬ 
schule München. 4) Mittheilnngen ans der Praxis. 5) Allenfallsige 
Anträge. — Zu dieser Versammlung werden die Herren Vereins- 
mitglieder und sonstige Collegen ergebenst eingeladen. 

Für den Ausschuss: 

Königer, z. Zt. Vorstand. 


Anzeige. 

Traoliealtrooare nach Dieckerhoff 

zu intratrachealen Injectionen, 

passend zu allen von mir bezogenen Subcutanspritzen, 

Mark 2,50 per Stück, 

empfiehlt (3)3 

H. Hauptner, 

Instrumentenmacher der Kgl. thierärztlichen Hochschule Berlin 

NW. Luisenstrasse 53. 


Prospecte über Spritzen zur snbcutanen, trachealen und laryngealen 
Injection franco und gratis. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl o. Loohner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 


Thierheilkunde und Viehzucht 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heraosgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XX X I. Jahrgang. N°* 37. September 1887. 

Inhalt: Das Absetzen der Kälber. — 5 a ob richten über angteokende 
Thierkrankheiten, — Zur Reorganisation der Thierarsneisohulen. —/ 
Personalien. 


Das Absetzen der Kälber. 

Correferat des k. Landesthierarztes P h. G 5 r i n g in der Sitzung Aei 
thierärztlichen Vereins in München am 30. Ootober 1886 
(s. Woohenschr. 1887 S. 131 u. f.). 

Durch die Wahl unseres heutigen Berathungsgegenetandes 
betreten wir ein Gebiet, auf welchem sich das Gedeihen und 
die Rentabilität der Rindviehzucht wesentlich vollzieht. Der 
Schwerpunkt der letzteren liegt ja bekanntlich in der Auf¬ 
zucht des Jungviehes. Der Züchter hat es grösstentheils in 
der Hand, die Tbiere derart herzustelleu, dass die Organe 
und Gewebe des Körpers diejenige Festigkeit und Widert 
Standskraft erlangen, welche die spätere Nutzfähigkeit eines 
Thieres bedingen. Leider macht auch bei uns die Zncht nach 
Leistungen in manchen Wirthscbaften übertriebene Fortschritte^ 
indem man vielfach die Frühreife der jungen Thiere und das 
Mastvermögen zur Ungebühr begünstigt. 

Wenn man von frühester Jugend an die Thiere anf das 
opulenteste füttert and die Bewegung einschränkt, so müssen 
in solchen Wirthschaften nach and nach ausschliesslich Thiere 
gezüchtet werden, welche eine mangelhafte Widerstandsfähig* 
keit gegen äussere Schädlichkeiten besitzen. Eine kleine 
Lnnge mit unvollkommener Athmung wird Eigenthum der 
ganzen Zuchtfamilie iund es entsteht nach and nach eine 
Disposition zur Tuberkulose, welche von den Eltern auf die 
Kinder vererbt und schliesslich allmählich die ganze Heerde 
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dem Untergänge entgegenfuhrt. Sind ja doch auf diese Weise 
schon viele Zuchten zu Grunde gegangen. Es ist auch eine 
häufige Erfahrung, dass gerade die besten Milchkühe 
tuberkulös werden. 

In Wirthschaften, in welchen die Frühreife der jungen 
Thiere oder die Zucht auf Milch übertrieben wird, findet man 
jedoch auch neben der Tuberkulose das Verwerfen der 
trächtigen Mütter und gefährliche Diarrhöen der Jungen als 
ein häufiges Vorkommniss. Aus diesen kurzen Bemerkungen 
ergibt sich, dass Kälber, welche vermöge ihrer Abstammung 
eine hereditäre Anlage vermuthen lassen, unbedingt von der 
Aufzucht zu Zuchtzwecken ausgeschlossen werden müssen. 
Tbiere, welche zur Zucht dienen sollen, müssen aus einer 
gesunden, nicht. hereditär belasteten Familie stammen und 
auch selbst durchaus gesund sein. Der Gesundheitszustand 
muss sich auf das Vorhandensein kräftiger Organe stützen, 
welche eine hinreichende Widerstandsfähigkeit gewährleisten. 
Vor allem müssen die Athmungs- und Verdauungsorgane 
regelmässig funktioniren. 

Thiere, welche von frühreifen Eltern stammen und selbst 
wieder frühreif gemacht werden sollen, lassen sich nur durch 
eine reichliche Ernährung von früher Jugend an dazu bringen. 
Dagegen würden Kälber, aus denen gute Milchkühe werden 
sollen, dieses Ziel nicht erreichen, wenn man sie mit mastigem 
Futter aufziehen wollte. Sie würden allerdings die Fähigkeit 
erlangen, alles aufgenommene Futter in Fleisch und Fett zu 
verwandeln, allein die Entwickelung der Milchdrüse würde 
Zurückbleiben. Benno Martiny hat ja förmlich den Nachweis 
erbracht, dass die Aufgabe, gute Milchkühe zu erziehen, mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit durch magere Haltung in der 
Jugend erreicht wird. Muss auch im Allgemeinen daran fest- 
gehalten werden, dass die jungen Thiere im ersten Jahre 
ununterbrochen gut genährt werden, so sind hierin doch ge¬ 
wisse Unterschiede zu machen, je nach der Zuchtrichtung, 
welche man erstrebt. Will man gute Milchkühe, gängige 
Zugochsen erzielen, so ist es geboten, mehr Mass zu halten. 
In Distrikten, in denen der Kälberhandel blüht, oder in 
Wirthschaften, wo man hervorragende Frühreife und Mast¬ 
fähigkeit erstrebt, sind grössere Futterquantitäten erforderlich. 

Hier spielt auch eine Frage herein, welche kürzlich 
Gegenstand der Berathung in der deutschen Landwirthschafts- 
Gesellschaft zu Dresden war. „Welche Mittel haben wir, um 
das Verhältniss zwischen Fleisch und Fett bei unsern Mast- 
thieren zu beeinflussen?“ Diese Frage ist angesichts der 
getingen Unschlittpreise, welche durch die neuen Beleuchtungs- 
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mittel immer mehr heruntergedruckt werden, von hervor¬ 
ragender Wichtigkeit. Es handelt sich jetzt darum Fleisch, 
durchwachsenes Fleisch zu erzielen und die Fettproduktion 
zu beschränken. Für die Fleischerzeugung kann nur das 
wachsende Thier in Anspruch genommen werden. Die 
Vermehrung der Muskelmasse durch Vermehrung der Muskel¬ 
faser ist auf die Lebensperiode des Wachsthums beschränkt. 
Die Mittel, den Fleischansatz des jugendlichen Alters zu be¬ 
einflussen, liegen in der Fütterung und Haltung und zwar 
in der Fütterung insoferne, als eine bestimmte Menge von 
stickstoffhaltigen Stoffen, aus denen sich das Fleisch bildet, 
aber auch von stickstofffreien Stoffen in einem mittleren 
Verhältniss vorhanden sein müssen. Bei den spätreifen Thieren 
steht die Fleischbildung mehr unter dem Einflüsse der Zeit, 
bei den frühreifen mehr unter dem Einflüsse der reichlichen 
Fütterung. Es ist ferner bekannt, dass die Muskelmasse sich 
durch Uebung vermehrt und dass die Muskelarbeit keine 
Zerstörung der stickstoffhaltigen Substanz zur Folge hat. 
Darin liegt der günstige Einfluss des Weidegangs auf die 
Produktion von Fleisch. 

Der Fettansatz steht unter dem ausgesprochensten Ein¬ 
flüsse der Ernährung, ob nun die Thiere jung oder alt sind. 
Durch Muskelarbeit und niedere Temperatur wird der Fett¬ 
ansatz entschieden herabgesetzt. Die Erfahrung hat übrigens 
festgestellt, dass Thiere, welche in ihrer Jugend keine Ge¬ 
legenheit zur Fettproduktion hatten, auch später bei vollen¬ 
deter Ausbildung niemals bei der Mästung durchwachsenes 
Fleisch in dem Masse liefern, wie im umgekehrten Falle. 
Die Fettbildung concentrirt sich dann im Unterhautzellgewebe, 
in der Nierengegend und im Darmnetz. 

Kommt es daher darauf an, durchwachsenes Fleisch zu 
erzielen, so ist man darauf angewiesen, bei der Heranbildung 
der Schlachtwaare von jungen noch wachsenden Thieren aus¬ 
zugehen. Um das wachsende Thier zu einem ansehnlichen 
Fleischbestand zu bringen, und seinen Fettbestand mehr in 
den Hintergrund treten zu lassen, muss man ihm zu seiner 
Entwickelung Zeit lassen und die Fütterung darnach einrichten 
(Prof. Dr. UswMeier^-Göttingen). Diese wissenschaftlichen Er¬ 
fahrungen stimmen mit der Praxis vollkommen überein. 

Wenn auch diese Erörterungen mit unserer Frage über 
das Absetzen der Kälber nur in einem entfernten Zusammen¬ 
hänge und zwar insoferne stehen, dass sie uns darauf hin- 
weisen, wie wir bestrebt sein müssen, die Grundlagen ratio¬ 
neller Züchtung möglichst breit anzulegen und sie bis auf 
die Zeit der ersten Ernährung der Kälber zu erstrecken, so 
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dürfte das bisher Gesagte doch geeignet sein, der nach¬ 
folgenden Diskussion einen grösseren Spielraum zu gewähren, 
nachdem die gestellte Frage sich eigentlich doch nur in 
engen Grenzen bewegt, die schon ziemlich erschöpfend durch 
das VincentÜ sehe Referat begangen worden sind. 

Ich habe in dieser Beziehung nur noch Einiges hervor- 
. zuheben. Die erste und zusagendste Nahrung für das Kalb 
ist selbstverständlich die Milch. Das Kalb bedarf von der¬ 
selben nach Dammann täglich im Durchschnitte 1 / 7 seines 
Lebendgewichtes, nur bei Zuchtbullenkälbem und bei Auf¬ 
zucht für einseitige Frühreife geht man weiter bis zu V«» ja 
bis zu Vs des Lebendgewichtes. 

Wirft man die Frage auf, ob es besser ist, die Kälber 
säugen zu lassen oder aus dem Kübel zu tränken, so verdient 
letzteres entschieden den Vorzug. Man kann hiebei dem 
Kalbe jedesmal das ihm bestimmte Quantum zumessen und 
es wachsen in Folge dieser Regelmässigkeit die Kälber 
weit rascher und regelmässiger heran. Auch geht hiebei das 
Entwöhnen mit grösserer Leichtigkeit vor sich. Bei Kalbinen 
kann es sich vielfach empfehlen, die Kälber saugen zu lassen, 
weil sich hiebei das Euter stärker entwickelt. 

Bei der Tränkmethode wird dem Kalbe anfänglich 5mal, 
späterhin 4 und 3mal des Tages die frisch gemolkene Milch 
„kuhwarm“ vorgehalten. In den ersten 8 Tagen soll das 
Kalb blos Milch von seiner Mutter erhalten und auch später 
ist ein Wechsel, heute von dieser und morgen von jener Kuh, 
durchaus zu vermeiden. Grosse Reinlichkeit und Verhinderung 
des zu gierigen Saufens ist von anerkannter Wichtigkeit be¬ 
hufs Vermeidung von Magen- und Darmcatarrhen und Durch¬ 
fällen, welche das Leben des jungen Tbieres gefährden oder 
doch das Gedeihen beeinträchtigen. Die Ernährung mit reiner 
Milch soll bei den zur Milch- oder Zugnutzung bestimmten 
Kälbern 4—5 Wochen, bei denen, welche mastfähig gezüchtet 
werden sollen, mindestens 6—8 Wochen dauern. 

Das Absetzen wird am besten damit begonnen, dass 
man allmählich die Vollmilch durch abgerahmte süsse Milch 
in der Weise ersetzt, dass alle 2—3 Tage etwa 1 Liter der 
Vollmilch weniger und dafür 1 Liter abgerahmte Milch mehr 
gereicht wird. Zur Verhütung von Diarrhöen muss letztere 
abgekocht und zur Deckung des Fettausfalles etwas Leinsamen¬ 
mehl oder Habermehl zugesetzt werden. Auch kann weiterhin 
die abgenommene süsse Milch durch Buttermilch und diese 
wieder durch Erbsen- oder Hafermehlsuppe mit Lein-, Palm¬ 
oder Kokosnusstränken und theilweise auch durch Kleientränke 
ersetzt werden. 
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Je länger man die Milcbrückstände gewähren kann, nm 
so besser für die Entwickelung des Kalbes. Wenn irgend 
möglich, sollte man vor der 10. Woche keine anderen Stoffe 
verwenden. Dagegen empfiehlt es sich beim Beginne des 
Ahsetzens den Kälbern eine kleine Quantität guten aroma¬ 
tischen Heues vorzulegen, an das sie sich bald gewöhnen. 

Vom hygienischen Standpunkte kommt viel darauf an, 
dass alle Tränke in der Absatzperiode lauwarm und mit 
grösster Regelmässigkeit gegeben werden. Auch ist eine 
starke Verdünnung der Tränke unbedingt zu verwerfen, damit 
die Verdauungseingeweide nicht ungebührlich ausgeweitet und 
deren Wände geschwächt werden. Das Gleiche gilt von der 
Darreichung grosser Portionen von Kartoffeln, Buben und 
anderen Futtermitteln, welche wenig Nährstoffe und viel 
Wasser enthalten. Um so mehr empfehlen sich Malzkeime. 
Nach dem Vorschläge von Oskar Lehmann gibt man letztere 
den Kälbern von der 9. Woche an. Sie werden jedesmal 
kurz vor dem Füttern mit so viel kochendem Wasser über¬ 
gossen, dass sie gut davon durchnässt sind und mit einer 
Prise Kochsalz gemengt dem Kalbe lauwarm vorgesetzt. 
Sobald ein Kalb 3 1 /» Pfd. Malzkeime pro Tag frisst, müssen 
dieselben zugewogen werden, denn es ist nicht rathsam, mehr 
als 4 Pfd. hievon zu gewähren. Auch die von Vincenti er¬ 
wähnte Beigabe von Heuthee ist empfehlenswerth. 

Im Allgemeinen hat man darauf zu sehen, dass bis zum 
Alter von 3 Monaten das Nährstoffverhältniss im Futter 
nahezu unverändert dasselbe bleibe, wie es in der Milch 
besteht. Dann kann man es erweitern und auch das Fett 
noch mehr durch leicht verdauliche Kohlenhydrate ersetzen. 
Die Tränke werden nur mehr überschlagen gereicht und 
schliesslich durch reines Wasser allmählich ersetzt. Daneben 
gibt man Heu, trockenes Schrot, kleine Stückchen gebrochener 
Oelkuchen, kleine Mengen fein zerkleinerte Rüben mit etwas 
feinem Strohhäcksel in passender Mischung. Sehr gedeihlich 
ist auch die Zugabe von Hafer. Jüngeren Kälbern kann man 
ihn unzerkleinert reichen unter Zugabe etwa der doppelten 
Raummenge feinen Strohhäcksels zur besseren Ausnützung. 
Dienlicher ist es, zumal für ältere Kälber, den Hafer im 
zerquetschten Zustande zu reichen, und kann man bei den¬ 
selben allmählich bis zu IV 2 Pfd., bei Bullenkälbern bis zu 
2 Pfd. per Tag steigen. 

Sobald es die Jahreszeit gestattet, bringt man die abge¬ 
setzten Kälber auf eine gute Gras weide, deren Begehen im 
ersten Lebensjahre für späteres Milch- und Arbeitsvieh von 
grossem Yortheile ist. Aus dieser günstigen Wirkung der 
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Weide erklärt sich auch, dass in Weidegegenden die im 
Winter geborenen Kälber, welche spätestens Anfangs April 
entwöhnt sind, den Sommerkälbern bei weitem vorgezogen 
werden. Die letzteren werden auf der Weide stark von 
Fliegen geplagt und bleiben in ihrer Entwickelung zurück. 
Fehlt die gute Weide, so muss man sich mit der Stallauf¬ 
zucht begnügen. 

Es würde über den Rahmen der heutigen Besprechung 
hinausgehen, wenn ich Alles berühren wollte, was in Bezug 
auf die Gesundheitspflege der Absatzkälber, auf Aufstellungs¬ 
weise, Raumbedarf, Lager- und Streuverhältnisse, Stallwärine, 
Ventilation, Ungeziefer, Krankheiten u. dergl. etwa noch er¬ 
wähnt werden könnte. Alle diese Verhältnisse sind in dem 
ausgezeichneten Werke Dr. Dammann’s über die Gesundheits¬ 
pflege der Hausthiere — Berlin 1886 — gründlich und sach¬ 
kundig erörtert. Ich kann allen ColJegen die Lektüre dieses 
Werkes bestens empfehlen. Die Hygiene ist als angewandte 
Aetiologie oder als praktische Physiologie ein Gegenstand von 
besonderer Wichtigkeit für den Thierarzt. 

Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro August.) In 
18 Gehöften und Ortschaften von 11 Amtsbezirken mit einem Rind¬ 
viehbestand von 264 Stücken sind 18 Rinder an Milzbrand, er¬ 
krankt, davon 10 gefallen und 8 vom Besitzer getödtet worden. — 
Die Tollwuth wnrde in 3 Amtsbezirken bei 2 Hunden, der 
Seuchenverdacht bei 1 Hunde festgestellt und alle 3 getödtet. — 
In 4 Ortschaften und Gehöften von 3 Amtsbez. wurde in einem 
Bestände von 14 Pferden bei 4 der Rotz festgestellt und die po¬ 
lizeiliche Tödtung derselben verfügt, 9 wegen Ansteckungsverdacht 
unter Beobachtung gestellt. — An Maul- und Klauenseuche 
ist in 12 Gehöften yon 4 Ortschaften in 1 Amtsbez. der ganze aus 
136 Rindern bestehende Bestand erkrankt. — In 1 Rindviehbestand 
von 83 Stück ist 1 Rind an Lungenseuche verendet. — Im 
August ist erloschen: Der Milzbrand in den Seucheherden vom Juli 
und August mit Ausnahme von 4 Ortschaften; Rotz, Bläschen¬ 
ausschlag und Schafräude in je 1 Orte. Aus 2 älteren Rotzherden 
sind 2 Pferde polizeilich und 1 freiwillig getödtet worden. 

K. b. Regierungsbezirk Oberbayern (vom 14.—31. August). 
An Milzbrand sind im Amtsbez. München I gefallen: 1 Ochse 
in Unterschleissheim und 4 Rindviehstücke in 1 Gehöfte zu Aubing. 
— In 1 aus 200 Schafen bestehenden Herde zu Hirschau, Bez.-A. 
Schongau, wurde die Räude constatirt. — Bei 1 Zuchtstier in 
Gai88achlehen, Bez.-A. Tölz, wurde der Bläschenausschlag 
festgestellt. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. August. Bei 1 Pferde 
in Tagmersheim, Bez.-A. Donauwörth, und bei 1 Pferde inEufnach, 
Bez.-A. Kempten, wurde Rotz festgestellt und die Tödtung poli- 
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zeilich angeordnet, 3 der Ansteckung verdächtige Pferde, davon 1 im 
Amtsbez. Neuburg, sind unter polizeiliche Beobachtung gestellt. — Im 
Amtsbez. Nördlingen ist 1 Fall von Rauschbrand constatirt worden* 

Schweiz. (Amtliches Bulletin 15 und 16 pro August.) Die 
Lungenseuche ist bei je 1 Rind in 3 Kant, festgestellt worden: 
die Ansteckungsquelle blieb unermittelt. — An Rauschbrand 
sind in 5Kant. 91, an Milzbrand in 9Kant. 29Rinder gefallen. 

— Am Monatsschlus8e waren in 1 Kant. 2 Weiden mit 94 Rindern 
von Maul- und Klauenseuche betroffen. — Wegen Rotz wurde 
1 Pferd abgethan.— Von Schweinerothlauf kamen in 14 Kant. 
158 Fälle zur Anzeige. — Wegen Uebertretung veterinärpolizei¬ 
licher Vorschriften sind in 10 Kant. 42 Geldbussen von 5—50 Fr. 
und eine Gefängnissstrafe von 14 Tagen verhängt worden. 

Württemberg. (Viehseuchenbericht pro Juli.) In je 28 
Gehöften und Gemeinden wurde bei 21 Rindern der Milzbrand, 
dann bei 3 Pferden und 5 Rindern der Rauschbrand festge¬ 
stellt, von diesen 29 Thieren sind 3 Pferde und 20 Rinder gefallen 
und 6 Rinder freiwillig getödtet worden. — Der Rotz ist bei 4 
Pferden in 4 Gehöften neu constatirt und sind diese 4 Pferde sowie 

1 solches aus einem älteren Rotzherd polizeilich getödtet worden, 
in je 9 Gehöften und Gemeinden verbleiben 80 der Ansteckung 
verdächtige Pferde unter polizeilicher Beobachtung. — Bei 1 wegen 
Lungenseucheverdacht polizeilich getödteten Rind hat die Sec- 
tion die Seuche nicht bestätigt. — Der Bläsohenausschlag 
wurde bei 36 Rindviehstücken in 35 Gehöften von 13 Gemeinden 
beobachtet. — Die Räude ist in 1 Herde von 256 Schafen neu 
festge8tellt worden, verbleibt ein Bestand von 6429 räudigen und 
räudeverdächtigen Schafen in 45 Herden von 41 Gemeinden. 

Elsass-Lothringen. (Viehseuchenbulletin pro Juni u. Juli.) 
Der Rotz wurde bei 11 Pferden festgestellt, davon 7 aus einem 
älteren Rotzherde, 1 beim Pferdeschlächter; in 6 Kreisen ver¬ 
blieben 52 der Ansteckung verdächtige Pferde unter Beobachtung. 

— An Milzbrand sind in 6 Kreisen je 1 Rind, dann in 1 Kreise 

2 Rinder gefallen. — An Rauschbrand ist 1 Kuh verendet. — 
Der Blä8chenaus8chlag wurde in 6 Orten von 4 Kreisen bei 
35 Rindviehstücken beobachtet. — Die Räude wurde neu bei 1 
Pferde angezeigt und besteht noch in je 1 Orte von 2 Kreisen fort; 
die Schafräude ist nahezu ganz erloschen. — Die Tollwuth 
ist bei 7 Hunden in 4 Kreisen festgestellt worden, 2 dieser Hunde 
sind aus Frankreich herübergelaufen, einige Menschen und Thiere 
wurden gebissen. — Der Schweinerothlauf hat sich in mehreren 
Gemeinden bemerklich gemacht. 

In Oesterreich waren am 21. August d. J. verseucht: 
von Milzbrand 11, von Maul- und Klauenseuche 41, von Lungen- 
seuche 62 Orte. In Ungarn am 9. August: von Milzbrand 86, 
von Lungenseuche 12 und von Maul- und Klauenseuche 3 Gemeinden. 

An Rinderpest waren in den Deutschland zunächst gelegenen 
und sonst hauptsächlich in Betracht kommenden Gouvernements in 
Gebieten Russlands vom 1. Juni bis 1. Juli d. J. neu erkrankt 
9643 Rindviehstücke und sind überhaupt gefallen 7737 Stücke. 


Digitized by v^ooQle 



332 


Zur Reorganisation der Thierarzneisehulen. Die 
Zeitschrift „Fortschritte der Medicin* redigirt von Professor Dr. 
H. Unverricht in Jena und Prof. Dr. 0. Weigert in Frank¬ 
furt a|M. gibt ihren Lesern die Erhebung der Thierarzneischulen 
in Berlin und Hannover zu Hochschulen mit nachstehenden Worten 
bekannt: „Die Redaction dieser Blätter hält es für ihre Pflicht,. 
getreu ihrer Devise, dem Fortschritte in der Gesammtmedicin ihre 
Spalten zu öffnen, von dieser hocherfreulichen Thatsache ihren Lesern 
Kenntniss zu geben und die Hoffnung und den Wunsch auszusprechen, 
dass die gleiche Anerkennung recht bald auch den auf gleicher 
wissenschaftlicher Höhe stehenden Thierarzneischulen zu Dresden, 
München und Stuttgart (die zu Giessen ist schon längst als Theil 
der Universität Hochschule) zu Theil werden möge. Wir glauben 
dieser Hoffnung um so mehr Ausdruck verleihen zu dürfen, als die 
Thierarzneischulen zu Dresden, München und Stuttgart im Gegen¬ 
sätze zu den preussischen Yeterinäranstalten schon seit Jahren die 
innere Organisation einer Hochschule besitzend 

Personalien. 

Auszeichnung. Der Direktor der Königl. Thierarzneisohule 
in Stuttgart, Professor W. Fricker, wurde in Anerkennung seiner 
Verdienste für die Förderung der Veterinärwissensohaft und Hebung 
des thierärztliehen Standes, aus Anlass seines 40jährigen Jubiläums als 
Thierarzt, vom thierärztliehen Kreisvereine für Schwaben und Neuburg 
zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Concurs. Die fürstlich bulgarischen landwirtschaft¬ 
lichen Lehranstalten in Sadovo bei Philippopel und in Rust- 
sohu'k sind je mit einem Veterinär, der einen Jahresgehalt von 3600 Frs., 
freies Quartier und Beheizung erhält, zu besetzen. Hiermit ist die 
Verpflichtung verbunden, — ausser der Behandlung des bei der be¬ 
treffenden Anstalt sich befindlichen Viehbestandes in hygienischer und 
therapeutischer Beziehung — auch noch die in das Veterinärfach ein¬ 
schlägigen Gegenstände vorzutragen. Bewerber um diese Dienstesposten, 
welche Slawen sein, eine slawische Sprache gut sprechen und schreiben, 
sowie eine der hervorragenderen thierärztliehen Lehranstalten absolvirt 
und eine mindestens vierjährige Praxis nachweisen müssen, wollen ihre 
diesbezüglichen Gesuche, versehen mit allen erforderlichen Dokumenten, 
an das Fürstlich Bulgarische Finanzministerium, Section V in Sofia, 
spätestens bis 25. September 1. J. in Vorlage bringen. 

Für den Fürstlich Bulgarischen Finanzminister: (2)1 

Der Generalsecretär: Chr. Beltsohow. 

Zum 1. October 1. J. sucht ein beamteter Thierarzt einen jüngeren 
strebsamen Assistenten unter den günstigsten Bedingungen anzustellen. 
Gefl. Offerten sub Chiffre B. K. befördert die Exp. d. Wochenschr. 2|1 

Der k. Stabsveterinär a. D. Johann Nepomuk Müller in Münohen 
ist am 6. September d. J. nach längerem sohweren Leiden im Alter 
von 64 Jahren aus dem Leben geschieden. Der Verstorbene war ein 
recht braver College, der sioh durch einen ehrenhaften, anspruchslosen 
Charakter allenthalben Achtung und Freunde gewann, die ihm ein 
ehrendes Andenken^bewahren werden. 

Der praktische Thierarzt F. L. Assel in Böttingen a. d. Tauber 
ist im 67. Lebensjahre gestorben. 

Verantwortliche Bedaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u, Loohner. 

Verlag von Wilh. Lüdentz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&oagegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI Jahrgang. Ni* 38» September 1887. 

Inhalt: Bericht Aber die 13. Generalversammlung des thierärztliohen 
Vereins für die Provinz Posen. — ill. Versammlung der beamteten 
Thierärte des Regierungsbezirks Bromberg. — Besultate der Fleisch¬ 
beschau im stftdt. Bchlachthanse zu Göttingen. — Das Jodoform und 
sein Verhalten za pathogenen Bacterien. — Vorlesungen and praktische 
Uebnngen an der Kgl. Thierarzneischale zu Dresden. — Personalien. 
— Vereinsversammlung. 

Bericht Aber die XIII. Generalversammlung des thier- 
ärztlichen Provinzialvereins für Posen. 

Abgehalten am 22. Hai 1887 im Logensaale zu Gnesen, 

Nach Begrüssung der Anwesenden durch den Vorsitzenden, 
Veterinär-Assessor B ne ff er t-Posen und Erledigung des Geschäft¬ 
lichen wurde zur Neuwahl des Vorstandes geschritten und der 
seitherige Vorstand durch Acclamation wieder gewählt. Derselbe 
besteht hiernach aus den Herren: Veterinär-Assessor Rueffert- 
Fosen Vorsitzender, Departements - Thierarzt Hey ne - Bromberg 
I. stellvertretender Vorsitzender und Schriftführer, Corps-Rossarzt 
Gross-Posen II. stellvertretender Vorsitzender, Kreisthierarzt 
Jacob- Schroda Schriftführer, Thierarzt Herzberg - Posen 
Rendant. 

Zn 3) der Tagesoidnnng: „lieber eine rothlanfartige 
In fectionskrankheit bei jnngen Rindern“ erhält sodann 
das Wort Kreisthierarzt Preusse-Obornik. Derselbe führt etwa 
Folgendes ans: Anfangs Ootober 1886 habe Referent eine Infec- 
tionskrankheit unter jungen Rindern beobachtet, welche höchst 
wahrscheinlich durch rothlanfkranke Schweine hervorgerufen wor¬ 
den sei. Es seien im Ganzen 9 Rinder erkrankt; von denselben 
seien 8 gestorben und nur eines sei genesen. Die älteren Rinder 
seien von der Krankheit verschont geblieben. Appetitlosigkeit, 


Digitized by v^.ooQle 



334 


Auf hören des Wiederkauens, teigartige Anschwellungen im Kehl¬ 
gange, hohes Fieber und grosse Hinfälligkeit seien die hauptsäch¬ 
lichsten Krankheitserscheinungen gewesen. Die Krankheitsdauer 
habe höchstens 24 Stunden betragen. Der Krankheitsverlauf sei 
dem des Stäbchenrothlaufs der Schweine sehr ähnlich gewesen* 

Hier wie dort plötzliches Einsetzen der Krankheit und schnelle 
Entwickelung der einzelnen Symptome, kurze Krankheitsdauer und 
eine hohe Sterblichkeitsziffor. Jedoch nicht nur der Verlauf, son¬ 
dern auch der Sectionsbefund habe viele Berührungspunkte mit 
dem Schweiierothlauf geboten. Oedem in der Unterhaut am Kehl¬ 
gange, medulläre Schwellung der Halslymphdrüsen, Transsudation 
in die Bauchhöhle, eine hämorrhagische oder catarrhalische Magen¬ 
darmentzündung, medulläre Schwellung der Gekrösdrüsen und der 
in der Darmschleimhaut gelegenen Lymphapparate, aouter hyperämi- 
seher Milztumor, parenchymatöse Entzündung der Leber, der Nie¬ 
ren und der Herzmuskulatur. Lungenödem, catarrhalische Ent¬ 
zündung der Kehlkopf- und Schlundkopfschleimhaut, der Schleim¬ 
haut der Kopfhöhlen und Gehirnödem waren die hauptsächlichsten 
Veränderungen; dazu kam noch der Befund sehr zahlreicher Ec- 
chymosen unter dem Endocardium der linken Herzhälfte, ein Befund, 
wie ihn Lydtin für charakteristisch beim Schweinerothlauf hält. 

Schliesslich haben sich auch bei den microscopischen Unter¬ 
suchungen des Blutes der verendeten Kinder Bacillen gefunden, 
welche den Rothlaufbacillen ausserordentlich ähnlich, wenn mit 
denselben nicht identisch sind. 

Der Infectionsstoff gelange unzweifelhaft mit dem Futter in 
den Darmkanal; dafür spreche die stets angetroffene Erkrankung 
der Magen- und Darmschleimhaut und der dazu gehörenden Lymph- 
drüsen. Lydtin habe in seinem Werke „Der Rothlauf der Schweine 11 
gesagt, die Erfahrung habe gelehrt, dass, wenn junge Rinder aus¬ 
schliesslich aus schlecht gereinigten Kübeln getränkt werden, in 
denen zuvor das Fleisch von an Rothlauf erkrankten und ge¬ 
schlachteten Schweinen gewaschen worden sei, diese selbst massen¬ 
haft erkranken. Auch im vorliegenden Falle seien die zur Zu¬ 
bereitung und Verabreichung des Futters für das Jungvieh ver¬ 
wendeten Eimer zuvor zur Aufnahme von Fleisch und Abwasch¬ 
wasser von geschlachteten rothlaufkranken Schweinen benutzt 
worden. Durch die nicht desinficirten Eimer, welche mit 
Rothlaufbacillen noch verunreinigt gewesen, sei daher der 
Infectionsstoff auf die jungen Rinder höchst wahrscheinlich über¬ 
tragen worden. 


Digitized by v^ooQle 



335 


Der Vortrag, welchem die Versammlung mit grossem Interesse 
folgte, wird demnächst im „Archiv für wissenschaftliche und prak¬ 
tische Thierheilkunde* veröffentlicht werden. 

Alsdann macht, zum 4. Gegenstände der Tagesordnung fiber¬ 
gehend, Departementsthierarzt Heyne- Bromberg Mittheilungen 
,sus dem Gebiete der Bacteriologie* mit Demonstrationen. 
Derselbe bemerkte einleitend, dass die Lehre von den Mikro¬ 
organismen oder Mikrobien, niederen Pilzen, Bakterien, Dank ins¬ 
besondere den bahnbrechenden Arbeiten Kooh’s, im letzten Jahr¬ 
zehnt die erfreulichsten Fortschritte gemacht habe. Eine Reihe 
von hervorragenden Forschern beschäftige sich insbesondere mit 
dem Studium der Formen und Lobenseigenschaften der pflanzlichen 
Parasiten oder Mikroparasiten, d. h. derjenigen Organismen, welche 
bei Menschen oder Thieren Krankheiten verursachen. 

Bei der Prüfung auf diese pathogenen Pilze sei es nothwendig, 
die Form derselben, ihre Wachsthumsart (Reinculturen), sowie 
ihre physiologische Wirkung (Impfungen) festzustellen. Auf diesem 
Wege nur allein sei es möglich, zu bestimmen, ob der bei einer 
Krankheit etwa gefundene Pilz auch thatsächlich als die Ursache 
derselben anzusehen sei. 

Redner geht sodann auf die Methoden der microscopischen 
Untersuchung der Mikroparasiten ein und betont hierbei, dass zur 
genaueren Feststellung der letzteren nur ausgezeichnete Microscope 
mit Oelimmersion und besonderen Beleuchtungsapparaten geeignet, 
sowie Färbungen der Pilze nothwendig seien. Als Farbstoffe wer¬ 
den meist Anilinfarben verwendet, weil diese die grösste Verwandt¬ 
schaft zu den niederen pflanzlichen Organismen zeigen. 

Vom Vortragenden werden sodann mit Gentianaviolett gefärbte 
Deckglas- (Ausstrich-) Präparate angefertigt und verschiedene pa¬ 
thogene Bacillen (Milzbrand-, Oedem-, Tuberkel-, Schweinerothlauf-, 
Hfihnercholera * Bacillen u. a.) in Dauerpräparaten demonstrirt. 
Schliesslich werden die Milzbrandbacillen und die Bacillen des 
malignen Oedems, welche morphologisch gewisse Aehnlichkeiten 
zeigen, einer eingehenden Besprechung unterworfen und die 
Unterscheidungsmerkmale beider Schmarotzer klargelegt. 

Hierauf beschliesst die Versammlung, der Vorstand wolle den 
Kreisthierarzt Koselmann - Fraustadt ersuchen, die von ihm 
schriftlich eingebrachten Anträge in der nächsten Generalversamm¬ 
lung mündlich vorzutragen und zu begründen. 

Der letzte Gegenstand der Tagesordnung, „Mittheilungen aus 
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der Praxis“, gelangt wegen vorgeschrittener Zeit nicht mehr 
zur Erledigung. 

Nach Aufnahme eines neuen Mitgliedes, des Thierarztes 
Fredrich-Inowraclaw, wird die Sitzung um 5 Uhr Nachmittags 
durch den Vorsitzenden geschlossen. 

Die Theilnehmer vereinigten sich hierauf zu einem gemein* 
samen Mahle im Logensaale. 


III. Versammlung der beamteten Thierärzte des 
Regierungsbezirks Bromberg 

am 22. Mai 1887 im Logensaale zu Gnesen 

Nachdem der Vorsitzende, Departementsthierarzt Heyne- 
Bromberg, die Versammlung eröffnet und Mittheilungen über einige 
interne Angelegenheiten gemacht hat, spricht Ereisthierarzt Tietze- 
Kolmar i. P. über den Verkauf von Fleisch kranker 
Thiere, dessen Regelung zu den dringendsten Nothwendigkeiten 
gehöre. Die Versammlung beschliesst, es solle noch mehr Material 
in dieser Beziehung gesammelt und dieses alsdann dem Vorsitzenden 
zur Bearbeitung und eventuell weiteren Veranlassung überreicht 
werden. 

Im Anschlüsse hieran macht Ereisthierarzt Sehumann- 
Gnesen die interessante Mittheilung, dass vor Eurzem ein Fleischer, 
welcher der bestehenden Vorschrift entgegen aufgeblasenes Ealb- 
fleisch feilgeboten habe, von dem Schöffengericht freigesprochen 
worden sei, weil nicht zu ermitteln gewesen, ob der Fleischer oder 
ein Anderer das Aufblasen des Fleisches bewirkt habe. 

Eine längere Diskussion ruft schliesslich die Frage hervor, 
ob die auf Menschen und Thiere übertragbare „Rindertuber¬ 
kulose 11 (Perlsucht) ihren Platz unter denjenigen Thierkrankheiten 
finden müsse, deren Bekämpfung nach den Vorschriften im Vieh¬ 
seuchengesetz vom Reiche in die Hand genommen worden sei. 
Die Versammlung spricht sich einstimmig dahin aus, dass die 
Rindertuberkulose, welche sich mit dem zunehmenden Viehhandel 
immer weiter verbreite und daher sowohl vom volkswirtschaft¬ 


lichen wie sanitätspolizeilichen Standpunkte aus die grösste Be¬ 
achtung verdiene, nur im Anschluss an das bezeichnete Reichs- 
Viehseuchengesetz mit Aussicht auf Erfolg bekämpft werden könne. 
Hierauf wird die Sitzung von dem Vorsitzenden geschlossen. 
Bromberg, 1887. 

Heyne« 
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Resultate der Fleischbeschau im städtischen Schlacht¬ 
hause zu Göttingen während des Jahres vom 1, April 
1886 bis dahin 1887, 

Es worden geschlachtet: 1784 Stück Grossvieh (und zwar 
600 Ochsen, 197 Bollen, 431 Kühe ond 556 Binder), 6627 Schwoine, 
1 Spanferkel, 5981 Kälber, 3944 Hammel and 90 Ziegen, im 
Ganzen 18 427 Schlachtthiere. Yon denselben sind zor menschlichen 
Nahrung ongeeignet befanden and nur zar technischen Ausnutzung 
zagelassen: 39 Stück Schlachtthiere und zwar 6 Stück Grossvieh 
(1 Balle, 1 Ochs and 4 Kühe), 26 Schweine, 4 Kälber und 3 Schafe* 
Die Ursachen waren: 

a) beim Grossvieh: bei 5 Thieren Tuberkulose und bei 1 Darm¬ 
und Bauchfellentzündung; 

b) bei Schweinen: bei 7 Stück Trichinen, bei 2 Finnen in 
grosser Anzahl, bei 9 Bothlauf, bei 2 allgemeine Tuberkulose, 
bei 1 Lungen- und Brustfellentzündung, bei 1 Cachexie und 
Wassersucht und bei 4 Erstickung; 

c) bei Kälbern: bei 1 Pyämie, bei 1 Tuberkulose, bei 1 Nabel¬ 
venenentzündung und Metastasen und bei 1 Icterus und Ascites; 

d) beim Schafvieh: bei 1 Cachexie und Wassersucht, bei 1 
Ascites und bei 1 Erstickung. 

Ungeborene (bereits bis nahe zur Geburt entwickelte) 
Kälber wurden 10 Stück angehalten und vernichtet. 

Ferner worden als geniessbar, aber nicht als bankmässig 
bezeichnet: 

a) 24 Stück Grossvieh und zwar 13 mit lokaler Tuberkulose, 
1 mit Peritonitis in Folge von Leberegeln, 1 mit Tympanitis, 
3 mit paralitischem Kalbefieber, 1 mit traumatischer Peri- 
carditis, 2 mit hochgradiger Anämie, 1 mit bedeutenden 
Extravasaten und 2 mit chronischen Lahmheiten und in 
Folge dessen zu stark abgemagert; 

b) 65 Schweine, und zwar 50 mit Bothlauf konnten zum Theil 
— nach Entfernung der afficirten Theile — frei gegeben werden, 
8 schwach mit Finnen behaftete Schweine wurden ebenfalls, 
nachdem qu. Schweine unter amtlicher Aufsicht gründlich 
gar gekocht resp. ausgebraten, frei gegeben, 5 mit lokaler 
Tuberkulose, 1 mit Entzündungen und 1 mit bedeutenden 
Verletzungen wurden bedingungsweise zum Genuss zugelassen; 

c) 18 Kälber, und zwar 9 Stück zu jung und mager, 4 mit 
leichten Entzündungen und Quetschungen und 5 mit Nabel- 
venenentzündungen und leichten Metastasen; 
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d) 5 Hammel, und zwar 1 wegen Anfblasung (mit dem Munde 
aufgeblasen), 1 mit Tympanitis, 2 wegen zu grosser Fett- 
armuth und 1 wegen bedeutender Bisswunden; 

e) 1 Ziege und zwar wegen hochgradiger Anämie. 

Diese als nicht bankmässig bezeichneten Thiere sind zum Theil 
von den Verkäufern zuröckgenommen und zum Hausgebrauch ver¬ 
wertet, zum Theil auf dem Schlachthofe einzeln auf der Freibank 
als minderwertiges Fleisch, veräussert. 8 Kälber, noch nicht 
8 Tage alt und unter dem Normalgewichte von wenigstens 75 Pfd., 
mussten zurückgewiesen werden und wurde das Schlachten untersagt. 

Veranlassung zu Beanstandungen und Confiscation einzelner 
Organe gaben nachstehende Erkrankungen; Käsige Pneumonie, 
Leberegel, Leberechinococcen, Lungenechinococcen, Abscesse, Ge¬ 
wächse, Verletzungen, Knochenbrüche, Verhärtungen, Fisteln, He¬ 
patisation, Entzündungen, Oedeme und Fadenwürmer. 

Von auswärts eingebrachtes frisches Fleisch, 47 776 1 /* Ko., wurde 
geniessbar befunden, dagegen 2 /a Binder, 1 Schwein und 2 Partien 
Fleisch wegen Krankheit vernichtet. Wegen Nothschlachtungen sind 
10 halbe Kühe und einige Fleischpartien, sowie wegen Aufblasen mit 
dem Munde 2 Heidschnucken als nicht bankmässig erklärt worden. 
Eine geschlachtete Kuh musste nach §10 des Gemeindebeschlusses 
vom 7. Dez. 1882 zurückgeschickt werden, weil dieselbe von einem 
Gewerbtreibenden in der Stadt Göttingen nicht im öffentlichen Sehlacht¬ 
bause daselbst, sondern über 40 Km entfernt geschlachtet wurde. 

Von 133 in der Bossschlächterei geschlachteten Pferden wurde 
1 Pferd wegen Entzündungszuständen vernichtet. 19 untersuchte 
Wildschweine wurden gesund befunden. 

Göttingen im Juni 1887. Thierarzt Wieohers, 

Schlachthaus-Inspektor. 

Das Jodoform und sein Verhalten zu pathogenen 
Bacterien ist von Dr. Kronaoher, Specialarzt für Chirurgie, 
nach dem Vorgänge von Heyn und Boosing im bacteriolog- 
ischen Laboratorium des hygienischen Instituts in München zum 
Gegenstände mehrfacher Versuche gemacht worden. Letztere sind 
sowohl auf todten Nährmedien als an Thieren in Bezug auf die 
Wirkung des Jodoforms auf die Bacterien des Erysipelas, Milz¬ 
brandes und der Botzkrankhöit angestellt worden und sollen hier 
nur in ihren Ergebnissen, ebenso wie die darauf gestützten Schluss¬ 
folgerungen im kurzen Auszüge (aus der Münchn. med. Wochenschr. 
Nr. 29) mitgetheilt werden. 

Bei den Versuchen mit Erysipelas auf todtem Nährboden 
(Bouillon und Gelatine) hat sich ergeben, dass das Jodoform die 
Cultur des Streptococcus erysipelatosus in keiner Weise bindert« 
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Auch bei den Thierversuchen (Kaninchen, weisse Maus) hat der 
Berichterstatter die Ueberzeugung gewonnen, dass das Erysipel im 
Thierkörper vom Jodoform in seiner weiteren Entwickelung nicht 
beeinträchtigt wird. 

Aus den Versuchen mit Milzbrand auf todten Nährmedien 
(Kartoffel, Fleischwasserpepton-Agar), wie an Thieren (weisse Mäuse, 
Meerschweinchen) ist hervorgegangen, dass der Milzbrand weder ausser¬ 
halb noch im Thierkörper durch Jodoform alterirt zu werden scheint. 

Der Botz scheint zwar ausserhalb des Thierkörpers auf todtem 
Nährboden (Fleischwasserpepton-Agar und Glycerin-Agar) durch 
Jodoform in seiner Entwickelung oedeutend gehemmt zu werden, 
so dass bei längerer Einwirkung desselben das Rotzvirus nicht mehr 
weiter übertragbar wird. Aus den Thierversuchen (Meerschweinchen) 
geht jedoch hervor, dass das Jodoform den Rotz in seiner Ent¬ 
wickelung und Weiterverbreitung im Thierkörper nicht wesentlich 
gehindert hat. 

„Die nächste Frage am Schlüsse ist nun: Hat das Jodoform 
bei den vorstehenden Versuchen eine antibacterielle Wirkung ent¬ 
faltet? Die Frage muss entschieden grossentheils verneint werden. 
Erysipel und Milzbrand wurden gar nicht gehemmt; Rotz wohl 
auf todten Nährmedien, im Thierkörper jedoch sehr wenig. Selbst 
für Rotz eine gewisse hemmende Wirkung zugestanden, muss die¬ 
selbe den sich rascher entwickelnden Bacterien (den erstgenannten) 
vollständig abgesprochen werden, worauf bei der folgenden Frage 
sehr viel ankommt, nämlich: Kann das Jodoform bei den ge¬ 
ringen antibacteriellen Eigenschaften ein Antisepticum genannt 
werden? Auch diese Frage muss verneint werden, denn von einem 
Antisepticum im Sinne des Wortes ist eine bedeutendere Beein¬ 
flussung zu Ungunsten der Bacterien zu verlangen, als dieses beim 
Jodoform thatsächlich stattfindet. Geben wir nun dem Jodoform, 
welches in der Chirurgie so viele und grosse, über allen Zweifel 
erhabene Erfolge aufzuweisen hat, einen richtigen Namen und Platz 
und nennen wir es „ein Heilmittel 11 . Und ein solches ist es in der 
trefflichsten und unübertroffensten Weise. Ueber den Heilungs¬ 
vorgang in den Geweben bei Einwirkung des Jodoform hat be¬ 
sonders Binz beachtenswerthe Arbeiten geliefert. Sehr wahr¬ 
scheinlich werden durch dasselbe die Gewebe in einer für den 
Heilungsprozess sehr günstigen Weise verändert. Möglicherweise 
wird auch manchen Bacterienarten, besonders den sich langsamer 
entwickelnden, der für ihre Entwickelung nothwendige Nährboden 
dadurch entzogen, dass durch das Jodoform ganz andere Wund¬ 
verhältnisse geschaffen werden/ 

Vorlesungen und praktische Uebungen an der Kgl. 

Thierarzneischule zu Dresden. 

Wintersemester 1887188. Beginn 5. October 1887. 

Med. Rath Prof. Dr. Siedamgrotzky: Specielle Pathologie und 
Therapie, Gerichtliche Thierheilkunde, Geschichte der Thier¬ 
heilkunde, Spitalklinik für grössere Hausthiere, Uebungen im 
Anfertigen von Berichten und Gutachten. 
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Prof. Dr. EUenberger: Systematische and vergleichende Ana¬ 
tomie und Histologie, Physiologie II. Thl, Allgemeine Therapie, 
Anatomische Uebungen. 

Prof. Dr. Johne: Allgemeine Pathologie und pathol. Anatomie, 
thierische Parasiten, Sectionen und mikroskopische Uebungen, 
Ambulatorische Klinik. 

Docent Dr. Müller: Anatomie und Physiologie der Pflanzen, 
Specielle Chirurgie, Thierzucht und Gestütslehre, Klinik für 
kleinere Hausthiere und Operationsübungen. 

Prof. Dr. G e i s s 1 e r: Physik, Uebungen in der anorganischen Chemie. 
Prof. Dr. Hofmeister: Organische Chemie, Uebungen in der 
physiologischen und klinischen Chemie. 

BeseUaglehrer Lungwitz: Hufbeschlag II. Thl., Beschirrung und 
Bekleidungslehre, Uebungen am Huf. 

Bezirksthierarzt Hartenstein: Einführung in den praktischen 
Veterinärpolizei- und Schlachthof dienst. 

Oekonomierath v. Langsdorff: Landwirthschaftslehre. 

Prosector Edelmann: Anatomische und physiolog. Repetitorien. 

Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Professor an der Thierarzneischule 
zu Dresden, Premier-Lieutenant a. D. Dr. Ellenberger, dann dem 
Kreisthierarzt B1 u h m zu Flatow wurde der k. Kronenorden 4. Kl. verliehen. 

Erledigte Thierarztstelle. Wegen Ablebens des bis¬ 
herigen Thierarztes ist dessen Stelle sofort wieder zu besetzen. Baar- 
gehalt 400 M, 3 Stere Eichenastholz, 100 Eichenastwellen; ein späterer 
Zuschuss aus Distriktsmitteln fct nicht ausgeschlossen. Bewerber wollen 
sich melden bei dem Stadtmagistrat Böttingen. 

Müller, Bürgermeister. 

Concurs. Die fürstlich bulgarischen landwirthschaft- 
lichen Lehranstalten in Sadovo bei Philippopel und in Rust- 
schuk sind je mit einem Veterinär, der einen Jahresgehalt von 3600 Frs., 
freies Quartier und Beheizung erhält, zu besetzen. Hiermit ist die 
Verpflichtung verbunden, — ausser der Behandlung des bei der be¬ 
treffenden Anstalt sich befindlichen Viehbestandes in hygienischer und 
therapeutischer Beziehung — auch noch die in das Veterinärfach ein¬ 
schlägigen Gegenstände vorzutragen. Bewerber um diese Dienstesposten, 
welche Slawen sein, eine slawische Sprache gut sprechen und schreiben, 
sowie eine der hervorragenderen thierärztlichen Lehranstalten absolvirt 
und eine mindestens vierjährige Praxis nachweisen müssen, wollen ihre 
diesbezüglichen Gesuche, versehen mit allen erforderlichen Dokumenten, 
an das Fürstlich Bulgarische Finanzministerium, Section V in S o f i a, 
spätestens bis 25. September 1. J. in Vorlage bringen. 

Für den Fürstlich Bulgarischen Finanzminister: (2)2 

Der Generalsecretär: Chr. Beltschow. 

Zum 1. October 1. J. sucht ein beamteter Thierarzt einen jüngeren 
strebsamen Assistenten unter den günstigsten Bedingungen anzustellen. 
Gefl. Offerten sub. Chiffre B. K. befördert die Exp. d. Wochenschr. 2|2 

Die Versammlung der Thierär^te Niederbayerns findet am 25. Sept. 1887 
nicht zu Kelheim, sondern zu JPlSL’t'tlillQ' Vormittags 10 Uhr statt. 

Martin» 

Verantwortliche Bedaotion: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u.Loohner. 
Verlag von wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herauBgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. •. Ni* 39. September 1887. 


Inhalt: Bericht über die Generalversammlung des tierärztlichen Kreis¬ 
vereins von Mittelfranken. (Vergiftung mit Osterluzei. Äetiologie 
des Tetanus) — Haltung und Körung der Zuchtstiere betr. — 
Fünfundzwanzigjähriges Doctor-JubiJäum — Bacteriologische Curse 
an der Centralthferarzneischule in München. — Personalien. 


Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereines von Mittelfranken. 

Abgehalten am 6. Augußt 1887 in Nürnberg. 

Die Versammlung war von 15 ordentlichen Vereinsmitgliedern 
und 4 Herren Collegen, die als Gäste gekommen waren, besucht. 
Von den Herren Ehrenmitgliedern, sowie von 4 Vereinsmitgliedern 
waren Entschuldigungen wegen ihres Nichterscheinens eingelaufen. 

Der Vereinsvorstand, Bezirksthierarzt Rogner — Nürnberg, 
eröffnet© die Versammlung, hiess die Anwesenden herzlich will¬ 
kommen und gab zunächst bekannt, dass die kgl. Kreis regier ung 
Herrh Kreisthierarzt Ott —Ansbach als Kommissär zu den Ver¬ 
handlungen des Kreisvereins abgeordnet hat. Sodann referirte 
derselbe über die im Laufe deB Jahres vorgekommenen Vereins¬ 
angelegenheiten. In seinem weiteren nach §.21 der Statuten zu 
erstattenden Jahresberichte über besonders wichtige thierärztliche 
Ereignisse in und ausserhalb des Vereines hob derselbe die Er¬ 
hebung der preussischen Thierarzneischulen zu thierärztlichen 
Hochschulen als besonders freudig und wichtig hervor, weil da¬ 
durch die thierärzliche Wissenschaft als gleichberechtigt und 
gleichwerthig den übrigen akademischen Fachwissenschaften ein¬ 
gereiht wurde, was auf die Standesverhältnisse aller deutschen 
Thierärzte sicher einen günstigen Einfluss haben werde. Speciell 
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für die bayerischen thierärztlichen Yerhältnisse erfreulich erachtete 
derselbe die Ernennung des Herrn Collegen Adam jun. zum 
k. Landstallmeister und Bezirksgestütsinspektor in Landshut, sowie 
die Ernennung des Herrn Bezirksthierarztes Bauwerker zum 
Direktor dea k* Kreisgestüts der Pfalz. Daran anschliessend refe- 
rirte der Vereinsvorstand noch weiter, dass auch im vergangenen 
Jahre die Aussichten für Thierärzte wieder allenthalben in günstiger 
Zunahme waren, indem für die Verwaltung öffentlicher Schlacht¬ 
end Viehhöfe, sowie vielseitig von Distrikten und Gemeinden zur 
Ausübung der Praxis Thierärzte berufen wurden, wo man bisher 
solche entbehren zu können glaubte, was doch gewiss das beste 
Zeugnüs sei, dass der Werth und die Notbwendigkeit tüchtiger 
Thierärzte immer mehr und mehr anerkannt werde. 

Der Vorsitzende gab nun weiters bekannt, dass der Verein 
gegenwärtig 2 Ehrenmitglieder und 82 ordentliche Mitglieder zähle; 
ferner dass die Einnahmen des Vereines 219 M. 14 die Aus¬ 
gaben 87 * 85 $ betragen haben, so dass ein Aktivrest von 
131 Ji 29 verbleibt. Die Rechnung wurde geprüft und dem 
Kassier Decharge ertheilt 

Die hierauf nach §. 82 der Statuten vorgenommene Wahl des 
Ausschusses und der Ersatzmänner hiefür ergab die einstimmige 
Wiederwahl der bisherigen Mitglieder; ebenso wurden wieder ein¬ 
stimmig als Delegirter zum Obermedicinal-Ausschuss der Kreis¬ 
thierarzt Ott— Ansbach und als Stellvertreter Bezirksthierarzt 
Schmidt —Nürnberg gewählt. 

Hierauf wurde zum wissenschaftlichen Theil der Tagesordnung 
übergegangen. Zunächst wurde ein Pferd besichtigt, welches Herr 
Militärveterinär Schwarz — Nürnberg hatte vorführen lassen, 
dessen rechtes Auge eine sehr interessante pathologische Veränder¬ 
ung zeigte. Die Kristallinse war nämlich vollständig in die vordere 
Augenkammer übergetreten und so an die Cornea angepresst, dass 
von den inneren Theilen des Auges nichts mehr gesehen werden 
konnte; durch einen gleichmässigen, energischen Druck mit den 
beiden Daumen brachte sodann Collega Schwarz die Kristallinse 
durch die Pupille hindurch wieder in die hintere Augenkammer. 
Zurück, wo solche nun ganz auf dem Grunde derselben lagerte 
und nur mittels des Augenspiegels noch gesehen werden konnte. 
Die Cornea zeigte einen dunklen, bläulichen Rand von der Grösse 
der vorher angelegenen Linse. 

Nach Besichtigung dieses Pferdes in das Versammlungs-Lokal 
zurückgekehrt, wurde mit den angekündigten Vorträgen begonnen. 
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Herr Militärveterinär Schwanz— Nürnberg referirte zuerst über 
Vergiftung mit Osterluzei (Aristologia Clematitis) 
bei Kühen und hob hervor, dass bis jetzt in der Literatur nur ein 
Vergiftungsfall durch Osterluzei bei Pferden und zwar in Oerlaob’s 
gerichtlicher Thierheilkunde bekannt geworden sei. Es dürfte daher 
die folgende, in einem Stalle bei Kühen hier vorgekommene Intoxi- 
cation von Interesse sein. Eine Kuh zeigte nämlich Erscheinungen 
von Magen-Darmentzündung, oder besser gesagt, von nicht eben 
heftiger Magenentzündung. Es war Fieber vorhanden, Körper¬ 
temperatur wechselnd, Puls kaum fühlbar, sehr rasch. Der Blick 
glotzend in Folge von Pupillenerweiterung; Futter wurde unbedingt 
verschmäht, Wiederkauen fehlte gänzlich, dabei war das Thier un- 
gemein stumpf und unbeweglich. Diese Erscheinungen waren naoh 
Aussage des Eigentümers rasch und erst gegen Abend eingetreten« 

Da mir als leidenschaftlicher Botaniker bekannt war, dass die 
Gegend, in der das Anwesen mit der erkrankten Kuh lag, ergiebiger 
Stand der Aristologia war — denn es gedeiht hier diese Giftpflanze 
ganz üppig auf den Kornfeldern — so richtete ich selbstverständ¬ 
lich mein nächstes Augenmerk auf die Untersuchung des der Kuh 
gegebenen Futters. Ich fand auch alsbald und zwar im Stroh, das 
zum Häcksel verwendet wurde, die Pflanze vor; die Halme strotzten 
von hinaufgerankter Osterluzei. Die Kuh wurde durch Behandlung 
mit Natr. sulf. in schleimigen Decocten und Verabreichung von 
Klystiren rasch wieder gesund. 

Gerade ein Jahr darauf wurde ich Abends zu demselben,Vieh¬ 
besitzer gerufen. Es war dieselbe Kuh wieder erkrankt und zwar 
genau unter denselben Erscheinungen, wie im Jahr vorher. Ich 
. erkundigte mich sogleich nach dem der Kuh gereichten Futter, 
und da erzählte mir nun der Eigenthümer, dass das Stroh, welchem 
ich voriges Jahr die Schuld der Erkrankung der Kuh beimass, 
nach meiner Anordnung bei Seite geschafft wurde und auch von 
dem Acker, auf dem die Giftpflanze wächst, nichts mehr gefüttert 
worden sei; allein wegen grossen Futtermangels sei er genöthigt 
gewesen, oben jetzt seit einigen Tagen wieder Stroh, das auf dem 
Osterluzeiacker gewachsen sei, verfüttern zu müssen. Es hatte, 
sich somit derselbe Krankheitsfall aus derselben Ursache wiederholt. 
Verlauf und Behandlung der Krankheit, ebenso wie der Erfolg der 
letzteren, waren dieselben wie im Vorjahre. 

Warum solche Vergiftungsfälle so selten beobachtet werden, 
mag seinen Grund in Folgendem haben. Die Osterluzei ist durch¬ 
aus keine ganz gemeine Pflanze, fehlt manchen Landstrichen, 
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namentlich den nördlichen Gegenden Deutschlands ganz; dann steht 
Aristologia Clematitis meist in Hecken, an Bäumen, wird also 
nicht gemäht und geerntet und ist das Vorkommen in Kornäckern, 
wo sie dann allerdings zahlreich die Halme umklammert, geradezu 
"als ein seltenes zu bezeichnen. Die Erscheinungen sind ja auch 
keine so ausgesprochenen und gefährlichen, wie bei anderen Ver¬ 
giftungen, und können desshalb leicht mit einer aus unbekannten 
Gründen auftretenden Magen- und Darmentzündung verwechselt 
werden. Der Herr Vortragende zeigte frische Pflanzen von Oster¬ 
luzei vor und demonstrirte an einer Karte den Verbreitungsbezirk 
derselben in Mittelfranken. Dem Herrn Referenten wurde für seinen 
interessanten Vortrag der Dank der Versammlung abgestattet. 

Hierauf begann Bezirksthierarzt Rogner — Nürnberg mit 
seinem Vortrage über „Aetiologie des Tetanus 11 . Derselbe 
äusserte in freiem Vor trage in Kürze zusammengefasst Folgendes: 
Der Starrkrampf ist eine altbekannte Krankheit, so genau jedoch 
das klinische Bild desselben festgestellt ist, so wenig Sicheres 
'wusste man bis jetzt über die wirklichen Ursachen desselben. Je 
nachdem sich bei der Section ein zufälliger Befund ergab, sprach 
man von einem Starrkrampf, der durch Entzündung innerer Or¬ 
gane, durch Eingeweidewürmer, durch zurückgebliebene Nachgeburt, 
oder durch äussere Wunden veranlasst worden sei, und bei dem 
Mangel jeglichen positiven Sectionsresultates liess man den Starr¬ 
krampf einfach durch Erkältung entstehen. So kam es, dass fast 
jeder einzelne Fall von Tetanus auch seine ganz besondere Ursache 
hatte. Erst die Beobachtung, dass der Starrkrampf besonders 
häufig in Gesellschaft von Wunden vorkam, in welchen Theile 
eines eingedrungenen Fremdkörpers zurückgeblieben waren, führte 
zu der Annahme, dass der Tetanus durch Reizung eines in der 
Wunde endigenden sensitiven Nerven in Folge von Druck des 
Fremdkörpers auf denselben entstehe, welcher Reiz sich auf das 
Rückenmark fortsetze, von hier aus reflektorisch auf die motorischen 
Nerven wirke und solche in tetanische Krämpfe versetze. Man 
wollte die Richtigkeit dieser Theorie durch das Thierexperiment 
beweisen, indem man blossgelegte Nerven künstlich zerrte und 
quetschte und so zu reizen suchte, allein gänzlich ohne Erfolg. 
Tetanus war künstlich nicht hervorzurufen. 

Weitere Beobachtungen bei menschlichen Tetanus ergaben das 
auffallende Resultat, dass in der vorantiseptischen Zeit an gewissen 
Orten und zu gewissen Zeiten der Starrkrampf sehr häufig auftrat, 
ja sich gleich dem Hospitalbrand, der Pyämie, in gewissen Spitälern 
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als förmliche Hausepidemie entwickelte und nun erst wurde der 
Starrkrampf als eine zymotische Krankheit bezeichnet Man nahm 
in solchen Fällen an, dass in den Wunden der an Starrkrampf 
leidenden Menschen sich ein Contagium animatum bilde, das in 
die Umgebung des Patienten übergehe und durch Infektion von 
Wunden auf andere in denselben Räumen sich befindliche Patienten 
den Starrkrampf übertrage. Man versuchte auch hier wieder den 
direkten Beweis durch das Thierexperiment zu erbringen, indem 
man von den Wundsecreten der an Tetanus Gestorbenen auf Hunde 
überimpfte, aber wieder vergebens. Starrkrampf konnte durch 
Impfung nicht künstlich hervorgerufen werden, allein wie sich 
später herausstellte nur desshalb nicht, weil der Hund als Impf¬ 
thier benützt wurde, welcher gegen Starrkrampf vollständig unem¬ 
pfänglich — immun — ist 

Weitere Versuche in dieser Richtung waren erfolgreich. 
Nieolaier konnte durch Verimpfung von Gartenerde bei Mäusen, 
Kaninchen und Meerschweinchen den typischen Symptomencomplex 
des Wundstarrkrampfes hervorrufen und aus dem von der Impf¬ 
stelle der Thiere entnommenen Eiter, sowohl microscopisch als 
durch Züchtung auf Blutserum, einen wohlcharakterisirten Spaltpilz 
in der Form borstenförmiger Bacillen erhalten. Rosenbach 
konnte ebenfalls Tetanus bei Thieren erzeugen, indem er Haut- 
stückcben eines an Starrkrampf gestorbenen Menschen auf Meer¬ 
schweinchen übertrug. Der in der Impfwunde bei diesen Meer¬ 
schweinchen entstandene Eiter auf Meerschweinchen und Mäuse 
weitergeimpft ergab in allen Fällen tödtlichen Tetanus, auch fan¬ 
den sich in den Secreten der Impfwunden dieselben von Nieolaier 
gefundenen borstenförmigen Bacillen vor. 

Die Herren Dr. Ohlmüller und Dr. Goldschmidt in 
Nürnberg stellten in der jüngsten Zeit über die Uebertragbarkeit 
des Tetanus von Menschen auf Thiere durch Impfung im bacterio* 
logischen Laboratorium der Stadt Nürnberg äusserst lehrreiche 
Versuche an, deren wesentlicher Inhalt nach der Mittheilung im 
„Centralblatt für klinische Medicin“ — 1887 — folgender ist: 
Am 15. April d. J. stürzte ein kräftiger Mann beim Abspringen 
von der Pferdebahn und zog sich dadurch eine leichte Hautverletzung 
und einen complicirten Bruch der ersten Phalanx des rechten 
Daumens zu. Der Mann hatte schon am andern Tag Trismus, 
danach heftigen Tetanus, welchem er bereits am 17. April erlag. 
An der Frakturstelle fand sich eine geringe Menge dünnflüssigen 
Eiters. Sofort bei der Section wurden vom Herzblut, von der Milz 
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und vom Eiter der Frakturstelle Impfungen auf sterilisirtem Blut¬ 
serum gemacht. Die mit Herzblut und Milz beschickten Röhrchen 
blieben im Laufe der ganzen weiteren Beobachtung unverändert, 
dagegen zeigte sich bei dem mit Eiter inficirten Serum schon nach 
24 Stunden eine leichte Verflüssigung, welche nach und nach so 
zunahm, dass im Röhrchen eine hellgelbe, wasserklare Flüssigkeit 
und ein grauer, bröcklicher Niederschlag vorhanden war. Die Ver¬ 
flüssigung ging mit Entwicklung eines penetranten üblen Geruches 
vor sich. 

Die microscopische Untersuchung dieses Bodensatzes ergab neben 
vielen Coccen und Stäbchen auch massenhaft jene von Nicolaier 
gefundenen borstenförmigen, äusserst feinen und mit endständigen 
Sporen versehenen Stäbchen. Die Impfung von Mäusen mit diesem 
Bodensätze ergab bei allen Thieren tödtlichen Tetanus. Der Eiter 
von der Impf wunde erzeugte weiter geimpft auf Thiere Tetanus, 
auf Blutserum eine Kultur der als Tetanusbacillen beschriebenen 
Stäbchen, welche Kultur wieder auf Thiere verimpft, ebenfalls 
wieder Starrkrampf hervorbrachte. 

Wenn die so erzielte Kultur der Tetanusbacillen 5 Minuten 
lang auf lOO® C. erhitzt und dann damit auf Mäuse verimpft wurde, 
so entstand ebenfalls Tetanus und bei Uebertragung auf Blutserum 
eine Kultur, welche gänzlich frei von jeder Art Coccen war. Es 
zeigte sich dann nämlich unter dem Microscope das ganze Gesichts¬ 
feld eingenommen von jenen borstenförmigen mit gefärbten und 
ungefärbten Köpfchen (Sporen) versehenen Stäbchen, welche als 
Tetanusbacillen bezeichnet worden sind, und neben diesen eine 
dickere Bacillenart. 

Auch durch Verimpfung einer genügenden Menge gewöhnlicher 
Gartenerde auf Mäuse, per Thier eine halberbsengrosse Portion, 
konnte Tetanus erzeugt werden. In dem Eiter an der Impfstelle 
fanden sich dann Tetanusbacillen in grosser Anzahl, und von diesem 
Eiter auf Thiere und Blutserum weiter übertragen, ergab sich 
immer derselbe Befund, wie oben angegeben. 

B r i e g e r in Berlin züchtete solche Tetanusbacillen massenhaft 
auf Rindfleisch und untersuchte dann dieselben chemisch, wobei er 
eine Base erhielt, welche, auf Thiere übertragen, Starrkrampf 
hervorruft. Er nannte dieses Gift Tetanin. Der Tetanus ist diesen 
Versuchen zu Folge eine Infektionskrankheit, welche durch Ein¬ 
dringen von Tetanusbacillen in frische Wunden erzeugt wird. Die 
Tetanusbacillen finden sich stets nur in den Secreten und in der 
nächsten Umgebung dieser Wunden. Die Tetanusbacillen erzeugen 
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bei ihrer Vermehrung in der Wunde ein Gift, wahrscheinlich ein 
Ptomain, welches in den Körper übergeht und Tetanus als Ver¬ 
giftungserscheinung hervorbringt* Der Vortragende zeigte dann 
noch an einem microscopischen Präparate die charakteristische Form 
dieser Tetanusbacillen. Dieser Vortrag wurde allgemein mit grossem 
Interesse entgegengenommen und mit vielem Beifall dem Referenten 
dafür gedankt. (Schluss folgt.) 

Ueber die Haltung und Körung der Zuchtstiere 
ist vom k. b. Ministerium des Innern der Kammer der Abgeord¬ 
neten ein aus 14 Artikeln bestehender Gesetzentwurf vorgelegt 
worden, der im Wesentlichen folgende Grundsätze enthalt: 

In dem ersten Hauptabschnitte ist die Anschaffung und 
Haltung der erforderlichen Zuchtstiere, vorbehaltlich rechtlicher 
Verpflichtung Dritter, als Obliegenheit der Gesammtheit der Be¬ 
sitzer von Kühen und Kalbinen in jeder Gemeinde erklärt und 
zunächst der freien Vereinbarung der betheiligten Viehbesitzer im 
Wege der Genossenschaftsbildung anheimgestellt. Die hierdurch 
erwachsenden Kosten können durch Sprunggelder oder Umlagen 
nach Verhältniss der Zahl des faselbaren Viehes der betheiligten ' 
Viehbesitzer aufgebracht werden. — Kommen die Viehbesitzer 
einzelner Gemeinden oder Ortschaften nicht überein, so hat die 
Gemeindeverwaltung die nothwendigen Anordnungen zu treffen. — 
Die betheiligten Viehbesitzer mehrerer benachbarter Gemeinden 
können sich zu gemeinsamer Haltung der erforderlichen Zuchtstiere 
vereinigen. — Einzelne Viehbesitzer, welche die für ihren Vieh¬ 
stand erforderlichen Zuchtstiere selbst halten, können von der Ver¬ 
pflichtung zur Theilnahme an der gemeinschaftlichen Zuchtstier¬ 
haltung befreit werden; ebenso kann unter besonderen örtlichen 
Verhätnissen (Einödwesen, Alpenwirthschaft) von der Verpflichtung 
der gemeinschaftlichen Zuchtstierhaitung Umgang genommen werden. 
— Die vertragsmässige Ueberlassung der Zuchtstierhaltung an ver¬ 
lässige Viehzüchter der Gemeinde ist zulässig, dagegen die turnus¬ 
weise Haltung sowie die Versteigerung der Zuchtstiere an den 
Mindestnehmenden unstatthaft. 

Der zweite Hauptabschnitt handelt von der Körung, wobei 
an dem Grundsätze festgehalten ist, dass zum Decken fremder Kühe 
und Kalbinen nur solche Zuchtstiere verwendet werden dürfen, 
welche durch den Körausschuss als zur Zucht und für den vor¬ 
handenen Viehschlag tauglich erkannt worden sind. NichtangekÖrte 
Zuchtstiere dürfen auch nicht auf gemeinsame Weide getrieben 
werden. — Für jeden Distrikt wird ein Körausschuss gebildet, 
der seine Beschlüsse nach Stimmenmehrheit fasst und für jeden 
tauglich befundenen Zucbtstier einen Körschein ausfertigt, der 
bis zur nächsten Hauptkörung giltig ist. Gegen den Ausspruch 
des Körausschusses ist Berufung zulässig. — Die näheren Aus¬ 
führungsbestimmungen in Bezug auf die Körung der Zuchtstiere 
und Bildung der Körausschüsse werden im Verwaltungswege erlassen. 
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Zum 25jährigen Doctor - Jubiläum« Am 22. Juli 
waren fünfundzwanzig Jahre seit dem Tage verflossen, an welchem 
der Direktor der hiesigen thierärztlichen Hochschule, Geheime 
Regierungs- und Medicinalrath Professor Dr. Dammann, von 
der Universität Greifswald die medicinische Doctorwürde erlangte. 
Da das Stattfinden dieses Ereignisses erst am Tage zuvor bekannt 
geworden war, so mussten die befreundeten Kollegen sich zunächst 
darauf beschränken, dem Jubilar, welcher sich ffir diesen Tag 
nach Bremen zu Verwandten begeben hatte, einen telegraphischen 
Glückwunsch zu senden, bie wollten sich es aber nicht versagen, 
ihm auch ein sichtbares und bleibendes Zeichen ihrer Zuneigung 
und Verehrung zu widmen. Dasselbe, in der Form eines silbernen, 
reich vergoldeten Tafelaufsatzes, ist dem Jubilar am Montag den 
12. September im Namen von einigen Hundert Fachgenossen, zur 
Hälfte etwa aus dem Kreise seiner ehemaligen Schüler, von einer 
aus den Herren Professor Dr. Kaiser, Docent Geiss und 
Schlachthaus-Thierarzt Hagemann bestehenden Deputation über¬ 
geben worden. Möge es, wie der Sprecher der Deputation bei der 
Ueberreichung des Ehrengeschenkes betonte, dem verehrten Jubilar, 
welcher gegenwärtig im Alter von 47 Jahren steht, vergönnt sein, 
zum Segen der tierärztlichen Wissenschaft und des thierärztlichen 
Standes auch noch das fünfzigjährige Doctor-Jubiläum in körper¬ 
licher und geistiger Frische zu feiern. 

Hannover, 1887. _ H. 

Die Anfangs und Mitte September d. J. in Aussicht genom¬ 
menen bacteriologischen Curse an der k.Centralthierarznei¬ 
schule in München sind wegen ungenügender Theilnahme ausge¬ 
fallen; dagegen ist der am 24. September beginnende Cursus mit 
12 Theilnehmern gesichert. 

Personalien. 

Der Unterzeichnete sucht vom October an auf ca. 5 Monate einen 
Vertreter. (3) 1 

Canth bei Breslau. F. Sporleder, Thierarzt. 

Ein junger bestens empfohlener Thierarzt, weloher schon längere 
Zeit praktisch thätig war, sucht eine Stelle als Assistent bei einem 
Bezirksthierarzte. Gef. Off. unter H R. besorgt d. Exp« d. Wochensohr. 

Die erledigte Bezirksthierarztstelle für das Bezirksamt Garmisoh 
wurde dem Distrikts- und Kontrolthierarzt Lucian Waldmann in 
Prien mit dem Wohnsitze in Garmisch übertragen. 

Distriktsthierarzt Ferdinand Steinbrenner zu Lauterecken ist 
am 19. September nach längerem Leiden gestorben. 

Curt Heinrioh Ernst Graf Einsiedel, Standesherr auf 
Reibersdorf, ist am 21. September d. J. in Folge eines Wagensturzes 
im Alter von 77 Jahren aus dem Leben geschieden. Der Verstorbene 
hat sich durch seine gemeinnützigen Bestrebungen, namentlich für die 
Förderung des rationellen Hufbeschlags, die auch in dieser Wochenschrift 
wiederholt anerkannt wurden, bleibende Verdienste erworben und ein 
ehrendes Andenken gesichert. 

Verantwortlich« Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u. Loohner. 

Verlag von Wilh. Lüdentz in Augsburg. 
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Inhalt: Zur Frage der Influenza beim Pferde. — Bericht Aber die 
Generalversammlung des tierärztlichen Kreis?ereins von Mittelfranken. 
(Raseenkunde und Viehzucht) — Das Schlachten von Pferden und 
der Verkauf von Pferdefleisch eto. — Infectiöse Hornhautgeschwüre. 

— Prüfung zur Erlangung der Funktion eines amtlichen Thierarztes. 
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Zur Frage der Influenza beim Pferde. 

Vortrag von Dr. med. Anton Sticker, Veterinärarzt in Köln, in der 
General-Versammlung rheinpreussisoher Thierärzte im Zoolog. Garten 

zu Köln. 

Ein in diesem Jahre beobachteter Seucheausbruch von 
Pferdestaupe (Rothlaufseuche) im Stadt- und Landkreis Köln 
bot mir Gelegenheit, der Frage der Influenza näher zu treten 
und die vielfache Controverse über diesen Gegenstand an 
der Hand der Thatsachen zu prüfen. 

Diecterhof hat in neuerer Zeit unterschieden zwischen 
einer Brustseuche, einer Pferdestaupe (Rothlaufseuche), einer 
Skalma und einer ephemeren infektiösen Pneumonie des Pferdes, 
Krankheitsformen, welche bisher unter dem einen Namen 
„Influenza“ beschrieben wurden. Die klinischen Unterschiede, 
welche Dieckerhoff in meisterhafter Form hervorgehoben, 
wurden durch pathologisch-anatomische Untersuchungen weiter¬ 
hin unterstützt und vervollständigt. 

Mit der mehr und mehr in den Vordergrund getretenen 
ätiologischen Forschung im Gebiete der Krankheitslehre trat 
jedoch die Frage von Neuem in den Vordergrund, ob die 
von der Brustseuche des Pferdes abgetrennten Erkrankungs¬ 
formen nicht schliesslich doch alle auf eine Ursache, auf 
einen und denselben Mikroorganismus zurückzuführen seien. 
Die Berechtigung dieser Frage wird anerkannt; höchst ein. 
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seitig und beschränkt muss aber der Standpunkt Derer be¬ 
zeichnet werden, welche etwa glauben, von der Beantwortung 
dieser Frage hänge der Werth bezw. Unwerth der Diecker- 
boffschen Untersuchungen ab. Will man die Trennung der 
sog. Influenza in verschiedene Krankheitsarten anfechten, so 
kann dies nur von klinischer bezw. pathologisch-anatomischer 
Seite geschehen, nun und nimmer aber von ätiologischem 
Standpunkte aus unternommen werden, ebensowenig wie der 
Fund des Tubercelbacillus bei Lungenschwindsucht, Scrophu- 
lose und Lupus den Kliniker je verleiten könnte, fürderhin 
nur noch von einer Tuberkulosekrankheit des Menschen 
zu sprechen. 

Ob also das Scbütz’sche Diplobaeterium der Brustseuche 
einmal später bei der Pferdestaupe, der Skalma und ephemeren 
Pneumonie gefunden wird oder nicht, das übt auf die Frage, 
ob wir klinisch mehrere Influenzaarten unterscheiden sollen, 
keinen Einfluss. Dennoch wird dies in der neuesten Abhand¬ 
lung über die Influenza der Pferde wieder von Haase be¬ 
hauptet. Haase bringt in dieser Arbeit nur sübjective (wie 
er bervorzuheben für nöthig hält „von jeder racune freie“) 
Ansichten vor. Irgend welches objective Material, wie man 
es nach dem vielversprechenden Satz — der Privatthierarzt 
und die Spitalkliniken bekommen kein geeignetes Material 
vorgeführt, bedeutend anders und vortheilhafter ist dagegen 
das bei Truppenpferden — erwarten dürfte, wird dem Leser 
nicht gebracht. 

Für den mit den Dieckerhoff’schen Arbeiten Vertrauten 
brauche ich wohl kaum zu erwähnen, dass derselbe sein 
Beobachtungsmaterial nicht nur aus der Spitalklinik und von 
einzelnen Privatpferden gesammelt hat, sondern grössere 
Pferdebestände in Berlin, wie die der Post, der Omnibus- 
und Pferdebahngesellschaft, ja auch des Heeres mit in den 
Kreis seiner Beobachtung gezogen hat. Aber auch wir, die 
Privatthierärzte, stehen Herrn Haase nicht nach, auch wir 
haben ’ vorteilhaftes Material zur Beobachtung der Pferde¬ 
seuchen, besonders die Collegen in grösseren Städten. Ja 
wir geniessen den Vorzug, dass wir unsere Beobachtungen 
nicht ausschliesslich von derselben Rasse angehörigen, 
zu denselben Dienstleistungen herangezogenen, unter den¬ 
selben Verhältnissen gross gewordenen Pferden zu nehmen 
brauchen. 

Wenn ich in Folgendem einen Seucheverlauf unter den 
Pferden schildere, so möchte ich Herrn Haase gegenüber be¬ 
tonen, dass mein Beobachtungsmaterial sich unter Andern 
auf eine Stallung von 60 Pferden, 28 und 14 Pferden bezieht, 
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dass icb jedes Pferd kannte, „wie ein funktionirender Ross¬ 
arzt“ und dass aach für meine Patienten „Krankenbogen“ 
angefertigt waren. 

Die Pferdestanpe wnrde seit ihrer letzten Invasion im 
Jahre 1881 nur noch vereinzelt beobachtet; eine grössere 
Verbreitung wnrde nicht mehr berichtet. 

Als ich Ende März d. J. von einer lOtägigen Reise nach 
Hanse zuröckkehrte, wnrde ich in einen grösseren Pferde¬ 
bestand gerufen, in dem seit einigen Tagen- wiederholt fieber¬ 
hafte Erkrankungen vorgekommen waren. Die Thiere hatten 
wenig Nahrung zu sich genommen, grosse Mattigkeit bekundet, 
Anschwellungen der Unterbaut, besonders an den Hinterbeinen, 
bekommen. Nach 3—4 Tagen waren die Krankheitserschein¬ 
ungen geschwunden. An zwei Pferden fand ich die Schwell¬ 
ungen noch vor; die Augenbindehaut war noch etwas gelb- 
roth gefärbt; im übrigen aber Puls, Athmung u. s. w. von 
normaler Höhe und Beschaffenheit. 

Ueber den Ursprung der zweifellos ansteckenden Krank¬ 
heit vermuthete der Besitzer, dass er dieselbe mit einem 
Transportpferde aus Hannover gebracht habe. Da, wie ich 
mit der Zeit erfuhr, keiner meiner hiesigen Collegen einen 
Fall von seucbenartiger Erkrankung beim Pferde in den ver¬ 
flossenen Monaten beobachtet, so nahm auch ich die Ein¬ 
schleppung aus Hannover*) und den betreffenden Pferde¬ 
bestand als den ersten inficirten an. 

Das Hannoversche Pferd, 4jährige, braune Stute, er¬ 
krankte gleich nach seiner Ankunft; zeigte Verringerung des 
Appetites, Anschwellung der Beine, Fieber u. s. w. Während 
der Krankheit wurde es vom Besitzer wenig geschont. Kaum 
war es anscheinend genesen, als es auch zum zweiten Male, 
diesmal in höherem Grade, fieberhaft erkrankte. Als ich 
hinzukam, konnte ich eine beiderseitige Lungenentzündung 
konstatiren. Der Verlauf derselben gestaltete sich als ein Fall 
von typischer Brustseuche. 

5. 4. 80 P., 30 A. Der Puls an der art. max. noch deutlieh 
fühlbar. Die linke Lunge in ihrer untern Hälfte hepatisirt, die 
rechte im nntern Drittel. Der Ausfluss links stärker als rechts. 
Das Pferd wird in einen grossem Stall gebracht, die Beine banda- 
girt, um die Brust ein Priessnitz’scher Umschlag. 

Am Abend lässt der Ausfluss nach. Die Athmung etwas 
ruhiger (in Folge eingotretener Compensation der rechten Lunge). 
Der Husten häufig, kurz, mässig stark. Ohren kalt, Auge trüb. 
Es geht mit schwankendem Gange etwas im Stalle umher, faeoes 
klein, gut geballt. Appetitt noch vorhanden. 

*) Im Berichtsjahre 18Ö5'86 wurde, wie Lustig mittheilt, kein Fall 
von Rothlaufseuohe in Hannover beobachtet. 
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6. 4. 60 P. 30 A. Die hintern Beine dick geschwollen. Die 
Hepatisation der linken Lunge nicht hoher gestiegen. Die Beine 
werden 2 X im Tage mit Spiritus gerieben. 

7. 4. 60 P. 30 A. Der Ausfluss etwas stärker; einige Male 
soll es grössere Mengen ausgehustet haben. Die Beine täglich 
geknetet. 

8. 4. Die Lunge zeigt sich nur noch im untern Viertel hepatisirt. 

9. 4. Der grösste Theil der Lunge frei. 

13. 4. Tendovaginitis der untern Scheide der Beugesehnen, 
besonders vorne rechts. Einwickelung der Vorderbeine und Be¬ 
rieselung mit Burow’scher Lösung. 

21. 4. Synovitis serosa des rechten Sprunggelenks. 

25. 4. Vordere rechte Sehnenscheide noch sehr schmerzhaft. 
Einreibung mit Ungt. Hydrarg. rubr. 

26. 4. Schmerz und Schwellung vollkommen geschwunden. 

27. 4. Synovitis serosa aller Gelenke. Auf allen vier Beinen 
steif; kann sich kaum erheben; durchgehende Galle am rechten 
Sprtmggelenk. Einreibung mit Ungt. Hydrarg. rubr.; die Beine 
werden täglich zweimal mit Spiritus gewaschen. Morgens und 
Nachmittag 7* Stunde Bewegung. 

28. 4. Galle geschwunden; gleichmässige Geschwulst am 
rechten Sprunggelenk. 

30. 4. Sehr steif auf allen vier Beinen; will nicht länger als 
l /4 Stunde gehen. Galle wieder erschienen. 

1. 5. Springt leichter auf. Ord.: Ferr. pulv. 2,0 Natr. chlorat. 

2. 5. Geht weit besser in der Bahn. P. 44, sehr schwach. 
Eisen in derselben Dosis zweimal pro die. 

3. u. 4. 5. Bewegung frei; dieselbe Ordination. Kein Rückfall 
bis heute (1. 8) mehr. 

Nach und nach erkrankten alle Pferde des Besitzers an 
der Staupe mit Ausnahme einiger sehr alter Pensionspferde. 
Die Dauer des Inkubationsstadium konnte einige Male mit 
Gewissheit festgesetzt werden, sie betrug 3—4 Tage. 

Ein Pferd wurde von Berlin eingebraoht. Dasselbe liess am 
folgenden Morgen sein Futter liegen, zeigte Fiebertemperatur und 
grosse Mattigkeit. Nachdem es sich anscheinend von der Reise 
erholt, wurde es vom Besitzer Dr. E. am 3. Tage zum Ausreiten 
benutzt. Am Abend (30. 4.) verschmäht es von Neuem das Futter; 
eine Temperatursteigerung tritt ein, gleichzeitig Sohwellung im 
rechten Sprunggelenk. Letztere verschwindet nactf 12 Stunden, 
dagegen treten zahlreiche linsen- bis bohnengrosse, derbe, beetartige 
Erhebungen an zahlreichen Stellen der Haut auf (acute seröse In¬ 
filtration einer grossem Anzahl von Hautpapillen). 

1. 5. Die Zahl der Quaddeln hat zugenommen; die Nasen¬ 
schleimhaut sondert eine grössere Menge seröser Flüssigkeit ab, 
die zu schmutzigen Krusten antrocknet; Zahl der Pulse 40; Heu 
und Kleie wird verzehrt, Hafer verschmäht. 

3. 5. Wiederkehr des Appetites, munteres Aussehen, Nach¬ 
lass der Schwellungen in der Haut. 
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Der erste Fall von Pferdestaupe, den ich anderwärts, 
ausserhalb dieser Stallungen beobachtete, betraf die Pferde 
des Fuhrunternehmers R., welche ich von früher kannte. Sie 
gehörten sämmtlich dem schweren belgischen Schlage an, 
wurden gut gepflegt und nicht zu angestrengt gebraucht. 
Nur die Stallungen erwiesen sich bei feuchter und schwüler 
Witerung zu klein. 

Am 22. April meldete R. mir, dass eines seiner Pferde 
wie betrunken aus dem Stalle am Morgen herausgekommen 
sei, nahdem es sein Futter gänzlich verschmäht. Die Con- 
junctiva war gelbroth gefärbt. Puls und Athmung leicht 
vermehrt. Ich verordnete Natr. bicarb. 75,0 Natr. sulf. 200,0 
in Latwergenform und empfahl das Pferd bis zum 4. Tage 
im Stalle zu belassen, von welcher Zeit an es wieder zu 
regelmässigem Gebrauche benutzt werden könne. Ich machte 
ferner auf die Wahrscheinlichkeit der Ansteckung aufmerk¬ 
sam. — Sämmtliche übrigen Pferde, vierzehn an Zahl, er¬ 
krankten innerhalb 12 Tagen, erhielten dieselbe Ordination 
und waren stets am 4. bezw. 5. Tage wieder gebrauchsfähig. 
Das erste sichere Zeichen der Erkrankung war bei Allen 
die beim Herausführen sich bekundende ungeheure Mattigkeit, 
welche den Gang dem eines Betrunkenen ähnlich machte. 
Bei den meisten traten Schwellungen der Hinterbeine auf, 
die mit Branntwein eingerieben und geknetet wurden. Bei 
einem Pferde erkrankten gleichzeitig die Augen an einer 
hochgradigen Conjunctivitis serosa, die zwar früher schon 
leicht vorhanden war, jetzt aber sehr zur Ausbildung kam. 
Bei keinem der Pferde stellte sich irgend eine Nachkrankheit 
ein, oder blieb irgend eine Krankheitserscheinung länger als 
vier Tage bestehen. 

Die Zahl der mir zur Beobachtung gelangenden Seuchen¬ 
fälle mehrte sich von Tag zu Tag. Ich suchte über die Art 
der Verbreitung bestimmte Anhaltspunkte zu gewinnen und 
kam zu der Ueberzeugung, dass sich die Seuche zwar furcht¬ 
bar schnell verbreite, aber nur von Pferd auf Pferd sich 
übertrage. Denn obwohl es mir anfangs schien, als ob nur 
die Pferde meiner Kundschaft erkrankten, ich also selbst der 
Träger und Verbreiter des Contagiums sei, konnte ich doch 
später die Beobachtung machen, dass ich Tag aus Tag ein 
in grösseren Pferdebeständeu verkehren konnte, ohne dass 
ein einziger Erkrankungsfall vorkam; so z. B. im Circus 
Carre, der vom 29. April bis 12. Mai sich hier aufhielt. Dem 
durch eine Zeitungsnachricht*) sehr erschreckten Leiter des- 

*) Am 29. April brachte die Köln. Zeitg. eine kurze Mittheilung 
Yon dem Herrschen der Pferdestaupe im Stadt- und Landkreis Köln. 
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selben habe ich mit Erfolg als die einzige, aber sichere 
Massregel empfohlen, die Pferde während seines hiesigen 
Aufenthaltes nicht aus den Stallungen und der Manege heraus¬ 
zubringen , damit keine Ansteckung von Seiten anderer 
Pferde erfolge. 

Die Seuche verbreitete sich allmählig auch auf dem 
Lande unter den schweren Ackerpferden, ja ich habe dieselbe 
bis in den benachbarten Reg.-Bez. Düsseldorf verfolgen 
können, da ich einen unzweifelhaften Fall in einem Bestände 
von 4 Pferden in der Stadt Düsseldorf selbst zu Gesicht 
bekam. In Köln und Umgebung selbst beobachtete ich die 
letzte Erkrankung am 12. Mai* 

Zur Oharakteristick der Seuche theile ich mit, dass ich 
nur bei einem einzigen Pferde, das mir von Aussen zuge¬ 
führt wurde, eine wässrige Auflockerung der Conjunctiva 
palpebr. vorfand, in allen andern Fällen war die Lidbinde¬ 
haut wenig geschwollen, dagegen intensiv gelbroth (ziegel- 
roth); die conjunctiva sclerae leicht gelblich gefärbt. Die 
Schwellungen der Beine, oft bis zu dreifachem Umfange war 
eine fast regelmässige Begleiterscheinung .*) 

Ein weiterer Fall von Brustseucheerkrankung als der im 
Anfänge gemeldete, ist mir während dieser Zeit nicht zu 
Gesicht gekommen, trotzdem unter den Erkrankten die grösste 
Mehrzahl in einem Alter von 4—7 Jahren stand; auch keine 
Catarrhe der Athmungsorgane unter den mit der Pferdestaupe 
behafteten, trotzdem die Witterungsverhältnisse überaus un¬ 
günstig waren (siehe unt. Anmerkg.), trotzdem die mit dem 

Dieselbe rief eine ungeheure Aufregung unter dem pferdebesitzenden 
Publikum, besonders aber den Händlern hervor. Letztere sammelten 
einen ganzen Stoss Akten, liessen sich Atteste von Thierärzten ans¬ 
stellen, dass die Seuche in ihren Stallungen nicht herrsche und machten 
aus Allem den kühnen Schluss, die Seuche herrsche überhaupt nicht, 
weder in Köln, noch ausserhalb. Anf Veranlassung des Chef-Redakteurs, 
welcher die Händler kurzer Hand abwies, stellte ich ein genaues Bild 
der Pferdestaupe auf, mit dem wohl gerechtfertigten Schlusssatz: „Der 
Nutzen einer richtigen Erkennung und eines frühzeitigen Bekanntwerdens 
einer eingeschleppten Seuche besteht dariD, dass zeitweilig eine weit 
grössere Pflege und schonendere Behandlung der Hausthiere eintritt, dass 
ein gleich im Anfang zielbewusstes sicheres Heilverfahren von den 
behandelnden Aerzten angewandt werden kann, in beiden Fällen pflegt 
eine Seuche weit milder zu verlaufen Aus diesem Grunde verdient 
eine frühzeitige öffentliche Mittheilung von Seiten eines Sachverständigen 
immer den Dank und das Interesse des Publikums, wenn auch dadurch 
die Interessen einiger Händler vorübergehend geschädigt werden können 44 

(Köln, Zeitg. Nro. 13 •. » 

*) Die Witterung war im Monat März, April und Mai sehr kühl. 
Haase giebt als Ursache der Schwellungen bei' Influenza an „bei 
grosser Hitze erhalten die Extremitäten unter vermindertem Rückfluss 
yiel Blut zugeführt, daher 8tauungsödeme (!) u . 
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Frühjahr wieder begonnene Banthätigkeit und Ackerarbeit 
erhebliche Anforderungen an die Pferde stellte. 

Dagegen trat als häufige Complication eine dem Nessel¬ 
fieber des Menschen ähnliche Hautaffektion auf, bei welöher 
aber das Juckgefühl meist sehr verschwindend war. 

Die Beschreibung eines Falles von hämorrhagischer 
Pferdestaupe gebe ich des hohen Interesses wegen aus¬ 
führlich wieder. 

Das Pferd des Lieutenant El. stand in eben demselben Stalle, 
welcher mir das erste Beobachtungsmaterial geboten. 

Am 25. April zeigte es verminderte Fresslust, grosse Mattig¬ 
keit ; Conjunctiva gelbrotb, häufiger, schwacher Husten bei gelindem 
Druck auf den obern Theil der Luftröhre. Mist schmutzig braun 
und schlecht geballt. Ord.: Unterbringung in einem grossen Stall; 
100,0 Natr. sulf., 40,0 Natr. bicarb. in Latwergenform. 

26. April. P. 64, A. 20. 

27. April. P. 46, A. 20. Hals sehr empfindlich. Mist schmutzig 
braun. Ord.: Einwickeln des Halses mit warmen Compressen. 

28. April. P. 36, A. 12. Die Beizung der Luftröhre hat 
nachgelassen; der Husten selten. 

29. April. Conjunctiva blutig infiltrirt. Unterlippe hängt 
schlaff herab; Zahnfleisch dunkelroth-fingerdick geschwollen; Nasen¬ 
schleimhaut purpurroth. Aus beiden Nasenöffnungen fliesst gelb- 
röthliches Serum, das zu gelben Krusten antrocknet. Ueber den 
ganzen Körper haselnuss- bis handtellergrosse Quaddeln und zahl¬ 
reiche kleine Knötchen, welche jedoch gegen 3 Uhr Nachmittag 
wieder bedeutend zurückgetreten sind; die Beine dagegen dick 
geschwollen, Beweglichkeit im Gehen noch vorhanden. Die Haut 
der Nase (welche dort weiss behaart) bis zur Oberlippe mit rothen, 
zum Theil ineinander übergehenden Flecken durchsetzt. Gegen 
Mittag traten noch einige Hämorrhagien im Zahnfleisch hinzu. Früh 
Morgens (7 Uhr) keine Spur von Peristaltik; erst um 11 Uhr 
einige Geräusche hörbar. Der Mist von gestern und der Nacht 
schlecht geballt, wenig säuerlich, ohne Schleim. Ord.: 15,0 Aether 
in Decoct. Rad. Alth.; Nach * Stunde 1,0 Quecksilbersublimat 
mit Mehl- und Kochsalz in Pillenform; Beine und Kopf werden 
alle Stunden mit kaltem Wasser gewaschen. 

30. April. P. 62. A. 40. Die seröse Infiltration der Haut¬ 
papillen ganz geschwunden. Nasenschleimhaut nur wenig noch 
geröthet; Maulschleimhaut roth, an einzelnen Stellen oberflächlich 
abgestorben, grau; Oberlippe und linkes Auge sehr stark ge¬ 
schwollen. Während der ganzen Nacht heftiges Drängen; die 
mehrere fingerdicke Mastdarmschleimheit tritt am Morgen heraus 
und erscheint blutig-serös infiltrirt. Von Zeit zu Zeit werden einige 
kleine Mistballen ausgepresst. Beine kalt, wenig geschwollen. 
Patient liegt viel, kann nichts kauen und schlucken. Ord.: Priess-t 
nitz’scher Umschlag um den Hinterleib; Mehlinfusionen in den 
Mastdarm. Am Abend Beine von Neuem geschwollen, der rechte 
Hinterschenkel an der äussern Seite mit erbsen- und linsengrossen 
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derben Knötchen besetzt. Mastdarmschleimhaut abgeschwollen, 
gänzlich zurrckgetreten; Augenschleimhaut himbeerroth. Mohr¬ 
rüben und etwas Hafer werden verzehrt; häufiges Anfstehen. Puls 
beschleunigt, Herzschlag pochend. Ord.: Erneuerung des Priess- 
nitz’schen Umschlages. 

1. Mai. P. 44. A. 20* Puls schwach fühlbar; Exspiration 
länger als die Inspiration. Aus der Nase fiiesst klares Blut 
(epistaxis) ; in der Nasenschleimhaut kleine Hämorrhagien; die Haut 
der Nase schuppt sich leicht ab über den rothen Flecken; die 
Schwellung der Oberlippe und des Auges lässt nach; an den 
Beinen und der Brust starkes Oedem; zahlreiche Knötchen und 
Quaddeln von Neuem am ganzen Körper; Beine und Ohren kalt; 
die Augenschleimhaut beginnt an den Rändern wieder zu blassen. 
Heu wird vom Boden verzehrt. 

3. Mai. P. 44. A. 26. Die Exspiration sehr lang und doppel¬ 
schlägig; zuerst passives Einsenken der Bauchwandung; dann aktive» 
Anspannen der Bauchmuskeln. Oberlippe und linkes Augenlid 
vollkommen beigeschlagen; die Cornea beider Augen leicht getrübt; 
das Nasenbluten hat aufgehört, statt dessen Ausfluss von gelbem 
Serum; Beine und Schlauch noch geschwollen. 

4. Mai. P. 40. A. 20. Beine stark geschwollen. 

5. Mai. P. 40. A. 20. Der 3te, 7te u. s. w. Herzschlag setzt 
aus, die übrigen Schläge pochend. Mist noch lehmfarben, mit 
vielen unverdauten Haferkörnern; Urin gelbroth. Ord.: 2mal pro 
Tag ein Cognac; Herumführen in der Reitbahn. 

6. Mai. P. 40, rytmisch, äqual. 

Nach Verlauf einer Woche ist das Pferd vollkommen her¬ 
gestellt und kann dem nach Metz versetzten Besitzer nachgesandt 
werden. 


Bericht über die General-Versammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereines von Mittelfranken. 

(Schluss.) 

Zum Schlüsse hielt Herr Distriktsthierarzt Schober 1—Pappen¬ 
heim einen Vortrag „über Rassenkunde und Viehzucht“, 
in dem er ausführte, dass unter den Culturrassen nur zwei Men¬ 
schen- und zwei Thierrassen zu unterscheiden seien, und zwar die 
Brachycephalen (breitkopfigen) und die Dolichocephalen (lang- 
kopfigen). Redner suchte nachzuweisen, dass der zur ersteren Rasse 
gehörige Mensch (im Grossen Ganzen) im Besitze ist des brachy¬ 
cephalen Pferdes, Rindes und Schweines; dagegen der dolichocephale 
Mensch im Besitze des dolichocephalen Pferdes u. s. w. und meinte 
daraus schliessen zu dürfen, dass diese Rassen in Vorzeiten uni¬ 
tarisch gewesen, durch passive oder active Bodenerhebung (aus 
dem Meere) getrennt worden und in Folge verschiedener klimati¬ 
scher Beeinflussung separater Entwickelung anheimgefallen seien« 
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Diese Theorie stütze sieh darauf, dass die Thiere aas dem Meere 
stammen und vor ihrer Entwickelung als eigentliche Landthiere 
tophibien- oder halbamphibienartig, etwa wie das Flusspferd lebten. 

Auf Grund der zu Gebote stehenden voluminösen, wenig in¬ 
tensiv gefärbten Nahrung der nach Norden geschiedenen Rassen 
hätten sich entwickelt: längere Kiefer und durch breitere Ent¬ 
wickelung der Kaumuskeln grössere Verflachung des Schädels, 
lange Kopfwölbung, grobe schwammige Knochen, massige Körper 
und, weil solche Köpfe, besonders am Schädeltheil weiter, am 
Unterkiefer enge sind, so musste sich das Becken im Querschnitt 
mehr dreieckig, in der obern Ansicht mehr rhomboid gestalten, 
daher die vorstehenden Hüften; ebenso musste in Folge farbstoff¬ 
ärmerer Nahrung die Haarfarbe mangelhafter werden — braune 
Farbe, Sommersprossen, Schecken, selten einfarbig. Ferner es seien 
die nach Süden geschiedenen Rassen auf gute, harte, farbstoffreiche 
Nahrung angewiesen gewesen, daher breite, feste Mahlzähne, zum 
Knacken harter Körner geeignet, daher breite, kurze Kiefer, kurze 
Kopfwölbung, breite, steile Schädel, feste Knochen, trookene und 
wegen jeweiligen Mangels, kleinere Körpermassen, intensivere Haar¬ 
färbung: schwarze Haare, Rappen, Schimmel, einfarbige, nie 
braune Thiere. 

Der Vortragende weist auf diese Farbenunterschiede als im 
Grossen und Ganzen sehr massgebende Rassenmerkmale ganz be¬ 
sonders hin und empfiehlt zu beachten, dass es weder eine braune 
brachycephale Kuh, noch ein braunes Vollblutpferd gebe, sicherlich 
aber keine braune Nachzucht, sondern nur Schimmel, welche das 
zu Militärzwecken unentbehrliche Vollblutpferd unbrauchbar er¬ 
scheinen lassen, wesshalb, wie in Trakehnen, eben Rappen zu 
züchten seien. 

Redner widerräth nach den Erfahrungen, die er als Thierarzt 
gewonnen, überhaupt die Kreuzung der beiden Thierrassen, beson¬ 
ders wo es sich darum handelt, Zuchthiere zu züchten, und weist 
besonders darauf hin, dass zum Zustandekommen einer guten 
Zucht die Rasse von mfitterlioher Seite vorwiegend beachtenswerth 
erscheine. 

Dem Herrn Referenten wurde für seine fleissige Arbeit bestens 
gedankt. 

Nachdem die Tagesordnung erschöpft war und Niemand mehr 
das Wort verlangte, dankte der Vorsitzende allen Anwesenden für 
ihr Erscheinen und knüpfte die Bitte daran, dass die nächste Ver¬ 
stümmlung zahlreicher besucht werden möge. Nach einer kurzen 
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Ansprache forderte derselbe za einem dreifachen Hoch auf Seine 
königl. Hoheit den allerdarchlauchtigsten Prinzregenten auf, worin 
die Versammlung freudigst einstimmte. Die General-Versammlung 
wurde sodann geschlossen« 

__ Rogner. 

In Betreff des Schlachtens von Pferden und des 
Verkaufs von Pferdefleisch u. s. w. ist für den Stadtkreis 
Berlin unterm 80. August d. J. eine Polizei-Verordnung erlassen 
worden, welche u. A. folgende Bestimmungen enthält: 

Das Schlachten von Pferden und anderen Thieren des Pferde¬ 
geschlechts darf nur in der Central - Rossschlächterei 
stattfinden. Pferdefleisch sowie Fleischwaaren, welche Pferdefleisch 
enthalten, nach Berlin einzuführon ist verboten. Jede Verkaufs¬ 
stelle dieser Art muss an oder über der Eingangsthüre mit einer 
Tafel versehen sein, welche die deutliche Aufschrift w Rossfleisch- 
Verkauf“ oder „ Rossfleisch waaren-Verkauf“ (mit mindestens 15 cm 
grossen Buchstaben) trägt. 

Dio in die Rossschlächterei zugeführten Thiere müssen vor 
und nach dem Schlachten auf ihren Gesundheitszustand von 
den polizeilichen Thierärzten untersucht werden. Das nach der 
Schlachtung zur Nahrung für Menschen und Thiere geeignet be¬ 
fundene Fleisch wird mit dem polizeilichen Stempel versehen. 
Thiere, welche bei der Untersuchung im Leben Erscheinungen 
zeigen, die deren Fleisch als menschliche Nahrung von vorneherein 
als ungeeignet erscheinen lassen, dürfen nicht geschlachtet 
werden. Das nach der Schlachtung ungeeignet zur Nahrung be¬ 
fundene Fleisch darf nur zu gewerblichen Zwecken verwendet 
und muss, wenn das Thier an einer ansteckenden Krankheit ge¬ 
litten hat, der Wasenmeisterei überwiesen werden. 

Jeder Schlächter hat ein polizeilich abzustempelndes S oh lac h t- 
buch zu führen, dessen ersten 4Rubriken nach Angabe des Ross¬ 
schlächters und unter Mitwirkung des untersuchenden Veterinär¬ 
beamten durch den einschlägigen Polizeibeamten, in Rubrik 5 
aber die Ergebnisse der thierärztlichen Untersuchung nach dem 
Schlachten eingetragen werden. Der Ursprung der Pferde muss 
durch den Rossschlächter glaubhaft nachgewiesen werden. — Die 
Schlachtbücher verbleiben in der Rosschlächterei unter Aufsicht 
des betr. Polizeibeamten. — Die gewerbsmässige Verarbeitung des 
zur menschlichen Nahrung geeignet befundenen Pferdefleisches 
darf nur in den durch deutliche Aufschrift gekennzeichneten 
Geschäftsräumen stattfinden und ist auch an den Wagen, in wel¬ 
chen Rossfleisch oder aus demselben hergestellte Fleischwaaren 
transportirt werden, eine Tafel mit der deutlichen Aufschrift 
w Rossfleisch“ anzubringen. — Zur Herstellung von Rossfleisch warst 
ist ausser Fleisch von Pferden nur der Zusatz von Schweinefett 
''oder Talg gestattet. — Die Rossschlächter sowie deren in der 
Rossschlächterei beschäftigtes Personal haben sich innerhalb der 
Rossschlächtereianlage den Anordnungen der hier funktionirenden 
Polizei- und Veterinärbeamten zu fügen. — Die Verkaufsstellen 
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von Rossfleisch und von Roisfleischwaareu, sowie die Arbeitsräume 
der Rossschlächter unterliegen der Kontrole durch die Polizei- und 
Yeterinärbeamten. — Zuwiderhandlungen gegen diese Verordnung 
werden mit Geld bis zu 30 JL oder im Unvermögensfalle mit Ge- 
fängnis8 bis zu 14 Tagen bestraft. — Fleisch von Pferden, die 
vorstehenden Bestimmungen zuwider geschlachtet sind, sowie aus 
solchem Fleische hergestellte Fleischwaaren, welche feilgeboten, 
verkauft, sonst in den Verkehr gebracht oder transportirt werden, 
verfallen der Einziehung und werden der Abdeckerei überwiesen. 

(D. R.-Anz.) 


Bei Heilung der infectiösen Hornhautgeschwüre 
fand 0. H ess—Prag, dass bereits kurze Zeit nach der Infection 
(Cornealimpfung mit Staphylococcus pyogenes aureus) eine lebhafte 
Aufnahme in Leukocyten in der Umgebung des Geschwürs statt¬ 
findet und dass die Zahl der intracellulären Coccen genau in dem 
Masse zunimmt, als das Geschwür seiner Heilung entgegengeht. 
Phagocytose ist besonders lebhaft bei jenen Thieren (Katze), bei 
welchen das Geschwür rasch abheilt. Die Permeabilität der Des- 
cementi für Leukocyten, somit die Herkunft wenigstens eines Theils 
des Hypopyon wird durch den Nachweis coccenhaltiger Leukocyten 
in dem Beschlag der hinteren Hornhautfläche, der der Bildung des 
Hypopyon vorausgeht, definitiv bestätigt. Auch bei Glaskörper- 
injection beobachtet Hess energische Phagocytose und weist auf 
die Bedeutung dieses Befundes für die Lehre von der sympathi¬ 
schen Ophthalmie hin. Therapeutisch wichtig ist der günstige 
Einfluss der feuchten Wärme auf die Phagocytose. (Aus den 
Verhandl. der XIX. Vers, der Ophthalm. Gesellsch. in Heidelberg. 
Münchn. med. Wochenschr. Nr. 39.) 

Am 3. October er. hat die Prüfung zur Erlangung der 
Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern pro 
1 8 8 7 in den Lokalitäten der Centralthierarzneischule in München 
begonnen. Die Zulassung zur Prüfung wurde 15 Candidaten er- 
theilt, mit Ausnahme eines Unterveterinärs durchgehends Civil- 
Thierärzte. Mitglieder der Prüfungs-Commission sind: Landes¬ 
thierarzt, Regierungsrath Göring, Vorstand, Professor Fried¬ 
berger, Kreisthierarzt Zeilinger und Stabsveterinär Bock, 
Vorstand der Militärlehrschmiede, in München, dann Bezirksthier¬ 
arzt Putscher in Bruck. 


Personalien. 

Auszeichnung. In seiner am 18. September d. J zu München 
abgehaltenen Jahresversammlung hat der oberbayerische thierärztliohe 
Kreisverein den Professor W. Fricker, Direktor der Kgl. Thierarznei¬ 
schule in Stuttgart, aus Anlass seines 40jährigen Jubiläums als Thierarzt, 
zu seinem Ehrenmitglieds ernannt und dies demselben unter herzlichen 
Glückwünschen telegraphisch mitgetheilt. 

Ordensverleihung Dem Ober-Rossarzt Sohirmann beim 
ostpreuss Kürass.-Rgt. Nr. 3 „Wrangel“ wur^e der Königliche Kronen« 
Orden 4, Kl, verliehen. 
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Erledigte Kreisth ie ra rzts teile: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis ? etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung m: 

Siegkreis. 600 Jk 500 Ul jährl.für 2. Not. 1887. Köln. 

Zuchtstierköruüg. 

Die Distriktsthierarztstellen für den Kanton Ober¬ 
moschel mit dem Sitze in Alsenz nnd für den Kanton Rockenhausen 
mit d,em Sitze in Rockenhausen sind in Erledigung gekommen. Das 
sichere Gesammt-Nebeneinkommen des Distriktsthierarztes in Alsenz, 
welcher auch in 2—3 Stunden wöchentlich den Winter unterricht über 
'Viehzucht an der landwirtschaftlichen Schule in Alsenz und die Stelle 
eines technischen Sekretärs des Stammzuchtbezirks zu übernehmen hat, 
beträgt 8 — 900 das Nebeneinkommen des Distriktsthierarztes in 
Rockenhausen ebensoviel, Qualifizirte Bewerber wollen ihre mit den 
erforderlichen Zeugnissen belegten Gesuche bis längstens Samstag 
den 8. Oktober hier einreichen« 

Kirchheimbolanden, 26. September 1887. 

Königliches Bezirksamt. 

Rauh, 

Erledigt ist die Thierarztstelle in Mutteretadt, welche so¬ 
fort wieder besetzt werden soll« Der anzustellende Thierarzt bezieht 
aus der Gemeindekasse Mutterstadt 300 und ausserdem die Gebühren 
für die Fleischbeschau mit ca 100 Jt, zusammen 400 M Der bisherige 
Thierarzt bezog aus Distriktsmitteln einen Gehaltszuschuss von 300 •&, 
welcher dem anzustellenden Thierarzt bei entsprechender Qualification 
ebenfalls in Aussicht gestellt wird. Die Praxis umfasst 10 Gemeinden, 
welche im Umkreis einer Stunde von Mutterstadt liegen. Bewerber 
wollen ihre Gesuche nebst Zeugnissen alsbald persönlioh hierorts 
einreiohen. 

Mutterstadt, den 23. September 1887. 

Das Bürgermeisteramt, 

Becker, 

Der Unterzeichnete sucht vom October an auf ca. 5 Monate einen 
■Vertreter, (3)2 

Canth bei Breslau. F, Sporleder, Thierarzt. 

Ein Thierarzt mit mehrjähriger Praxis und bestandener bezirks¬ 
thierärztlicher Prüfung sucht die Vertretung eines Herrn Bezirks- oder 
Distriktsthierarztes zu übernehmen. Gef. fr, Off. mit F. B. besorgt die 
Exped. d, Wochensohr. 

Dem Tbierarzt Johannes Lütkemüller zu Rybnik ist die 
von ihm bisher commissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Rybnik definitiv verliehen worden. 

Der Verein schlesischer Thierärzte veranstaltet am 
Sonntag den 9. Oktober d. Js. Vormittags 11 Uhr im 
Logenhanse za Breslaa (Antonienstrasse 38) seine ordentliche 
Versammlung. — Tagesordnung: 1) Mittheilung der einge¬ 
gangenen Schriftstücke und Drucksachen. 2) Rechnungslegung. 
3) Vorstands-Ergänzungswahl. 4) Ueber Creolin. Referent: Herr 
Thierarzt H a s e 1 b a c h— Oppeln. 5) Rothlauf der Schweine. Ref.: 
Herr Kreisthierarzt Dr. Fiede ler—Cosel. 6) Ueber ideale und 
reale Collegialität. Ref.: Herr Kreisthierarzt K a m p m a n n—Wohlan. 
Gäste sind willkommen! Dr. Ulrich. 

Verantwortliche Redaction: Th, Adam in Augsburg. — Druck von liackl u. Loch n er. 

Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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o ' 3 Wochenschrift 

^Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henuugegtben von 

Th. Adam ln Augsburg. 



XXXI. Jahrgang. N°‘ 41. Oktober 1887. 

Inhalt: Verderbniss der Milch als Folge der Verabreichung tod sog. 
Neigebier an Melkvieh. — Auszug aus dem Beriohte über die General« 
Versammlung des Vereins sohlesischerThierftrzte. (Thymol. Strahlenpilz.) 
— Verbreitung der Lungenseuche in Amerika. — Personalien. 

Verderbniss der Milch als Folge der Verabreichung 
von sogenanntem Neigebier an Melkvieh. 

Von Professor M. Albrecht in Weihenstephan. 
Vergangenen Winter wurde ich von einem hiesigen Wirthe 
zur Behandlung seines Melkviehes mit der Mittheilung ge¬ 
rufen, dass dessen Kühe fehlerhafte Milch absondern. Diese 
werde nämlich schon 14—24 Stunden nach dem Anfstellen 
saner, rahme nicht auf, gerinne und bekomme einen eigen¬ 
tümlichen, ranzigen Geschmack. 

Ich fand die 4 Kühe des Wirthes vollkommen gesund; 
insbesondere zeigten die Guter der Thiere nichts Krankhaftes. 
Die in meiner Gegenwart abgemolkene Milch hatte normalen 
Geschmack und auch bei der sofortigen microscopischen 
Untersuchung derselben konnte nichts Abnormes nachgewiesen 
werden. Dagegen entdeckte man in der aufgestellt gewesenen, 
sauer reagierenden, geronnenen, unangenehm schmeckenden 
Milch Spaltpilze und einige Hefezellen. Die microscopiscbc 
Untersuchung dieser Milch wnrde von mir 28 Stunden nach 
dem Melken vorgenommen. Das Dickwerden derselben war 
nach Mittbeilung des Wirthes bereits 14 Standen nach dem 
Aufstellen eingetreten. 

Die Pilze färbten sich gnt mit Dali lia. Nach der Färbung 
constatirtc man, dass in der Milch ausser den kurzen, dicken 
Zellen des Milchsäurepilzes wenigstens noch vier andere Arten 
Spaltpilze vertreten waren, darunter auch viele lange, dem 
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Bacillus subtilis sehr ähnlic 1 e Stäbchen. Das Aufrahmlokal 
entsprach nicht allen Anforderungen, gleichwohl hatte ich 
keine ausreichend begründete Ursache, die Beschaffenheit 
dieses Lokales als Veranlassung der festgestellten Milchver- 
derbniss zu beschuldigen. Bei der Erhebung der weiteren 
annamnestischen Umstände und der Art der Fütterung wurde 
nun das Folgende constatirt: . 

DerWirth hatte das sogenannte Neigebier sammeln und 
dasselbe den Trebern, welche den Kühen verabreicht wurden, 
beimischen lassen. Von dem den Trebern beigemischten 
Neigebier war das erste schon vor 4 Wochen in das Sammel- 
gefäss gebracht worden. Die Mischung von Trebern und 
Neigebier reagierte sauer, roch unangenehm und der flüssige 
Theil derselben zeigte bei der microscopischen Untersuchung 
ein Heer von Spaltpilzen, Hefezellen, dann Mycelfäden, 
Hyphen, Schimmelpilzsporen u. s. w. Das Fass, in welchem 
wieder eine neue Auflage Neigebier angesammelt worden, 
war an mehreren Stellen der Aussen- und Innenwand mit 
grünlich grauem Schimmelrasen besetzt. 

Da das den Thieren verabreichte Heu sowie das Streu¬ 
stroh untadelhaft waren, und da sich andere Ursachen zur 
Entstehung des beschriebenen Miicbfehlers nicht feststellen 
Messen, glaubte ich die Verwendung des Neigebieres als 
Futtermittel der Veranlassung zu der mehrerwähnten Milch¬ 
veränderung beschuldigen zu müssen, was sich auch bestätigte. 
Nach Sistierung der Neigebierfütterung, sorgfältiger Reinigung 
der Fässer und Milchgeschirre war nämlich auch der oben 
beschriebene Milchfehler beseitigt. 

Besonders wichtig erschien mir aber nun festzustellen, 
ob die Fütterung der Treber-Neigebiermischung eine fehler¬ 
hafte Absonderung der Milch seitens der Melkthiere veranlasst 
habe, oder ob durch die Bestandteile des Neigebieres erst 
nach der Entfernung der Milch aus den Eutern in der erstem 
der Austoss zu der bezeichneten fehlerhaften Veränderung 
gegeben worden sei. 

Der microscopische Befund der Milch und der Neigebier- 
Trebermischung deutete entschieden auf das letztere. Um 
jedoch bezüglich dieses Punktes ganz sicher zu sein, wurde 
wie folgt verfahren: Nachdem die Euter der 4 Kühe mit 
gesättigter Salicylsäure-Lösung gereinigt worden, entnahm 
ich selbst jeder derselben ein Medicinglas voll Milch und 
zwar jedem der 4 Viertel ungefähr gleich viel. Vor dem 
Melken hatte ich die Hände mit Sublimatlösung gereinigt; 
die Gläser wurden ebenfalls unmittelbar vor der Benützung 
zuerst mit Sublimatlösung und dann mit destillirtem Wasser 
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Borgfaltig ausgespült. Nach erfolgter Füllung der Gläser ver¬ 
schloss ich die Ausmiindung derselben sofort mit Watte. 
Bei dieser Gelegenheit wurden auch Proben der Milch aus 
jedem der Euter microscopisch untersucht und pilzfrei 
gefunden. Die Milch der sämmtlichen 4 Kühe reagierte 
amphoter. 

In den bezcichneten Gläsern rahmte die Milch regel¬ 
mässig auf, war 5 Tage nach dem Aufstellen noch nicht 
geronnen und schmeckte nach dieser Zeit nur leicht säuerlich. 
Es wurden die Gläser vom zweiten Tage an täglich geöffnet, 
um Geschmack und Reaktion der Milch zu prüfen. Wenn 
dieselben unberührt gebliehen wären, würde sich die Milch 
wahrscheinlich noch länger süss erhalten haben. 

Dieses Verhalten der Milch, dann die anderen oben an¬ 
gegebenen Wahrnehmungen berechtigen zu dem Schlüsse, 
dass weder Krankheit der Thiere, noch eine Wirkung der 
verzehrten Treber-Neigebiermischung auf die Milchabsonderung 
die rasche Säuerung und Coagulieruug der Milch bedingten, 
sondern dass die geringe Haltbarkeit derselben durch Pilze 
hervorgerufen wurde, die erst dann in die Milch kamen, 
nachdem dieselbe aus dem Euter entfernt worden war. Zu 
den letzteren Vorgängen war auch Gelegenheit genug gegeben; 
abgesehen davon, dass sich die Spross- und Spaltpilze in der 
Stalluft verbreiten und aus dieser in die Milch gelangen 
konnten, musste auch geradezu eine directe Uebertragung 
derselben von der Pflegerin der Kühe stattfinden. Dieselbe 
entnahm nämlich bei der Fütterung der Thiere dem Bottiche 
mit den Händen die Trebern und melkte dann, ohne die 
Hände einer irgendwie sorgfältigeren Reinigung zu unter¬ 
ziehen, die Kühe. 

Bekanntlich wird die in sog. Treber- und Schlempe¬ 
stallungen so häufig beobachtete Diarrhöe der Zuchtkälber 
auf Rechnung der infolge der bezeichneteu Fütterung qualitativ 
abgeänderten Milch geschrieben. Nach der vorstehend mit- 
getheiltcn Wahrnehmung halte ich es für wahrscheinlicher, 
dass die häufig auftretende Diarrhöe der Saugkälber in 
Stallungen, in denen Treber und Schlempe gefüttert wird, 
nicht durch eine als Folge des Genusses von Schlempe u. s. w. 
qualitativ ungeeignet beschaffene Milch hervorgerufen wird, 
sondern vielmehr dadurch, dass mit der Milch Gährungs- 
pilze u. s. w. aus dem Futter in den Digestiönsapparat der 
Kälber gelangen' und in demselben abnorme Umsetzungen 
der A ilch veranlassen. Beim sog. Bornen (Tränken , aus dem 
Kübel) kann sicher ein solches Vorkommniss leicht stattfinden, 
zumal da Personen, die das Tränken besorgen, sich vielfach 
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mit der Fütterung des Grossviehes beschäftigen. Aber auch 
beim sog. Aufsäugen können in der Luft schwebende, am 
Euter der Kühe haftende, von dem Wartpersonale verschleppte, 
vom Futter stammende Gährungspilze u. s. w. in den Magen 
der jungen Thiere kommen. Es wird meine Aufgabe sein, 
bei sich mir bietender Gelegenheit diese Frage weiter zu 
verfolgen. _ 

Auszug aus dem Berichte über die General Versammlung 
des Vereins schlesischer Thierärzte. 

Abgehalten am 8. Mai 1887 in Breslau. 

Nachdem die von 23 Theilnehmern besuchte Versammlung 
von dem Vorsitzenden, Herrn Dr. Ulrich—Breslau, eröffnet und 
von demselben verschiedene geschäftliche Mittheilungen gemacht 
worden waren, erstattete Herr Schlachthausthierarzt Hasselbach 
—Oppeln Vortrag „über Thymol“, ein dem Kampher ähnliches, 
aus Thymus Serpyllum (L.) gewonnenes Pflanzenfett, das er seit 
10 Jahren vor allen anderen Desinfectionsmitteln in den verschie¬ 
densten Fällen mit bestem Erfolge, auch seiner Billigkeit (? d. Red.) 
wegen (1 gr = 15 <3<), anwendet. Was die Löslichkeit des Thymols 
anlange, so sei dasselbe leicht in Alkohol und Aether, schwerer in 
kochendem, gar nicht kaltem Wasser löslich. Zu Ausspritzungen 
wende er 1 : 2000 heissen Wassers und zum Bestreichen von 
Wunden 1 : 30 01. Olivar., an. Redner zieht Thymol unter allen 
Umständen dem Carbol vor, da es nicht nur frische und gut gra- 
nulirende Wundflächen schaffe, sondern auch schlechte und übel¬ 
riechende Absonderungen in kurzer Zeit beseitige. — Ganz vor¬ 
züglich sei aber das Mittel zu Ausspritzungen des Uterus bei resp. 
nach zurückgebliebener Nachgeburt, wozu man 5 gr Thymol in 
10 Liter heissem Wasser löst, die Flüssigkeit nach dem Erkalten 
auf Flaschen ziehen und täglich 2 — 3mal je V 8 Flasche einspritzen 
läset. Redner glaubt auch, dass durch mehrmalige Einspritzungen 
der angegebenen Lösung nach sonst ganz normal erfolgtem Ab- 
Btossen der Nachgeburt dem Kalbeüober in den meisten Fällen 
vorgebeugt (? d. Red.) werden könne. — Ueber Dosirung des Mit¬ 
tels zum innerlichen Gebrauch, von dem sich Redner ebenfalls 
gute Dienste verspricht, ist leider noch nichts bekannt. Debattirt 
wurde über diese Mittheilungen nicht. 

Der ebenfalls von Herrn Haselbach angekündigte Vorlrag 
über „Beobachtungen von Strahlenpilzen bei Schweinen 
und Rindern“ wurde, da demselben das Sprechen erschwert war, 
von dem Schriftführer aus der „Monatsschrift des Vereins der 
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Thierärzte Oesterreichs* Folgendes zur Verlesung gebracht: „Die 
von Duncker—Berlin zuerst beim Schwein festgestellten Actino- 
myceten hat H. schon zu derselben Zeit gefunden, das Gebilde 
aber wegen dessen äusserst subtiler Natur nicht für Actinomices 
gehalten. Erst später ist es ihm in gepockeltem. Schweinefleisch 
gelangen, die Pilzrasen aufzufinden, was darauf hinweist, dass 
Schweinefleisch mit Actinomyceten in gesättigter Kochsalzlösung 
aufbewahrt werden muss, wenn nicht die Strahlenpilze verschwinden 
sollen. Was die Färbung der Objecte anlangt, so wird wohl erst 
ein geeignetes Färbemittel gefunden werden müssen, da alle Theer- 
farben, sowie Carmin und Cochenille nicht zu verwenden sind. 

In seinem früheren Wohnsitz an der russischen Grenze hat H. 
innerhalb 5 Wochen 3 Schweine mit Strahlenpilzen gefunden, 
während unter 7000 im Schlachthaus zu Oppeln getödteten binnen 
17? Jahren nur 2 damit behaftet waren. In den ersten dieser 
beiden Fälle wurde das halbjährige Schwein zur Nothschlachtung 
in das Schlachthaus gebracht, da es schon längere Zeit kränkelte 
und abmagerte. Die Section ergab, dass die atrophirten Muskeln 
aller Körpertheile glanzlos, sehr hell und ausserordentlich weich, 
wie gekocht waren. Die mikroskopische Untersuchung zeigte 
sämmtliche Muskeln mit Rasen des Strahlenpilzes durchsetzt, die 
um so deutlicher hervortraten, je mehr der Verkalkungsprozess 
der Rasen vorgeschritten war; die einzelnen Muskelfasern selbst 
erschienen im Zerfall begriffen. Die Untersuchung geschah mit 
nur öOfacher Vergrösserung. 

Im anderen Falle war das Schwein anscheinend vollständig 
gesund und die Muskulatur erschien normal; nur die mikroskopische 
Untersuchung ergab das Vorhandensein von Actinomyceten in den 
Muskeln des Kehlkopfs und des Zwerchfells, ohne jedoch deutliche 
Rasen darzustellen. Die bald darauf vom Dep.-Th. Schilling- 
Oppeln mit 2000facher Vergrösserung vorgenommene Untersuchung 
ergab keinen Anhalt für die Anwesenheit von Actinomyceten. Es 
ist also als sicher anzotoehmen, dass der Strahlenpilz vor seiner 
Verkalkung äusserst subtiler Natur ist und nur die verkalkten 
Pilzrasen zur Anfertigung von Dauerpräparaten sich eignen. Alle 
Einlagerungen des Strahlenpilzes aber befanden sich nur zwischen 
den einzelnen Muskelfasern, nicht in denselben.* 

An der ziemlich lebhaften Besprechung betheiligte sich neben 
dem Verfasser des verlesenen Artikels hauptsächlich Herr Dep.- 
Thierarzt Schilling, der ebenfalls auf die äusserst schwierige 
Nachweisung des Strahlenpilzes in frischem Fleisoh aufmerksam 
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machte. Auf die Anfrage eines Collegen, ob Actinomyces auch in der 
Lunge resp. anderswo als im Unterkiefer und in den Muskeln vor¬ 
komme, bemerkte Sch., dass dieser Pilz schon in den versohiedensten 
Körperteilen gefunden worden sei. Ein directer Infectionsweg sei 
ebenfalls nicht immer mit Bestimmtheit nachzuwoisen; so leicht 
dies auch bei der Actinomycose am Unterkiefer oder in dem von 
II. besprochenen Fall wäre, müsste doch auch eine Infection durch 
die Blutbahn stattfinden. Der Vorsitzende dankte sodann Herrn 
Haselbach für seine Mittheilungen. (Fortsetzung folgt.) 


Ueber die Verbreitung der Lungenseuche unter 
den Rindviehbeständen der nordamerikanischen Staaten gibt eine 
Correspondenz vom August d. J. aus Chicago in der „Deutschen 
Landw. Presso Ä nähere Aufschlüsse und bietet um so grösseres 
Interesse, als diese Mittheilungen auch einen Einblick in das dort 
angewendete Tilgungs-Verfahren gegen diese Seuche gewähren. 
Dieser Artikel lautet wörtlich: „Im November vorigen Jahres voll¬ 
zog sich in Chicago die Verschmelzung der beiden bedeutendsten, 
dio Interessen der nordamerikanischen Viehzüchter vertretenden 
Gesellschaften, der National Cattle Growers’ Association of America 
und der National Cattle and Horse Growers’ Association of the 
United States in eine einzige Vereinigung, welche den Namen führt: 
Consolidated Cattle Growers’ Association of the United States. 
Auf Veranlassung dieser Gesellschaft hat sodann in Chicago ein 
allgemeiner Delegiertentag der nordamerikanischen Viehzüchter 
stattgefunden. An dieser Versammlung nahmen 300 Abgesandte 
aus 33 Staaten und Territorien der Union als Vertreter der be¬ 
treffenden Regierungen, der landwirthschaftlichen und Veterinär- 
Behörden, der landwirthschaftlichen Vereine und Lehranstalten, 
der landwirthschaftlichen Presse und der Interessen dos Viehhandels 
theil. Hauptgegenstand der Verhandlungen bildete die Frage der 
wirksamen Bekämpfung der Viehseuchen, welcher um deswillen 
gerade jetzt ein besonderes Interesse innewohnt, als kurz vorher 
der Ausbruch der Lungenseuche in Chicago, dem Ort der Zusam¬ 
menkunft und dem Haupt-Viehmarkt der Vereinigten Staaten, fest- 
gestellt worden war. Die Bekämpfung dieser Krankheit kann auch, 
trotzdem bis Anfang Juli d. J. in den Ställen der Brennereien 
2522 Stück Rindvieh und in denjenigen kleinerer Besitzer 4293 
Stück Kühe getödtet worden waren, noch nicht als vollkommen 
beendet angesehen werden, da zu der angegebenen Zeit sich noch 
immer 12 000 Stück Rindvieh unter Sperre befanden, mit deren 
Schlachtung nach Massgabe der angestellten Beobachtungen fort¬ 
gefahren wird. 

Schon im Jahre 1870 hat, nach dem Referat des Thierarztes 
Dr. Gadsden, ein englischer Gelehrter darauf aufmerksam gemacht, 
dass die Lungenseuche in verschiedenen Staaten und Territorien 
des Ostens (Long-Island, New-Jersey, New-York, Pennsylvanien, 
Maryland, Virginien u. s. w.) vorkomme und von dort stetig fort- 
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schreite, und dass nur durch unverzügliche und energische Mass- 
regeln derselben Einhalt geboten werden könne. Dieser Warnungs¬ 
ruf habe damals ebenso wenig wie ein solcher des „Commissioner 
of Agriculture* im Jahre 1878 Erfolg gehabt; der letztere habe 
nur dazu gedient, die Aufmerksamkeit der englischen Regierung 
auf das Bestehen der Krankheit zu lenken, so dass in Grossbri¬ 
tannien die Einfuhr amerikanischen Rindviehes verboten worden sei. 
Seitdem habe sich die Seuche unaufhaltsam weiter verbreitet. — 
Der Delegierte Wilson gibt an, dass sie sich zur Zeit in der Hälfte 
der Unionsstaaten finde, und der Vorsteher des Bureau of Animal 
Industry, Dr. Salmon, theilt über das weitere Fortschreiten der¬ 
selben nähere Details mit. Danach hat die Krankheit ihren Lauf 
vom Atlantischen Ozean in das Innere langsam, aber stetig fort¬ 
gesetzt. Während man früher gehofft habe, sie werde nicht über 
die Alleghany-Berge hinauskommen, sei ihre Existenz jetzt nicht 
nur in Oh : o, Illinois und Kentucky, sondern auch westlich vom 
Mississippi im Staate Missouri festgestellt. Zwar sei die Krankheit 
an den Orten, wo sie aufgetreten, zuweilen zeitweise wioder ver¬ 
schwunden, aber nur, um nachher mit stärkerer Kraft von neuem 
wieder aufzutreten. 

Welchen Schaden die Lungenseuche anrichten könne, dafür fuhrt 
der Vizepräsident der neuen Gesellschaft, Washburn, das Beispiel 
Englands an, wo in den sechs Jahren vor 1860 eine Million Stück 
Rindvieh zu Grunde gegangen und ein Verlust von 60 Millionen 
Dollars entstanden sei, während d)r Verlust, den Grossbritannien 
seit dem Jahre 1889 überhaupt durch Viehseuchen erlitten habe, 
sich auf 600 Millionen Dollars beziffere. Wie viel grösser also 
müsse bei fortgesetzter Säumniss der Schaden Nordamerika’« werden, 
dessen Viehstand fünfmal grösser sei als derjenige Englands Unter 
diesen Umständen sei es Pflicht der Bundesgesetzgebung, einzu¬ 
greifen, da die bestehenden Gesetze sich als zur Bekämpfung des 
Ucbels unzureichend erwiesen hätten. Es sei vor allem eine einheit¬ 
liche Aktion zu fordern, die nur von der Union ausgehen könne. 
Was nöthig sei, das sei di© schleunige und vollständige Vertilgung 
von ansteckenden Krankheiten unter den Haussieren und die 
Ueberwachung der Einfuhr zur Verhütung neuer Einschleppungen. 
Es erscheine erfo derlich, den Bundespräsidonten gesetzlich zu er¬ 
mächtigen, beim jedesmaligen Ausbruch einer Seuche eine Kom¬ 
mission zu bildon, welche mit ausgedehnten Vollmachten ausgostattet 
werden müsse. Namentlich sollte dieselbe das Recht haben, in jedem 
Staate, Territorium, Distrikt und in jeder Ortschaft alles inficierte 
oder der Infection ausgesetzt gewesene Vieh tödten und dessen 
Fleisch vernichten zu lassen, bezw. dasselbe unter Sperre zu stellen, 
und ebenso müsse dieselbe die Zerstörung der Ställe anordnen 
können, deren ausreichende Desinfection nicht thunlich erscheine. 
Die Eigentümer sollten für ihre Verluste voll entschädigt, dafür 
aber auch bei etwaigen Uebertretungon der zur Unterdrückung 
der Seuche erlassenen Verordnungen streng bestraft werdon. 

Die Versammlung nahm schliesslich folgende Resolutionen än: 
1) Die Bildung des Bureau of Animal Iudustry und die durch das- 
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selbe geleisteten Dienste werden dankbar anerkannt; indessen er¬ 
scheint eine ergänzende Gesetzgebung behufs wirksamer Ausrottung 
der Lungenseuche und zur Kontrole über andere etwa auftretende 
ansteckende Krankheiten wünschenswerte 2) Die Vereinigung hält 
es für die Pflicht der Bundesregierung, unverzüglich, in vollkom¬ 
mener Weise und mit Aufwendung der nothwendigen Geldmittel 
die Unterdrückung der Lungenseuche zu übernehmen, und bittet 
den Kongress, in seiner nächsten Session ohne Aufschub die zu 
diesem Zweck nothwendigen Veranstaltungen zu treffen. 3) Es ist 
die Pflicht der Bundes-, Staats- und Gemeindebehörden, ihre An¬ 
strengungen zu vereinigen, um durch Tödtung des kranken und 
des der Ansteckung ausgesetzten Viehes, durch Säuberung der in- 
ficirtfen Gehöfte und durch Erlass von strengen sanitären Verord¬ 
nungen über den Viehverkehr in den Futterstationen aller Orten 
die Lungenseuche zu unterdrücken. Es wurde ferner beschlossen, 
mit allen zu Gebote stehenden Mitteln auf den Kongress und die 
einzelnen Mitglieder desselben, sowie auf die Bundesregierung zu 
Gunsten der Ausführung obiger Resolutionen einzuwirken. 

Der Erfolg der diesen Beschlüssen gemäss in’s Werk gesetzten 
Agitation ist indessen hinter den gehegten Erwartungen zurück¬ 
geblieben. Die Vorschläge der Versammlung wurden zwar im 
Dezember v. J. in beiden Häusern des Kongresses eingebracht, 
gelangten auch im Senat zur Annahme, im Repräsentantenhause 
jedoch kamen sie nicht mehr zur Verhandlung, und nur den 
äusscrsten Anstrengungen gelang es, in dem Bundeshaushaltsgesetze 
für das vom 1. Juli ab laufende Finanzjahr den Betrag der Be¬ 
willigung für die Bekämpfung von Viehseuchen von 100000 auf 
500 000 Dollars zu erhöhen und durch eine Zusatzbestimmung zum 
Etat dem Vorstande der Bundes-Ackerbaubehörde in der Ver¬ 
wendung der bewilligten Geldmittel grössere Freiheit zu sichern. 
Zu erwähnen dürfte noch der Beschluss sein, dass zur Verhütung 
der Einschleppung ansteckender Krankheiten jedwede Vieheinfuhr 
aus fremden Ländern nach den Vereinigten Staaten vollkommen 
verboten werden müsse.“ 


Personalien. 

Erledigt ist die Distriktsthierarztstelle zu Altomünster. Mit 
derselben ist ein Zuschuss von 340 M. aus Kreisfonds und von 155 M. 
aus Distriktsmitteln verbunden. Ausserdem bezieht der jeweilige Thier- 
arzt für Fleischbeschau in Altomünster ungefähr 250 Jk und sind auch 
die Erträgnisse der Praxis nicht unbedeutend. Bewerber wollen ihre 
Gesuche mit den erforderlichen Zeugnissen bis längstens 1. Kovember 
1. J. bei dem k. Bezirksamte Aiohach einreichen. 

Der Unterzeichnete sucht einen absolvirten Thierarzt als Assistenten 
(2)1 Hof. K a r 1 Ri t z er, Bezirksthierarzt. 

Der Unterzeichnete sucht vom October an auf ca. 5 Monate einen 
Vertreter. (3)3 

Canth bei Breslau. F. Sporleder, Thierarzt. 

Verantwortlich« Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Drnck von Raokl n. Loohu9r 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilknnde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

hertnsgegeben von 

Th. Adam ln Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. Ni' 42. Oktober 1887. 


Inhalt: Üeber die Geniessbarkeit des Fleisches perlsüchtiger Rinder.— 
Auszug aus dem Beriohte über die Generalversammlung des VerbiUs 
schlesischer Thierärzte. (Die sociale und pecuniäre Stellung der be¬ 
amteten Thierärzte.) — Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 
— Personalien. — Vereinsversammlungen. 


Ueber die Geniessbarkeit des Fleisches perl¬ 
süchtiger Rinder hat das Ministerium der Medicinal-Angelegen- 
heiten in Preussen unterm 15. September 1887 folgende allgemeine 
Verfügung erlassen: 

„Da sich die darch die Circular-Verfügung vom 27. Juni 1885 
— ad Nr. 4678 M. —*) gegebene Richtschnur für die Beurtheilung 
der Geniessbarkeit des Fleisches perlsüchtiger Thiere nicht durch¬ 
weg als zulänglich erwiesen hat, so sehe ich mich veranlasst, die¬ 
selbe wie folgt abzuändern. 

Eine gesundheitsschädliche Beschaffenheit des Fleisches von 
perlsüchtigem Rindvieh ist der Regel nach dann anzunehmen, wenn 
das Fleisch Perlknoten enthält oder das perlsüchtige Thier, auch 
ohne dass sich in seinem Fleisch Perlknoten finden lassen, abge- 
magert ist. Dagegen ist das Fleisch eines perlsüchtigen Thieres 
dann noch für geniessbar zu halten, wenn 

1) das Thier gut genährt ist und 

2) die Perlknoten ausschliesslich in einem Organ vorgefunden 
werden, oder im Fall des Auffindens in zwei oder mehreren 
Organen diese doch Organe derselben Körperböhle und mit¬ 
einander direct oder durch Lymphgefässe oder durch solche 
Blutgefässe, welche nicht dem grossen Kreislauf, sondern 
dem Lungen- oder dem Pfortader-Kreislauf angehören, ver¬ 
bunden sind. 

Nach Massgabe der vorstehenden Grundsätze haben fortan die 
Organe der Fleischbeschau bei der Beurtheilung des Fleisches mit 
Perlsucht behaftet gefundener Thiere zu verfahren. 

*) Sieh© diese "Wochenschrift 1885 S 285 „In Betreff der Schädlich¬ 
keit des Fleisches von perlsüchtigem Rindvieh , u 
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Im Uebrigen bleibt es dem Ermessen des Sachverständigen im 
Einzelfall überlassen, ob und inwiefern nach dem geringen Grade 
der Ausbildung der Perlsucht und der übrigens gesunden Beschaffen¬ 
heit des Fleisches der Genuss des letzteren als eines nur minder- 
werthigen für statthaft zu erachten ist und dementsprechend ein 
Verkauf desselben auf dem Schlachthof unter Aufsicht und unter 
namentlicher Angabe der kranken Beschaffenheit erfolgen darf. 

Ew. etc. wollen gefälligst für die Beachtung der vorstehenden 
Bestimmungen Sorge tragen und sämmtlichen Kreis-Medicinalbeamten 
Abschrift hiervon zur Kenntnissnahme mittheilen.* 

Berlin, den 15. September 1887. 

In Vertretung: 

Lucanus. 

An 8ämmtliche Königliche 
Regierungs-Präsidenten etc. 

Auszug aus dem Berichte über die Generalversammlung 
des Vereins schlesischer Thierärzte. 

(Fortsetzung.) 

Hierauf ergriff Herr Kreisthierarzt Kampmann-Wohlau das 
Wort zu seinem Vortrage „über die sociale und peouniäre 
Stellung der beamteten Thierärzte* (in Preussen), von 
welchen es zur Zeit 3 Categorien gebe: die im Civil angestellten 
(Departements-, Kreis-, Grenz- und Gestütsthierärzte), die oberen 
Militärthierärzte (Corps- und Oberrossärzte) und die von Communal- 
behorden angestellten Thierärzte. Referent hat in erster Linie die 
im Civildienst vom Staate angestellten Thierärzte im Auge und 
entwirft nun einen Rückblick auf die allmählige Entwickelung dieser 
thierärztlichen Stellungen, die in Folge Allerhöchster Ordre vom 
13. Juni 1817 mit der Anstellung wenigstens eines praktischen 
Thierarztes für jeden Regierungsbezirk mit 100 Thaler Gehalt be¬ 
ginnen, aus welchen Stellen später die Departements-Thierarztstellen 
hervorgingen, währund durch Verfügung vom 31. Januar 1848 
dort, wo erforderlich, für jeden landräthlichen Kreis eine besondere 
Kreisthierarztstelle mit 50 Thaler Gehalt creirt wurde. Der An¬ 
stellung von Kreisthierärzten lag die Absicht zu Grunde, für die 
Wahrnehmung der veterinärpolizeilichen Interessen zuverlässige 
Organe zu gewinnen und zugleich dem Landwirtschaft treibenden 
Publikum tüchtige Thierärzte näher zu bringen, dadurch den 
Gesundheitszustand des Viehstandes im Ganzen mehr zu sichern 
und so zur Erhaltung und Vermehrung des in dem Viehstand des 
Landes beruhenden beträchtlichen Theil des Nationalvermögens 
beizutragen. 
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Um diese Zwecke vollständig za erreichen, war es die Absicht 
in jedem landräthlichen Kreise einen Kreisthierarzt anzustellen. 
Da es jedoch an der erforderlichen Anzahl qualificirter Thierärzte 
fehlte, wurde zunächst für je zwei Kreise ein Kreisthierarzt mit 
einem Gehalt von 100 Thalern angestellt, und wenn später für 
einen Kreis ein besonderer Kreisthierarzt angestellt wurde, für 
diesen nur 50 Thaler bewilligt. Mit der Zeit hat sich dieses Be- 
dürfniss mehr und mehr in den Vordergrund gedrängt, so dass im 
Grossen und Ganzen heute in jedem Kreise ein besonderer Kreis¬ 
thierarzt angestellt ist. Allerdings ist auch mit der Zeit eine Auf¬ 
besserung des Gehalts eingetreten, der durchweg 600 Ji jährlich 
beträgt. Verfolgt man den Entwicklungsgang der Anstellung dieser 
beamteten Thierärzte, so kommt man freilich zu der Ueberzeugung, 
dass im Laufe von 70 Jahren die Stellung derselben im Staate als 
Beamte keineswegs gleichen Schritt gehalten hat mit dem Fort¬ 
schreiten ihrer Fakultät. Die Thiermedicin als Wissenschaft ist 
zweifellos der socialen Stellung ihrer Repräsentanten weit voraus¬ 
geeilt. 

Ein Hemmschuh für ein sicheres selbständiges Auftreten der 
Thierärzte ist theilweise die Stellung der Menschenheilkunde und 
deren Vertreter zu unserer Wissenschaft gewesen. Lange haben 
die Menschenärzte geglaubt, die Thierärzte bevormunden zu müssen ; 
eine Thatsache, die sich noch bis zur Schaffung des Seuchen¬ 
gesetzes erhalten hat, theilweise heute noch ab und zu in die 
Erscheinung tritt. Der Bevormundung der Kreisphysici sind die 
beamteten Thierärzte heute freilich entronnen, derjenigen der 

Regierungs-Medicinal- Käthe in vielen Regierungsbezirken leider 
noch nicht. 

Wenn auch zugegeben werden soll, dass es früher wohl 

gerechtfertigt erscheinen durfte, die beamteten Aerzte gleichsam 
als Vorgesetzte oder doch als competentere Sachverständige hinzu- 
stellen, so darf man nicht verkennen, dass es von jeher auch 

Kreisthierärzte gab, die jedenfalls das Gebiet ihres Wirkungskreises 
besser, zum Mindesten ebensogut beherrschten, als der betreffende 
Kreisphysicus oder der Regierungs-Medicinalrath. Dem Redner seien 
wenigstens mehrfache Fälle bekannt geworden, in welchen die 

Herren Mediciner bei Beurtheilung von Thierkrankheiten Unglaub¬ 
liches geleistet haben. 

Bezüglich des Ranges sei ferner za bemerken, dass der 
Departementsthierarzt mit dem Kreisphysicus, der Kreisthierarzt mit 
dem Kreis-Wundarzt gleichsteht, in Collisionsfällen der Menschen- 
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arzt aber vorgehe; diese Ranganweisung datirt vom 29. Februar 
1839. Wenn es auch im Grossen und Ganzen ziemlich gleich ist, 
ob Einer der 5. oder 8. Rangklasse angehört, so sei doch gerade 
in unserem preussischen Beamtenthum das Streben vorhanden, eine 
möglichst hohe Rangstufe zu erreichen, und es habe dies auch 
gewisse Berechtigung. Wenn dieses Streben in den Kreisen der 
thierärztlichen Beamten heute noch nicht so rege geworden als in 
den anderen Beamtencarrieren, und mehr sich auf das Erlangen 
lucrativer Stellen ausdehne, so liege der Grund dafür nur in dem 
Umstande, dass den Thierärzten eben eine so niedrige Rangstellung 
angewiesen sei, welche lieber gänzlich ignorirt, als irgend welcher 
Beachtung würdig gefunden werde. 

Den Herren Kreisphysikorn gehe es aber in dieser Beziehung 
nicht viel besser und bewahrheite sich somit die Behauptung, dass 
die sociale Stellung der Medicinalbeamten keineswegs mit ihrem 
Wirken und Schaffen für das Nationalwohl in Einklang zu bringen 
sei. Man sollte doch meinen, die Medicin, ob nun Menschen- oder 
Thiermedicin, dürfe bezüglich ihrer Vertreter heute Anspruch auf 
gleiche Rangstellung mit jenen der übrigen Wissenschaften machen. 
Dass die Medicinalbeamten seiner Zeit so stiefmütterlich behandelt 
worden sind, mag wohl im Besonderen darin seinen Grund gehabt 
haben, dass diese Beamten nicht unmittelbare, sondern mittelbare 
Staatsbeamte wurden. Man hat den Rath dieser Personen gebraucht, 
hat sie zu Beamten gemacht, sie auf Verfassung und Treue zum 
Königshause und Wahrung ihrer dienstlichen Pflichten in den Eid 
genommen, ihnen Gehalt gegeben, aber dabei eine recht hintenan- 
gesetzte Rangklasse angewiesen. Freilich war s. Zt. die amtliche 
Thätigkeit dieser Beamten nur eine sehr geringe, ihre amtlichen 
Functionen umfassten nur ein kleines Gebiet, namentlich bei den 
Kreisthierärzten, welche erst requirirt wurden, wenn Holland in 
Noth war, d. h. wenn der betreffende Kreisphysicus aus dem 
stummen Verhalten kranker Hausthiere keine Diagnose fand. 

Diese Verhältnisse haben sich im Laufe der Zeit gewaltig ge¬ 
ändert, der Kreis- und Grenzthierarzt hat oft eine so umfangreiche 
amtliche Thätigkeit, dass ihm zur Wahrnehmung von Privatpraxis 
keine Zeit übrig bleibt; ja! den Grenzthierärzten ist es sogar 
qfflciell verboten, Privatpraxis zu treiben. Heute vertreten die 
beamteten Thierärzte die Interessen des Nationalvermögens in weit 
grösserem Massstabe als zu Anfang des Jahrhunderts. Die stati¬ 
stischen Nachweisungen über das Verschwinden von Viehseuchen 
seit Geltung des Seuchengesetzes haben den Beweis geliefert, wie 


Digitized by v^.ooQle 



373 


gross die Kapitalien sind, welche durch die Thätigkeit dieser Be¬ 
amten dem Staate erhalten bleiben. Dadarch, dass diese Thätigkeit 
von oben herab nur wenig Berücksichtigung fand, die Rangstufe 
die gleich niedrige blieb, konnte die sociale Stellung der beamteten 
Thierärzte niemals so recht zur Geltung kommen und ist dem 
Publikum nie recht klar geworden, wie hoch oder niedrig die 
Thätigkeit des beamteten Tbierarztes zu schätzen ist. 

Hierzu hat noch ganz besonders die wenig erfreuliche Stellung 
der preussischen Militärthierärzte nicht unwesentlich beigetragen. 
Unser Landwirtschaft treibendes Publikum, sowohl die kleinen 
Besitzer als besonders auch die Grossgrundbesitzer, haben in 
grosser Mehrzahl ihrer Militärpflicht bei der Cavallerie oder Ar¬ 
tillerie genügt, ja riele unserer Grossgrundbesitzer sind Cavallerie- 
Offiziere gewesen; diese haben gesehen, dass dem Militärthierarzt 
keineswegs die angenehmste Rolle im Heere zugefallen ist und 
übertragen diese Auffassung vielfach auch in’s Civilverhältniss. 
Kommt es doch noch oft vor, dass Gestütsdirectoren, sofern sie 
früher Cavallerieoffiziere waren, die an den Gestüten angestellten 
Thierärzte noch rein militärisch behandeln. Jene Herren vergessen 
eben, dass die Gestütsthierärzte Civilbeamte sind; ebenso geht es 
häufig den Landwirthen in ihrer Auffassung über die Stellung, 
welche die beamteten Thierärzte im Staate einnehmen. Der be¬ 
amtete Thierarzt hat deshalb, sofern derselbe nicht als Grenzthier¬ 
arzt angestellt und derartig honorirt wird, dass er unabhängig vom 
Publikum sich lediglich seinen amtlichen Functionen widmen kann, 
eine Zwitterstellung. Am besten ist noch der Departementsthierarzt 
gestellt, dessen autoritative Stellung als technischer Rathgeber des 
Regierungspräsidenten ihm dem Publikum gegenüber schon ein 
gewisses Ansehen gibt; obschon auch diesem die höheren Ver¬ 
waltungsbeamten nicht immer den ihm zukommenden Platz ein¬ 
räumen wollen. 

In welcher Weise hier Wandel zu schaffen, ist in der vor¬ 
jährigen Central-Vertretung preussischer Thierärzte hinreichend 
erörtert und dürfte genügend bekannt sein. Was die Grenzthier- 
aerzte anbelangt, so stehen diese in einer bevorzugten Stellung, 
wobei gewiss nicht zu verkennen ist, dass ihnen eine enorme Ver¬ 
antwortlichkeit übertragen wird. Der Grenzthierarzt als solcher 
geniesst beim Publikum insofern ein höheres Ansehen, weil er 
als Polizeibeamter gefürchtet ist, da er gegebenen Falls rück¬ 
sichtslos gegen Jeden vorzugehen hat, der sich einer Contravention 
gegen die speciellen Grenzbestimmungen der Landesregierungen 
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oder gegen die Vorschriften des Viehseuchen - Gesetzes schuldig 
macht. 

Die Ereisthierärzte sind am übelsten daran« Einmal sollen sie 
Beamte, ja erforderlichen Falls sogar Polizisten sein, als solche 
sollen sie rücksichtslos ihren Amtsvorschriften nachkommen, ein 
Umstand, welcher von vielen Landwirthen als eine persönliche Be- 
nachtheiligung angesehen wird, wodurch ein privater Geschäfts¬ 
verkehr oft plötzlich abgeschnitten wird« Beispiele sind genug be¬ 
kannt, wo ein Kreisthierarzt durch stricte Handhabung seiner 
Amtspflichten seine ganze Privatpraxis eingebüsst hat. Der Kreis¬ 
thierarzt ist aber darauf angewiesen, sich die Gunst des Publikums 
und die Privatpraxis zu erhalten, weil ihm sein Amt nicht aus¬ 
reichende Mittel gewährt, sich und seine Familie zu ernähren. 

(Schluss folgt.) 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro September.) 
An Milzbrand sind in 13 Gehöften von 13 Ortschaften in 11 
Amtsbezirken mit einem Bestände von 121 Rindern und 230 Schafen 
12 Rinder und 60 Schafe erkrankt, 8 Rinder und 60 Schafe ge¬ 
fallen und 4 Rinder von den Besitzern getödtet worden. — Die 
Tollwuth ist bei 4 Hunden festgestellt worden, von welchen 1 
verendet ist, 14 (darunter 3 herrenlose) polizeilich und 1 vom Be¬ 
sitzer getödtet wurden. — In 3 Gehöften von 3 Ortschaften in 2 
Amtsbezirken, mit einem Bestände von 33 Pferden, ist bei 3 der 
Rotz festgestellt und sind dieselben polizeilich getödtet worden; 
verbleiben 1 der Seuche und 29 der Ansteckung verdächtige Pferde. 
— An Maul- und Klauenseuche sind in 9 Gehöften von 4 
Ortschaften zweier Amtsbez. mit einem Bestände von 122 Rindern 
118 erkrankt und davon 41 genesen. — Von 5 Rindern 1 Gehöftes 
ist 1 Rind der Lungenseuche verdächtig vom Besitzer getödtet 
worden. — Im Laufe des September ist erloschen: Der Milzbrand 
in allen Seucheherden, mit Ausnahme in 1 Orte, die Rotzkrankheit 
in 3 Orten, die Maul- und Klauenseuche in 1 Orte. In einem 
Lungenseucheherde sind 5 Rinder in Folge der Impfung um¬ 
gestanden. 

Kgl. bayr. Regierungsbezirk Oberbayern. September. An 
Milzbrand sind 2 Kühe auf der Bücheralpe, Bez.-A. Miesbach, 
gefallen (bei der Beseitigung deren Kadaver hat sich 1 Person 
inficirt und ist schwer erkrankt); bei je 1 nofchgeschlachteten Kuh 
in Au, Bez.-Laufen, und in Mitterhardt, Bez.-A. Rosenheim, wurde 
durch die thierärztliche Fleischbeschau Anthrax - festgestellt und 
sind weiters in Aubing, Bez.-A. München II, Milzbrandfälle vor¬ 
gekommen. — Rotzverdacht ist bei 2 Pferden eines Gehöftes in 
Josberg, Bez.-A. München II, constatirt und deren Tödtung ange¬ 
ordnet; weiters wurde 1 Pferd in Neufahrn, Bez.-A. Freising, 
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seucheverdächtig befanden. —' In Zangberg hat ein Besitzer seinen 
Hand, den er für wuthverdächtig hielt, erschossen. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. September. In der Stadt 
Memmingen ist bei 1 Pferde die Räude und in Blöcktach, Bez.-A. 
Oberdorf, bei 1 Kuh der Milzbrand festgestellt worden. — In 
Bayerdilling, Bez.-A. Neuburg, wurde 1 Pferd wegen R o t zverdacht 
abgesperrt. Bei einem Brande in Wittislingen, Bez.-A. Dillingen, 
sind 2 wegen Verdachts der Rolzansteckung unter Beobachtung 
stehende Pferde bei dem Brande des Gehöftes mitverbrannt. 

Schweiz. (Amtliches Bulletin 17 und 18 pro September.) 
Der Lungenseuebe-Verdacht in Sirnach, Kant. Thurgau, hat 
sich nicht bestätigt. — An Rauschbrand sind in 7 Kant, 81, 
an Milzbrand in 9 Kant. 24 Stück Vieh umgestanden. — Am 
Monatsschlusse waren in 8 Kant. 87 Ställe mit 311 Stück Vieh 
von Maul- und Klauenseuche inficirt; die Einschleppung er¬ 
folgte hauptsächlich durch Marktvieh von Schwarzenberg (Vor¬ 
arlberg). — In 3 Kant, wurde je 1 Pferd wegen Rotz getödtet, 
in 1 Fall hat die Section die Seuche nicht bestätigt; 9 der An¬ 
steckung verdächtige Pferde befinden sich unter Sperre. — Der 
Roth lauf wurde bei 89 Schweinen in 7 Kant, constatirt. — In 
8 Kant, sind wegen Uebertretung veterinärpolizeilicher Vorschriften 
28 Geldbussen von 5—40 Frs. verhängt worden. 

Württemberg. (Viehseuchenbericht pro August.) An Milz¬ 
brand sind in 25 Gehöften von 22 Gemeinden 3 Pferde und 26 
Rinder gefallen, davon litten 1 Pferd und 5 Rinder an Rausch¬ 
brand. — In 8 Gehöften von 7 Gemeinden sind 9 Pferde an Rotz 
erkrankt, davon ist 1 gefallen und 8 wurden polizeilich getödtet; 
verbleiben in 17 Gehöften: 1 rotzkrankes, 2 seuchenverdächtige 
und 93 der Ansteckung verdächtige Pferde. — An Lungenseuche 
sind in 1 Gehöfte 3 Rinder erkrankt, 4 wurden polizeilich, 2 vom 
Besitzer getödtet und 2 sind gefallen; verbleiben in 15 Gehöften 
93 der Ansteckung verdächtige Thiero. — An Bläschenaus- 
schlag sind in 11 Gehöften von 4 Gemeinden 12 Rinder neu 
erkrankt. — Die Räude ist in je 6 Herden und Gemeinden bei 
1313 Schafen neu constatirt, verbleibt in je 24 Herden und Ge¬ 
meinden ein Bestand von 3321 räudigen und verdächtigen Schafen. 

In Oesterreich-Ungarn herrschte am 30, September: 
Die Lungenseuche in 37, die Maul- und Klauenseuche in 48, der 
Rotz in 11, Rausch- und Milzbrand in 30 Bezirken. 

An Rinderpest sind vom 1. Juli bis 1. August 1887 in den 
Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst hauptsächlich in 
Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten Russlands 
neu erkrankt 18 290 Rinder und überhaupt gefallen 11550 Stück. 

In England sind während 6 Monaten (Dezember 1886 bis 
25. Juni d. J.) 336 Lu n ge ns euch e- Ausbrüche mit 1498 be¬ 
fallenen Rindern gemeldet; davon treffen 134 Ausbrüche bei 482 
Stück auf England, 202 Ausbrüche bei 1016 Stück auf Schottland. 
— Das Schweinefieber ist in derselben Zeit in 3931 Aus¬ 
brüchen bei 21670Thieren aufgetreten, 5900 sind gefallen, 14139 
wurden geschlachtet, 558 genasen, — Der Milzbrand wurde in 
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114 Ausbrüchen bei 277 Rindern festgestellt, davon wurden 40 
geschlachtet, 144 sind verendet, 21 genesen. — Ton 328 Toll- 
wuthfällen treffen 126 auf Hunde und 181 auf Rothwild. 


Personalien. 

Ordensverleihung. Dem ausserordentlichen Professor an der 
Universität zu Göttingen, Dr. Esser, wurde der Rothe Adler-Orden 
4. £1. verliehen. 

Erledigte Kreisth ierarztsteile: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k. Regierung in : 

Wartenberg. 600 JL — 15.Nov. 1887. Breslau. 

Mit dem 1. Januar 1888 wird in der Stadt Sohwandorf (Ober¬ 
pfalz) ein Thierarzt mit einem Jahresbezug von 500«^ aufgestellt, wo¬ 
für derselbe die Function des Fleischbeschauers versehen muss. Mit den 
erforderlichen Zeugnissen versehene Gesuche sind bis 20. Ootober 1. J, 
bei dem Stadtmagistrat der genannten Stadt einzureichen. 

Erledigt ist hier durch Wegzug des bisherigen Thierarztes dessen 
Stelle und soll dieselbe baldigst wieder besetzt werden. Der von der 
Gemeinde angestellte Thierarzt bezieht aus der Gemeindekasse eine 
jährlicher Sustentation von 400 M wofür er die Fleischbeschau hier zu 
besorgen und die Zuchtstiere im Faselstalle in Erkrankungsfällen zu 
behandeln hat. Im Mittelpunkte nahegelegener, wohlhabender Ort¬ 
schaften, mit zahlreichem Pferde- und Rindviehbestand, findet ein 
fleissiger Thierarzt gutes Auskommen. Auskunft ertheilt: 

Eonrad Rauh, Bürgermeister in Offenbach (Rheinpfalz). 

Der Unterzeichnete sucht einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. 
(2)2 Hof. KarlRitzer, Bezirksthierarzt. 


Die XYI. ordentliche General-Versammlung des veterinär- 
medicinischen Vereins im Grossherzogthum Hessen findet 
am Donnerstag den 20. October d. J. in Darn^stadt 
(Restauration von Ch. Fink, Elisabeth.-Str. 23) statt. — Tages¬ 
ordnung: l)—3) Vereinsangelegenheiten. 4) Antrag betr. die 
Reorganisation des vet.-med. Vereins. 5) Antrag des Ks.-Vet. Dr. 
Schäfer-Darmstadt, die Errichtung bact. Curse auf der Landes- 
Universität Giessen für die Grossherzogi. Kreisveterinärärzte. 6) 
Die Veröffentlichung der Generalversammlungs-Protokolle von 1881 
an. 7) Das Verhalten des Thierschutzvereins gegenüber dem vet.- 
med. Verein. Nach der Sitzung gesellige Vereinigung. Zu recht 
zahlreicher Betheiligung wird eingeladen. * 

Namens des Ausschusses: 

Zimmer. Rothermel. 


Dio nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet Donnerstag den 27. October d. J. Abends 8 Uhr im 
Cafö Roth statt. — Tagesordnung: 1) Kleinere Mittheilungen 
über Rotz- und Rauschbrand-Impfung von Professor Kitt. — 
2) Ophthalmologische Mittheilungen von Docent Schlampp. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl n. Loo hn er 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Inhalt: Auszug aus dem Berichte über die Generalversammlung des 
Vereins schlesischer Thierärzte. (Die sociale und pecuniäre Stellung 
der beamteten Thierärzte.) — Der VI. internationale Congress für 
Hygiene und Demographie. — Trichinose — Vergiftung von Kühen 
mit Bälgen von bitteren Mandeln. — Personalien. — Vereinsversamm- 
lungen. — Bücheranzeige. 

Auszug aus dem Berichte über die Generalversammlung 
des Vereins schlesischer Thierärzte. 

(Schluss.) 

Redner kommt nun zum zweiten Punkt seiner Ausführungen, 
zur pecuniaren Stellung der beamtoten Thierärzte. Der 
Departementsthierarzt hat als solcher 300 Thaler Gehalt und in 
der Regel noch die Verwaltung eines Kreises mit 200 Thalerri 1 
Gehalt; seine Dienstreisen im Regierungsbezirke lassen ihm oft 
reichliche Diäten zufliessen ; von den Gerichten und Polizeibehörden 
wird er als Sachverständiger bevorzugt; wo am Regierungssitz 
eine Rossschlächterei ist, liegt ihm die Kontrole ob, ebenso über' 
Schlachthöfe die Oberaufsicht u. s. w., so dass seine Einnahmen 
vielfach sehr gross sind. Allerdings gibt es ja auch Departements¬ 
thierarzt stellen, die weniger Einküofte bieten. 

Die Grenzthierärzte sind am besten dran, sie haben einen an¬ 
nähernd ausreichenden Gehalt und in Folge der vielen Dienstreisen 
für die meisten Tage im Jahre Diäten. Sie können leben, dürfen 
aber keine Privatpraxis ausüben, nm für den Fall der Dienstun¬ 
fähigkeit sieb einiges Kapital zu ersparen; ferner sind auch sie, 
genau so wie die Departements- und Kreisthierärzte nicht pen¬ 
sionsberechtigt; diesen Vorzug geuiessen nur die Gestüts¬ 
thierärzte» Die Diäten und Reisekosten verbraucht der Grenzthier-' 
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arzt meistens, weil der Aufwand für Reisen an der Grenze und 
darüber hinaus, namentlich nach Russland hinein, unverbältniss- 
mässig hoch ist, oft muss noch der Grenzthierarzt sich Unkosten 
auferlegen, um nur mit den Beamten der Nachbarländer derartig 
zu harmoniren, dass er den an ihn gestellten amtlichen Anforder¬ 
ungen genügen kann» 

Der Kreisthierarzt ist mit seinen 600 Mark am schlechtesten 
bestellt. Entweder ist er ein guter Kreisthierarzt, dann hat er 
keine Privatpraxis, denn wenn er sein Amt in richtiger Weise 
verwaltet, sind die Gutsbesitzer sicher nicht seine Freunde und 
gebrauchen seine Hilfe auch nicht in Privatsachen; oder er ist 
ein schlechter Kreisthierarzt, der sein Amt nur nebenbei versieht 
und sich der Privatpraxis hingibt; dabei muss er natürlich öfter 
ein Auge zudrücken. Daneben erscheint es sehr auffällig, dass den 
Kreisthierärzten ein weit niedrigerer Satz für Diäten und Reise¬ 
kosten zugebilligt wird als den Departementsthierärzten. Der 
Unterschied ist bei ersteren 33, bei letzteren 25 pOt. Die Aus¬ 
gaben, die der Kreisthierarzt bei seinen Dienstreisen für Droschke, 
Bahn u. s. w. zu machen hat, sind doch gewiss nicht geringer als 
beim Departementsthierarzt. 

Derzeit brauchte der Kreisthierarzt ein Mikroskop und ein 
Secirbesteck, und muss für diese wissenschaftlichen Hilfsmittel 
schon fast einen Jahresgehalt verausgaben, um den an ihn gestell¬ 
ten Anforderungen gerecht zu werden. 

Die preussische Staatskasse zahlt jetzt nach allerdings ober¬ 
flächlicher Berechnung an Gehalt: für 32 Departementsthierärzte, 
13 Grenzthierärzte und 450 Kreisthierärzte etwa 360 000 Mark. 
An Diäten und Reisekosten jährlich ca. 1200 000 Mark, zusammen 
also 1560000 Mark. Eine wirklich geringe Summe im Verhältnis 
zu den Erfolgen der Thätigkeit dieser Beamten, die sich ja klar 
aus den Jahresberichten über die Verbreitung ansteckender Tbier- 
krankheiten in Preussen ersehen lassen. Weit dankbarer und er¬ 
folgreicher noch würde sich die Arbeit dieser Beamten erweisen, 
wenn sie sowohl eine sociale als auch annähernd gleich pecuniäre 
Stellung wie die übrigen preussischen Beamten erhielten. Würde 
z. B. den Departements- und Grenzthierärzten ein Fixum von 
3000 Mark und etwa 2000 Mark Reisegelder, den Kreisthierärzten 
ein Fixum von 1800—2000 Mark und 1800 Mark Fphrkosten zu- 
gebilligt, was die Summe von circa 1850000 Mark, also etwa 
300000 Mark mehr betragen würde als jetzt, so wäre dies eine 
kaum nennenswerthe Summe im Vergleich zu anderen Ausgaben, 
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Die beamteten Aerzte wünschen 1000 000 Mark bewilligt, sollten 
da nicht für die beamteten Thierärzte 300000 Mark übrig sein? 

In vielen Kreisen ist es eingeführt, dass ans Kreismitteln dem 
betreffenden Kreisthierarzt ein jährlicher Zuschuss gezahlt wird* 
Referent hält dies für ganz unrichtig. Dieser Zuschuss werde bei 
Aufstellung des Etats vom Landrath vorgeschlagen und vom Kreis¬ 
ausschuss genehmigt und damit dem Kreisthierarzt quasi von den 
Vertretern des Kreises ein Geschenk gemacht. Nun komme aber 
der Kreisthierarzt in ,die Lage, entweder als Beamter oder als 
Privatthierarzt den Interessen des einen oder des anderen Kreis- 
aueschussmitgliedes entgegenzuhandeln. Die Folge davon sei öfters» 
dass jene Personen künftig gegen einen Zuschuss aus Kreismitteln 
agitiren. 

Was nun die Stellung der beamteten Tbierärzte zum Reichs- 
Viehseuchengesetz betreffe, so sollen dieselben nur technische Rath¬ 
geber der Polizeibehörden sein und von ihrer Befugniss, selbst¬ 
ständig polizeiliche Massregeln anzuordnen, nur in dringenden Fällen 
Gebrauch machen. Es lässt sich aber doch nicht leugnen, dass im 
Grossen und Ganzen die Handhabung der Seuchentilgung, nicht 
allein in technischer, sondern auch in administrativer Beziehung 
in die Hände der beamteten Thierärzte gelegt wird. Wenn das 
Seuchengesetz ein Schutz für das Nationalvermögen des Staates ist 
und die Erhaltung dieses Vermögens durch Vermittelung der be¬ 
amteten Thierärzte wesentlich gefördert wird, da sollte man doch 
glauben, dass diesen Beamten auch eine dementsprechende Be¬ 
soldung, sociale Stellung und Pensionsberechtigung von Seiten des 
Staates zugebilligt würde, gleichwie anderen Beamtensparten, um 
so mehr, als der beamtete Thierarzt bei Ausübung seines Berufs 
jeden Tag mehr oder weniger seine Gesundheit, seine Erwerbs¬ 
fähigkeit einsetzt gegen eine keineswegs entsprechende pecuniäre 
Entschädigung, wie u. A. bei der Untersuchung und Section milz- 
brand- oder rotzkranker oder gefallener Thiere, wobei die geringste 
Infection schon genügt, um Siechthum oder gar den Tod herbei¬ 
zuführen. 

Man sagt wohl scherzweise: „Ein guter Kreisthierarzt muss 
dafür sorgen, dass in seinem Kreise die Seuchen nie erlöschen.* 
Ja! so lange Diäten und Reise die Haupteinnahmequelle der be¬ 
amteten Thierärzte darstellen, hat das ja seine Berechtigung; die 
wenigsten beamteten Thierärzte werden indessen materielle Inter¬ 
essen ihren Pflichten hintenansetzen. 

Die Beamten werden meistens nach ihrer Anciennität ange- 
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stellt, wesshalb sollte Rieses System niobt auch bei den beamteten 
Thierärzten eingeführt werden? Ich gehe noch weiter und bin 
der Ansicht, dass es für den Staat und die beamteten Thierärzte 
zweckentsprechender wäre, wenn die letzteren unmittelbare Reichs¬ 
beamte würden. Das Yiehseuchengesetz ist ein Reichsgesetz, wess- 
halb sollen da nicht die das Gesetz handhabenden Beamten Reichs¬ 
beamte sein? Würde den beamteten Thierärzten ein auskömmlicher 
fester Gehalt und Pensionsberechtigung gewährt, dann glaube ich, 
dass jeder dieser Beamten es sich zur Ehre an rechnete, möglichst 
wenig Seuchen in seinem Kreise zu haben, und wenn einmal eine 
Seuche ausbricht, dieselbe so schnell als möglich zu tilgen, wäh¬ 
rend heute auf’s Gewissen befragt die Mehrzahl der beamteten 
Thierärzte lebhaft wünscht, möglichst viele Seuchen zu haben. 
Die Wohlthaten des Seuchengesetzes würden sich noch weit klarer 
zeigen als bisher. 

Der Vortragende schliesst mit dem Anträge, die Centralver¬ 
tretung der thierärztlichen Vereine Preussens zu ersuchen, dem 
erörterten Gegenstand bei der nächsten Generalversammlung einige 
Aufmerksamkeit zu widmen, event. einen diesbezüglichen Antrag 
an den Reichstag gelangen zu lassen und darin zu bitten, um: 

„ Anstellung der beamteten Thierärzte als unmittelbare Reichs¬ 
beamte, entsprechende Besoldung und Pensionsberechtigung, so¬ 
wie Aufnahme der beamteten Thierärzte in die 5. Rangklasse.* 

In der hieran sich anknüpfenden Debatte wurde einerseits 
gewarnt, in den Forderungen nicht zu weit zu gehen, anderseits 
die Ansicht ausgesprochen, dass vorerst dem beamteten Thierarzte 
die Fleischbeschau in ihrem ganzen Umfange übertragen werden 
müsse, dann erst könne man um Gehaltserhöhung einkommen. 
Schliesslich wurden folgende vom Vorsitzenden formulirte Anträge 
angenommen: 

1) „ Anstellung der beamteten Thier ärzte als unmittelbare 
Reichsbeamte, Uebertragung der gesummten Fleischbeschau an 
dieselben, entsprechende Besoldung, Pensionsberechtigung und Auf¬ 
nahme in die 5. Rangklasse 

2) „diesen Antrag der Centralvertretung der thierärztlichen 
Vereine Preussens zu überweisen und dieselbe zu ersuchen, in 
einer Petition resp. Promemoria denselben an den Bundesrath zu 
bringen *• 

Bei den sich hieran anschliessenden zwanglosen Mittheilungen 
fragt zunächst Herr Kreisthierarzt R i e d e 1—Neisse, ob der be» 
amtete Thierarzt verpflichtet sei, die Händlerpferde unehtgeldlich 
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und an einem bestimmten Tage zu untersuchen. Was die unent¬ 
geltliche Untersuchung anlangt, so wird von Herrn Departements¬ 
thierarzt Schilling bemerkt, dass für jeden Untersuchungstag 
stets 1,50 Ji liquidirt werden könne, jedoch der beamtete Thier¬ 
arzt auch an jedem beliebigen Tag untersuchen müsse. Derselbe 
lässt dem Vorsitzenden ein diesbezügliches Ministerialrescript zu¬ 
gehen, welches folgenden Wortlaut hat: 

Berlin, 4. Juni 1885. Ijlw. Hochgeboren erwidern wir 
auf den gefälligen Bericht vom 6. Januar, dass die Kosten, 
welche durch die, in Gemässheit der Polizei-Verordnung des 
Ober-Präsidenten der Provinz Schlesien vom 8. 16. 83 seitens 
der beamteten Thierärzte vorzunehmende Untersuchung der 
Hausirer-Pferde entstehen, nach §. 23 d. Gesetzes vom 18. Mai 
1881 betreffend die Ausführung des Heicbsgesetzes über Abwehr 
und Unterdrückung von Viehseuchen (Ges.-S. 8. 128) aus der 
Staatskasse zu bestreiten sind, da die gedachten Untersuchungen 
lediglich in veterinär-polizeilichem Interesse angeordnet sind. 
Die betreffenden Kosten sind gleich allen übrigen für veterinär- 
polizeiliche Verrichtungen der beamteten Thierärzte aus Staats¬ 
mitteln zu zahlen, die Vergütigung bei den Fonds-Kapitalien 
58 I. 12 zu verrechnen. 

An den Königlichen Regierungspräsidenten etc. 

Herr Kreisthierarzt John bemerkt gegen die von Herrn 
Schilling aufgestellte Behauptung, der beamtete Thierarzt müsse 
zu jeder Zeit untersuchen, dass nach seiner, in einem streitigen Fall 
auch von der Regierung unterstützten Ueberzeugung der beamtete 
Thierarzt nur an einem oder mehreren von ihm festge¬ 
setzten und vom Landrath veröffentlichten Tagen verpflichtet sei, 
die qu. Untersuchung vorzunehmen, was auch von einigen anderen 
Herren bestätigt wurde. 

Die Anfrage eines Collegen, welchen Standpunkt die An¬ 
wesenden gegenüber dem habituellen Gebärmuttervorfall 
in forensischer Beziehung einnehmen, wurde von mehreren Seiten 
dahin beantwortet, dass über das Vorhandensein des Leidens nur 
der Zeugenbeweis Aufschluss geben könne. 

Herr Departementsthierarzt Schilling warnt noch dringend 
davor, bei der Beaufsichtigung von Rossschlächtereien sich nur 
die Lunge des geschlachteten Thieres anzusehen resp. in’s Haus 
bringen zu lassen, da man nie wissen könne, ob das vorliegende 
Organ wirklich von dem qu. Pferde herrühre. 

Hierauf schliesst der Vorsitzende die Versammlung. 
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Der VI. internationale Congress fürHygiene und 
Demographie in Wien fand am 2. Oetober er. seinen Abschluss. 
Im Ganzen zählte der Congress ea. 2400 Theilnehmer und übertraf 
derselbe an Erfolg und wissenschaftlicher Bedeutung seine Vor¬ 
gänger bei Weitem. Es wohnten diesem Congresse fast alle hervor¬ 
ragenden Hygieniker Deutschlands sowie des Auslandes bei, die 
Herren Dr. Koch und Prof. Pasteur waren jedoch nicht anwesend. 

Bei der III. Section wurde wegen überhäuften Materials eine 
Unterabtheilung gebildet, die sich mit veterinär-wissenschaftlichen 
Fragen zu beschäftigen batte, an der sich folgende Thierärzte be¬ 
theiligten: Azary-Budapest Prof., Baumgarten-Wien Adjunct, 
Bayer-Wien Prof., Csokor-Wien Prof., Chauveau-Paris 
Inspektor der französ. Thierarzneischulen, Chamberland-Paris 
Prof., Dobesch- Auspitz Stadtthierarzt, Dr. E s 8 e r - Göttingen 
Prof., Dr. Froschauer-Wien, Hodurek-Mödling Landesthier¬ 
arzt, Koch-Wien Bezirksthierarzt, Dr. L y d t i n - Karlsruhe Ober- 
Regierungsrath, Dr. Frz. Müller-Wien Regierungsrath, Dr. Po- 
lansky-Wien Prof., Dr. Pütz-Halle a|S. Prof., Frz. Richter- 
Wien Thierrrzt, Dr, Seif mann -Lemberg Direktor, Dr. Schneide- 
inühl-Halle a|S., Dr. Schindelka-Wien, Dr. Siedamgrotzky- 
Dresden Medicinalrath, Dr. Szpilmann-Lemberg. 

Dei einer Vorberathung am 28. September unter dem Vorsitze 
Lydtin’s kam man nach längeren Eröterungen überein zu er¬ 
klären, dass bei Lungenseucbe, Milzbrand und Rauschbrand der 
Rinder, dann Rothlauf der Schweine die Impfung nützlich und 
deshalb die Unterstützung weiterer Versuche den Regierungen zu 
empfehlen sei. — Für die Verhandlungen am 30. Septbr. wurden 
zum Gegenstand bestimmt: Erfahrung über die in verschiedenen 
Staaten zur Ausführung gebrachten Schutzimpfungen bei Thieren 
mit Ausnahme der gegen die Hundswuth, worüber später noch 
Mittheilung erfolgen wird. 


An Trichinose sind in Hamburg vom 21. August bis 
15. September d. J. 72 Erkrankungen zur Anzeige gekommen; 
von den Erkrankten waren bis dahin 9 gestorben. Ueber 47 
Krankheitsfälle liegen nähere Mittheilungen vor, nach welchen 
4 Personen noch schwer erkrankt sind, 13 die Krankheit mittel¬ 
schwer, 20 in leichter Form überstanden. Die Infektionsquelle 
ist mit Sicherheit nicht festgestellt. Im Monat August wurden von 
den Trichinenschauern Hamburgs 22 Schweine und vom Anfang 
dieses Jahres bis zum Monat August 10 Schweine trichinös be¬ 
funden, welche alle aus Dänemark eingeführt worden sind. 

Vergiftung von Kühen mit Bälgen von bitteren 
Mandeln. Ein Gastwirthschaftsbesitzer in Nürnberg fütterte seine 
4 gutgenährten Melkkühe am 15. Oetober er. Abends 7 Uhr mit 
einem Gemische, dessen wesentlichster Bestandtheil Mandelbälge 
waren, wie solche zur Viehfütterung aus Lebkuchenfabriken in 
grösseren Mengen bezogen werden. Unter dem Futter soll sich zu¬ 
fällig ein Quantum von bitteren Mandeln herrührender Bälge be- 
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fanden haben, Was die Vergiftung der Kühe zar Folge hatte, die 
alle vier fast gleichzeitig in dem Zeiträume von kaum einer Stunde 
verendeten. (Frank. Kur.)_ 

Personalien. 

Anstellung eines Thier arztes in der Gemeinde Freinsheim. 
Die Gemeinde Freinsheim (Rheinpfalz) beabsichtigt einen Thierarzt an¬ 
zustellen. Derselbe erhält aus der Gemeindekasse einen jährlichen Bezug 
Von 200 Ji; ausserdem wird dem anzustellenden Thierarzte die Fleisch¬ 
beschau mit den anfallenden Gebühren überwiesen, welohe bisher oirca 
250 M jährlioh ertragen haben. Freinsheim und Umgegend sind sehr 
wohlhabend und haben einen reichen Viehstand« Lusttragende Bewerber 
werden gebeten, ihre Anmeldungen innerhalb vierWoohon bei unter¬ 
fertigtem Amte einzureichen. 

Freinsheim, den 15. October 1887. 

Das Bürgermeisteramt. (2)1 

Reib old, Adj* 

Thierarzt gesucht. Für den Kanton Grumbaoh, 34 Ort¬ 
schaften umfassend, wird die Niederlassung eines erfahrenen Thierarztes 
baldmöglichst gesucht; fast concurrenzlose Praxis auf 4 Stunden Ent¬ 
fernung. Auskunft ertheilen; das Bürgermeisteramt Grumbaoh und 
Sien, sowie Apotheker Leioh—Grumbaoh, Reg.-Bez. Trier. (2)1 

Dem Thierarzt Ernst Wallmann zu Schleusingen ist die von 
ihm bisher coromissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises 
Schleusingen definitiv verliehen, dann dem Thierarzt Ludwig Blome 
zu Hattingen, unter Anweisung des Amtswohnsitzes in Hüsten, die oom- 
misBarische Verwaltung der Kreisthierarztstelle des Kreises Arnsberg 
und dem Thierarzt Friedrich Holtzhauer zu Berlin, unter An¬ 
weisung des Amtswohnsitzes in Möckern, die oommissarisohe Verwaltung 
der Kreisthierarztstelle des Kreises Jerichow I übertragen worden. 

Dem Thierarzt WilholmNiebel zu Berlin ist die von ihm bisher 
commissarisch verwaltete vierte Kreisthierarztstelle für den Verwaltungs¬ 
bezirk des Köngl. Polizei-Präsidiums Berlin und dem Thierarzt Albert 
Heinrichs zu Saarbrücken die Yon ihm bisher commissarisch verwaltete 
Kreisthierarztstelle des Kreises Saarbrücken definitiv verliehen worden. 

Die Stelle des Bezirksthierarztes für das k, Bezirksamt Kaiserslautern 
wurde dem Distriktsthierarzte Friedrich Engel in Speyer verliehen. 

Zu Ober-Rossärzten wurden ernannt die Rossärzte: Lorenz 
vom 1. Hannov. Drag.-Reg. Nr. 9 beim Kurmärk. Drag.-Reg. Nr. 14, 
Göhring vom Schlesw.-Holst. Train-Bataillon beim 1. Pomm. Ul-Reg. 
Nr. 4, Viehweger vom Westfäl. Cür.-Reg Nr. 4 beim gleichen Reg., 
Wasser leben vom Brandenb. Hus.-Reg. (Zieten) Nr. 3 zum 1. Hannov. 
Feld-Art.-Reg. Nr. 10 und König bei der Militär-Lehrschmiede Berlin 
als Inspioient zur Militär-Rossarztschule. — Versetzt werden die 
Ober-Rossärzte Haberland vom Westfäl. Cür.-Reg. Nr. 4 zum 1. 
Brandenb. Drag.-Reg. Nr. 2 und Börendt vom 1. Hannov. Feld-Art - 
Reg. Nr. 10 zum Milit.-Reitinstitut in Hannover. — Der Ober-Rossarzt 
Storbeok vom 1. Brandenb. Drag.-Reg. Nr. 2 ist auf seinen Antrag 
in den Ruhestand versetzt worden. 


Der thierärztliche Verein für die Provinz Branden bürg 
veranstaltet aus Anlass der Errichtung der „Thierärzt¬ 
lichen Hochschule zu Berlin“ am Sonntag den 6. No¬ 
vember d. J. Vormittags 10 1 /* Uhr im Saale des „Grand H6tel 
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de Rome* zu Berlin (Unter den Linden Kr. 39 Eingang von der 
CharlottenstraBse) eine Festsitzung. Tagesordnung: 1) Ueber 
die Bedeutung der thierärztlichen Hochschulen. Tortrag von Dr. 
Albrecht. 2) Yereinsangelegenheiten. 3) Die Yortheile und 
Kachtheile der Minderungsklage bei Rechtsstreitigkeiten im Vieh- 
handel. Yortrag von Professor Dieckerhoff. 4) Mittheilungen 
aus der Praxis. 

Festdiner um 3 Uhr, zu welchem um zahlreiche Betheilig¬ 
ung und Theilnahme der Damen gebeten wird. Yoranmeldungen 
dazu bei dem Unterzeichneten sind erwünscht. 

Berlin. Dr. Albrecht, Vorsitzender. 


Die XXIII. General-Versammlung des Vereins badischer 
Thierärzte findet Samstag den 29. October 1. J. Vor¬ 
mittags 10 Uhr beginnend, im Gartensaale des Gasthofes „zum 
Pfauen* inFroiburg statt. Tagesordnung: 1)—3) Vereins- 
angolegenheiten. 4) Mittheilunger des Herrn Oberregierungsraths 
Dr. Lydtiu über den internationalen Congress für Hygiene und 
Demographie in Wien. 5) Vortrag des Herrn Bez.-Tr. Hink- 
Wolfach über „Stall-und Weideroth des Rindes.* 6) Mittheilungen 
des HerrnBez.-Th. Fuchs-Mannheim über „dieSchnitzelkrankheit 
des Rindviehes.* Am Vorabend gesellige Zusammenkunft in der 
„Börse*, nach Schluss der Verhandlungen gemeinsames Mittagsmahl. 
Mitglieder und Freunde des thierärztlichen Standes werden zu recht 
zahlreicher Theilnahme an der Versammlung eingeladen. 

Die Vereinsdirektion: 

Berner. 


Am Dienstag den 1. Kovember 1. J., Nachm. 2V» Uhr, 
findet in der Weinstube der Restauration Gill (am Theater) zu 
Augsburg Gau Versammlung der Thierärzte Mittel- 
Schwabens statt. Zu zahlreicher Theilnahme wird frenndlichst 
einguladen. _ 

Bücheranzeige. 

V erla.gr von Ferd.iaa.gtaa.a. Enke iaa. St-Q.ttgra.rt. 
Soeben erschien: 

Klinische Diagnostik 

der 

Aeusseren Krankheiten der Hausthiere. 

Mit besonderer Berücksichtigang der Lahmheiten des Pferdes. 

Von 

Professor Dr. H. Möller 

an der thierärztlichen Hochsohule zu Berlin. 

Mit 5 Abbildungen. 8. geh. M. 6. — 

Verantwortliche Bedaotion: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Eaokl n. Lochosr 
Verlag yon Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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für 


Thierheilkunde und Viehzucht, 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

herausgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N= 44. November 1887. 

Inhalt: Uebertragong der Pooken vom Menschen auf den Bund, — 
Bericht über die Generalversammlung des thierärztlichen Kreisvereing 
von Schwaben und Neuburg. (Anwendung des Antifebrins bei Pferden.) 
— Uebersicht des Krankenstandes sämmtlicher Pferdespitäler der k. 
b. Armee. — Beiträge zum Gerlach-Denkmal. — Literatur. — Perso¬ 
nalien. — Fest-Commers. 


Uebertragung der Pocken vom Menschen auf den Hund. 

Vom städt. Bezirksthierarzt H, Weis köpf in Augsburg. 

Vor einiger Zeit wurde mir ein 4jähriger, schwarzer 
Neufundländer vorgeführt, welcher bei der Untersuchung Er¬ 
scheinungen der Entzündung des äusseren Ohres, denen des 
sog. Blutohrs ähnliche, auf einer Seite auf wies. Patient hielt 
den Kopf schief; die Ohrmuschel war schwerer, warin, 
schmerzhaft, ödematös; die innere Auskleidung erschien 
höher geröthet, hyperämisch und glaubte ich, dass eine Er- 
giessung von seröser Flüssigkeit zwischen dem Ohrmuschel¬ 
knorpel und der inneren Auskleidung des äusseren Ohres 
stattgefunden hatte. Es bestand in soferne eine Abweichung 
vom gewöhnlichen Blutohr, als die gesammte Ohrmuschel 
infiltrirt erschien und nicht, wie gewöhnlich, in der Mitte 
derselben ein Extravasat wahrzunehmen war. Der Hund 
zeigte sich traurig und war dabei appetitlos. Sonst konnte 
nichts Weiteres bemerkt werden. 

Drei Tage nachher wurde der Hund wiederum vorge¬ 
führt; die beschriebenen Erscheinungen bestanden fort, 
ausserdem waren rothe Flecken und Knötchen aufgetreten, 
welche mir zwar als aussergewöhnlich, da solche das Blut¬ 
ohr nicht begleiten, auffielen, hinter denen ich jedoch 
nichts besonderes vermuthete. Bei der 2 Tage später aber¬ 
mals vorgenommenen Untersuchung des Hundes war ich 
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wegen der an dem Ohre inzwischen eingetretenen Veränder¬ 
ungen, — wie ich solche bei > einem Hunde noch niemals 
beobachtet batte — ganz überrascht und höchst erstaunt. 
Die Knötchen hatten den Charakter von Bläschen angenom¬ 
men, die von einem gerötheten Hof umgeben waren; manche 
waren grösser, stellten erbsengrosse mit gelbem Inhalte und 
einer Delle versehene, echte Pusteln, reife Pocken dar, 
die den Kuhpocken vollständig identisch waren, so dass ein 
Zweifel an dem wirklichen Vorhandensein von Pocken hier 
nicht aufkommen konnte. In den darauf folgenden Tagen 
traten noch neue Pocken auf, während die alten in Form 
von Krusten und j Schorfen abtrockneten, welche dann ablielen 
und von Haaren entblösste, helle Narben zurückliessen. An 
einer anderen Körperstelle traten sonderbarerweise Pocken 
nicht auf und der Umstand, dass die Pocken nur an diesem 
Organe und hier zahlreich und gedrängt standen, lässt die 
starke Hyperämie und das bedeutende Oedem des Ohres 
erklären. 

Als ich die ausgebildeten Pusteln sab, bemerkte ich so¬ 
fort dem Wärter des Hundes gegenüber, dass dies ja die 
wahrhaftigen Pocken seien, und fragte denselben, ob denn 
im Hause ein Kind geimpft worden sei, weil ich annahm, 
dass nur durch Uebertragung von Menschenpocken der Hund 
zu der Pockenkrankheit gekommen sein konnte. Der Wärter 
theilte mir mit, dass ein ^jähriger Knabe im Hause geimpft 
worden, die Impfpocken bei demselben sämmtlich angegangen 
seien und das Kind während dieser Zeit unausgesetzt sehr 
unruhig war, häufig weinte u. s. w-, wessbalb ihm dieser 
Hund zur Beruhigung und Unterhaltung, zum Spielen beige¬ 
geben wurde. Es hatte somit die Uebertragung des Conta- 
giums vom Knaben auf den Hund direkt durch Oontakt 
stattgefunden. Das Contagium der Hundepocken scheint nicht 
sehr flüchtig zu sein, denn die übrigen im Anwesen vorhan¬ 
denen, allerdings nicht mit dem Stuben- und Luxushunde in 
Berührung gekommenen, eingesperrten Hofhunde blieben frei 
von den Pocken. 

Ueber das Auftreten der Pocken beim Hunde bestehen 
noch verschiedene Anschauungen. Roll und Pütz führen an, 
dass sie selten sind und spontan oder durch Ansteckung 
von Menschen- und Schafpocken entstehen sollen. Bollinger 
bezweifelt das Vorkommen der Pocken beim Hunde. 
Durch die Beobachtung vorstehenden Falles dürfte das Auf¬ 
treten der Pocken beim Hunde mit Sicherheit festgestellt und 
ebenso die Uebertragung derselben vom Menschen auf den 
Hund erwiesen sein. Bei reichlichem Untersuchungsmaterial 
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während eines Zeitraums von nahezu 20 Jahren ist dies der 
erste Fall von Pocken beim Hunde, den ich beobachtet habe, 
and somit auch ein Beweis von dem wirklich höchst seltenen 
Vorkommen derselben. 


Bericht über die 42. Generalversammlung des thier¬ 
ärztlichen Kreisvereins für Schwaben und Neuburg. 

Abgehalten am 28 Mai 1887 zu Augsburg» 

Die von 24 Mitgliedern, 1 Ehrenmitglied und 4 Gästen be¬ 
suchte Versammlung wurde von dem Vereins Vorstände Herrn Stabs¬ 
veterinär a. D. Franzen eröffnet» Derselbe heisst die Collegen 
herzlich willkommen und gibt bekannt, dass Kreisthierarzt Herr 
Th. Adam als Commissär der k. Regierung zur Versammlung 
abgeordnet sei. Mit dem Ausdrucke des Bedauerns, der Versamm¬ 
lung nicht beiwohnen zu können, hatten 9 Collegen ihr Nicht¬ 
erscheinen entschuldigt. 

Ueber den Stand der Vereinsmitglieder berichtete der Vor¬ 
sitzende, dass am Schlüsse der vorjährigen Generalversammlung 
dem Vereine 47 ordentliche und 6 Ehrenmitglieder angehörten. 
Während des Vereinsjahres ist 1 Mitglied durch Tod abgegangen 
— Fr. Vogelsang in Donauwörth; ausgetreten Herr Stabs¬ 
veterinär Seitz wegen Umzug nach München. Dagegen traten 
dem Vereine bei die Herren: Johannes, k. Stabsveterinär in 
Augsburg; Etzinger, prakt. Thierarzt in Wemding; Rogg, 
prakt. Thierarzt in Ichenhausen; Durocher, prakt. Thierarzt in 
Rettenbach; Igel, Distriktsthierarzt in Höchstädt. Der Mitglieder¬ 
stand war sonach am Schlüsse der Generalversammlung 50 ordent¬ 
liche und 6 Ehrenmitglieder. 

Was die Thätigkeit des Vereinsausschusses betrifft, so wurde 
dieselbe offfciell nicht in Anspruch genommen. Als Einlauf wird 
bekannt gegeben ein Circular des Initiativ-Comitös für die Er¬ 
richtung eines Denkmals für den verstorbenen, um die Veterinär- 
Wissenschaft hochverdienten Geh. Medicinalrath Ger lach, Direk¬ 
tors der Thierarzneischule in Berlin. Der Vereinsausscbuss ist bei 
einer Gauversammlung zusammengetreten und hat beschlossen, 
einen Beitrag von 100 Ji an den Kassier, Herrn Dr. Steinbach 
in Münster, einzusenden und glaubt der Vorsitzende, dass der Aus¬ 
schuss im Sinne des Vereines gehandelt hat, was auch von der 
Versammlung allseitig gutgeheissen wird. 

Nach §. 13 Abs. 4 der Vereinsstatuten wurde sodann der Stand 
des Vereins Vermögens bekannt gegeben und vom Vereinskassier 
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Herrn Herei e mitgetheilt, dass die Einnahmen 1000 M. 73 4^, 
die Ansgaben 232 1 7 4 betragen haben, somit ein BaaAestand 
▼ )n 768 M. 66 $ verbleibt, wozu noch die Ausstände im Betrage 
von 42 M kommen. Nachdem die Herren Mitglieder Ammon und 
Junginger die vorgelegte Rechnung geprüft und richtig befun¬ 
den hatten, wurde dem Kassier Decharge ertheilt. Der Jahres¬ 
beitrag mit 2 Ji wurde beibehalten. 

Herr Kreisthierarzt Adam stellte hierauf den Antrag, dem 
Vereine Münchener Thierärzte einen Zuschuss zuzuwenden, zum 
Zwecke der Unterstützung von Wittwen, welche keinen Anspruch 
an die Unterstützungskasse für die Hinterbliebenen bayerischer 
.Thierärzte zu machen haben. 

Nach kurzer Diskussion werden auf Vorschlag des Herrn 
.Kreisthierarztes Adam 50 M. dem Verein Münchener Thierärzte 
zu obigem Zwecke überwiesen, obschon der Vorsitzende es für 
zweckmässiger hielt, diese Gelder für unterstützungsbedürftige 
Wittwen und auch Collegen aus dem Kreise, die manchmal in eine 
traurige Lage kommen, für den Verein aufzubewahren und also 
von Seite des Vereins zu unterstützen. 

Die bisherigen Mitglieder in den Ober-Medicinalausschuss 
wurden wiedergewäblt. Der als Gast anwesende Herr Regierungs- 
rath Göring glaubt jedoch, nachdem Kreisthierarzt Adam Mit¬ 
glied des Ober-Medicinalausschusses ohnehin ist, und doch einmal 
der Fall ein treten könnte, dass der Ausschuss einberufen werden 
könnte, einen weiteren Vertreter zu wählen; auf Vorschlag des 
.Herrn Weiskopf wird der bisherige Ersatzmann Her eie in den 
Ober-Medicinalausschuss und sodann als dessen Ersatzmann W e i s- 
kopf gewählt. 

Nach §. 6 der Vereins-Statuten hatte weiters die Wahl des 
Vereins-Ausschusses zu erfolgen. Adam schlägt vor, die bisherigen 
Ausschuss-Mitglieder wieder zu wählen, was von der Versammlung 
einstimmig acceptirt wurde. 

Nachdem hiermit die Vereinsangelegenheiten erledigt waren, 
ertheilte der Vorsitzende zu Ziff. 2 der Tagesordnung übergehend 
dem Veterinär I. Kl. Herrn Bietsch—Augsburg das Wort zur 
Mittheilung der Ergebnisse seiner Versuche mit „Anwendung 
des Antifebrin bei Pferden*. Derselbe äusserte sich hier¬ 
über folgendennassen: Wie bekannt, fehlen uns in der Thier- 
medicin spezifische Mittel, die mit Erfolg gegen Fieber für die 
Dauer verabreicht werden können. Mit Chinin kam man in der 
Thiermedicm nicht weit, noch weniger entsprach das Chinoidin 
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und ebenso wenig konnte man mit der Verabreichung von Anti- 
pyrin zufriedenstellende Resultate erzielen. Man griff immer wieder 
auf die alten schon längst bekannten Mittel zurück, nämlich frische 
reine Luft, Ealtwasser-Infusionen, kalte Wickelungen u. s. w., mit 
denen man bisher immer am weitesten kam« 

Im vorigen Jahre wurde von Cahn und He pp zuerst auf 
die ausgezeichnete antipyretische Wirkung eines schon länger 
unter dem Namen Acetanilid bekannten Mittels aufmerksam gemacht, 
dem sie den Namen Antifebrin gaben« Nach Verabreichung 
von 0,25 in der humanen Medicin bis zu 2,0 pro die wurde schon 
nach einer Stunde Abnahme der inneren Körpertemperatur erzielt, 
und hat dies Mittel in keinem Falle diese Wirkung versagt, un¬ 
angenehme Nebenwirkungen sind dabei nicht wahrgenommen worden. 
Aufgemuntert durch diese Beobachtungen, sowie durch die Billig¬ 
keit dieses Mittels (1 Ko 11 M) — was ja in der Thierheilkunde 
immer berücksichtigt zu werden verdient — habe ich mich ent¬ 
schlossen, das Antifebrin bei Thieren anzuwenden, wozu die im 
letzten Winter unter den Pferden hier herrschende Influenza 
(Rothlauf- und Brustseuche) Gelegenheit gab. 

Voraus zu bemerken dürfte sein, dass das Antifebrin oder 
Acetanilid, C« Hs NH CHs CO, ein rein weisses, krystallinisches, 
geruchloses, auf der Zunge leicht brennendes Pulver darstellt, das 
im kalten Wasser schwer, leichter in heissem Wasser, reichlich in 
Alkohol und alkoholhaltigen Flüssigkeiten, z. B. Wein, löslich ist. 

Im Nachstehenden werde ich mich darauf beschränken, nur 
die mit der temporaturherabsetzenden Wirkung des Antifebrin im 
Zusammenhänge stehenden Wahrnehmungen bei den Patienten, 
welche mit den erwähnten Krankheitszuständen behaftet waren, 
anzuführen, die übrigen Symptome jedoch, als bekannt, nicht weiter 
berücksichtigen. 

Bekanntlich setzt namentlich die Staupe mit hoher Fieber¬ 
temperatur ein. Die innere Temperatur der zur Behandlung ge¬ 
kommenen Pferde war nach der Art und Schwere sowie dem Sta¬ 
dium der Krankheit 40,8, 41,5, 41,9° C. Dosen dieses Mittels unter 
5,0 täglich 8—4mal blieben wirkungslos, solche von 6—8,0, ebenso 
oft täglich verabreicht, hatten eine Temperaturabnahme von 1° C. 
zur Folge, bei Gaben zu 10,0 in der gleichen Zahl täglich, trat 
nach 2 Stunden beginnend in 6 Stunden eine Temperaturabnahme 
von 2—2,5° ein, welche bis zu 10 Standen andauerte. Am nächsten 
Morgen war die Frühtemperatur des vorhergehenden Tages wieder 
eingetreten, hatte dieselbe jedoch nie überschritten. 
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Die Wirkung der täglich 3—4 maligen Verabreichung von je 
10,0 Antifebrin war eine überraschend verlässige, die Kranken be¬ 
fanden sich offenbar wohler, dar Appetit derselben war Mittag 
und Abends, zur Zeit der Temperaturabnahme, bedeutend besser 
als am Morgen, wenn die Fiebertemperatur sich wieder eingestellt 
hatte. Störungen der Verdauung und insbesondere Symptome, 
welche auf eine Belästigung des Magens hätten schliessen lassen, 
konnten nach Anwendung des Mittels nicht beobachtet werden. 

Die Form, in welcher das Antifebrin verabreicht worden ist, 
war die Pillenform, welche bei der Schwerlöslichkeit des Mittels 
jeder anderen \orzuziehen sein dürfte. 

Nach meinen Beobachtungen hat sich somit das Antifebrin als 
ein sicheres Mittel erwiesen, die hohe Fiebertemperatur vorüber¬ 
gehend herabzusetzen, wodurch zwar die Lokalerkrankung nicht 
beseitigt, das Befinden des Patienten aber, wenn auch nur vorüber¬ 
gehend, erheblich gebessert wird. 

Da von Seite der übrigen öollegen keine Erfahrungen mit 
diesem neuen Mittel gemacht worden sind, so knüpfte sich auch 
keine Diskussion darüber an. 

(Schluss folgt.) 

Uebe reicht des Krankenstandes sämmtlicher 
Pferdespitäler der k. b. Armee. Im 3. Quartal 1887 standen 
während 13779 Behandlungstagen 995 Dienstpferde in ärztlicher Be¬ 
handlung, wovon 646 als geheilt, 10 ungeheilt zum ferneren Dienste 
und 21 ungeheilt zum Verkaufe abgegeben wurden; 27 sind ge¬ 
storben, 1 wurde wegen Beinbruch, 1 wegen Starrkrampf, 1 wegen 
unheilbarem Nasenausfluss, 1 wegen Kreuzlähme und 4 wegen 
Knochenbruch getödtet. Unter der Gesammtzahl waren 192 Inter¬ 
nisten und 803 Externisten. — Die aufgeführten 27 Todesfälle 
reihen sich unter nachstehende Krankheitsformen: 2 an Gehirn¬ 
lähmung, 1 an Herzlähmung, 1 an Herzschlag, 1 an Apoplexie, 
1 an Starrkrampf, 2 an Blutvergiftung, 1 an Lungen- und Brust¬ 
fellentzündung, 1 an Pneumonie, 4 an Halswirbelbrucb, 1 an 
Beckenbruch, 8 an Kolik, 1 an Magenberstung, 1 an Darmver¬ 
schlingung, 1 an Darmruptur, 1 an Verblutung infolge Verwundung. 


Beiträge zum Gerlach - Denkmal. An Beiträgen 
nd ferner eingegangen: Von den Kreisthierärzten K1 ebba-Raden- 
burg 10 M., Scholtz-Gr. Strelitz 10 M., Dr. Schulz-Nimpsch 
20 M., von Bezirksthierarzt R e i n e r-Schönberg 10 M., von Thier¬ 
arzt Schütz-Wismar 10 M., von Thierarzt Schütz-Wismar 3M., 
von Bezirksthierarzt K o 1 b o w-Schwerin 5 M., von Thierarzt Schütt- 
Rostock 5 M., von Rossarzt M e 11 e - Jüterbog 5 M., vom Verein 
schweizerischer Thierärzte 200 M., von Kreisthierarzt Lütke- 
müller-Rybnik 10 M«, von Tbierarzt Plümecke-Feldberg 10 M., 
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von Depart.-Thierarzt Haars tick-Hildesheim 20 M,, von Ober- 
Regierungsrath Dr. Lydtin - Karlsruhe 40 M., von den Bezirks¬ 
thierärzten Ringele-Schonau 5 M., Gassn er- Ettlingen 3 M., 
Ehret-Krotzingen 3 M., Pfistner-Müllheim 3 M., Kupfner- 
Ettenheim 5 M., Strittmatter-Pfullcndorf 5M, Fuchs-Heidel¬ 
berg 6 M., Gruber-Triberg 4M., Hink-Wolfach 5 M., Ganter- 
Adelsheim 3 M., a. D. Lobrer-Hornberg 5 M., Eckstein-Ober- 
kirch 6 M., Fa 11 er-Wiesloch 3 M., Bertsche-Engen 5 M., 
Fentz 1 ing-Freiburg 6M., Dotter-Waldkirch 5M., Henniger- 
Lnhr 10 M., Kostmeyer-Kehl 5 M., Mock-Tauberbischofsheim 
3 M, Merkle-Offenburg 5 M., Lösch-Ueberlingen BM., v. Ow- 
Stockach 3 M, Utz-Yillingen 5 M., Yaeth-Neustadt 3 M., Arm¬ 
brus t er-Bonndorf 4 M., Diesbach-Sinsheim 3 M., Hafner- 
Earlsruhe 3 M., Kohlh epp -Karlsruhe 3 M., von Rossärzten des 
IX. Armeekorps 16 M., von Bezirksthierarzt a. D. Rager-Ichen- 
heim 3 M., von Bezirksthierarzt a. D. Bell-Offenburg 3 M., von 
den Thierärzten Baumgartn er-Malch 5 M., D e n zl in ger-Salem 
3 M., Zündel-Rbeinbischofsheim 3 M., Plate-Graben 5 M., von 
den Bezirksthierärzten Fuchs-Mannheim 10 M., Bern er-Pforz¬ 
heim 5 M., Pfisterer-Rastatt 5 M, Braun-Baden 5 M., von 
Kreisthierarzt W ey d en-Neuwied 5 M., von Schlachthausinspector 
Kred ewabn-Bochum 10 M. 5 Pfg., von Kreisthierarzt Dr. Ringk- 
Colberg 20 M., von Rossarzt Heisse-Cöslin 5 M., von Thierarzt 
Mieckley-Neustadt a. d. Dosse 10 M., vom Verein kurhessi¬ 
scher Thierärzte 100M. 5 Pfg., von Thierarzt Sporleder-Canth 
10 M., von Oberrossarzt Fetzer-Ratibor 10 M. Summa 716M. 10Pfg. 
Dazu die früher eingegangenen Beträge von 8624 M. 55 Pfg., mit¬ 
hin im Ganzen eingezahlt: 9340 M. 65 
Münster W., den 13. October 1887. 

Dr. Steinbach, 

Kassirer für das Gerlach-Denkmal« 


Literatur. 

Die Zeitschrift „Der Hufschmied“ enthält in Nr. 8 den Bericht 
über die Lehrscbmiede an der k. Tbierarzneiscbule zu Dresden im 
Jahre 1886, dann über „Hohle Wand als Folge von Nageldrpck“ 
und Beschreibung einer Hufpräparat-Zange. In Nr. 9 sind Mit¬ 
theilungen über „das Hufeisen in Mittelasien“, dann über „Krank¬ 
hafte Veränderungen der Hufknorpelfesselbeinbänder beim Pferde 
als Ursachen von Lahmheiten“ und „die J. Sicker’schen Schärf¬ 
vorrichtungen“ enthalten und wird in Nr. 10 ein „Beitrag zur 
Kenntniss über die Entstehung der Hornspalten“, ferner eine Be¬ 
schreibung mit Abbildung gusseiserner Schmiedefeuer sowie des 
Concurrenz-Hufbeschlagens auf der landwirtschaftlichen Landes- 
Ausstellung zu Bautzen bekannt gegeben. In allen 3 Nummern 
sind Auszüge, Besprechungen, Anzeigen u. s. w. in Betreff des 
Hufbeschlagwesens zu finden. 
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Auf die an die Red. ergangenen Anfragen diene znr Nachrieht, 
dass von Professor Dieckerhoff’s „Lehrbuch der speziellen 
Pathologie und Therapie für Thierärzte* im Laufe des Novem¬ 
bers er. die 3. Lieferung, mit welcher der I. Band dieses Werkes 
vollendet ist, durch den Buchhandel versendet wird. 

Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Kreisthierarzte Fromme zu See¬ 
hausen (Altmark) ist der Königliohe Kronen-Orden 4. Klasse verliehen 
worden. 

Erledigte Kre isth ie r a rztstellen: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen ' 

Für den Kreis ‘ etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. k.Regierung «n: 

Westerburg. — — 8. Nov. 1887. Wiesbaden. 

Heinsberg. 600 M ca. 480 M 25. Nov. 1887. Aachen. 

Anstellung eines Thierarztes in der Gemeinde Freinsheim. 
Die Gemeinde Freinsheim (R.heinpfalz) beabsichtigt einen Thierarzt an¬ 
zustellen. Derselbe erhält aus der Gemeindekasse einen jährlichen Bezug 
von 200 Ji .; ausserdem wird dem anzustellenden Tbierarzte die Fleisch¬ 
beschau mit den anfallenden Gebühren überwiesen, welche bisher circa 
250 A jährlich ertragen haben. Freinsheim und Umgegend sind sehr 
wohlhabend und haben einen reichen Viehstand. Lusttragende Bewerber 
werden gebeten, ihre Anmeldungen innerhalb vierWochon bei unter¬ 
fertigtem Amte einzureichen. 

Freinsheim, den 15. October 1887. 

Das Bürgermeisteramt. (2)2 

Reibold, Adj. 

Thierarzt gesucht. Für den Kanton G rum b ach, 34 Ort¬ 
schaften umfassend, wird die Niederlassung eines erfahrenen Thierarztes 
baldmöglichst gesucht; fast concurrenzlose Praxis auf 4 Stunden Ent¬ 
fernung. Auskunft ertheilen: das Bürgermeisteramt Grumbaoh und 
Sien, sowie Apotheker Leich—Grumbach, Reg.-Bez. Trier. (2)2 

Ein approb. Thierarzt, der soeben sein einjähriges Dienstjahr voll¬ 
endet, sucht eine Assistentenstelle. Gef. fr. Off. unter: Assistentenstelle 
A. L. besorgt d. Exped. d. Wochenschr. 

Dem Thierarzt Ludwig Schnepel zu Rinteln ist, unter Anweis¬ 
ung seines Amtswohnsitzes zu Rinteln, die commissarische Verwaltung 
der Kreisthierarztstelle des gleichnamigen Kreises übertragen worden. 

Die Unterveterinäre Emil Müller im 1. Feld-Art.-Regmt., Ohr. 
Graf im 2. Ul-Reg. und Franz Forthuber im 4. Feld-Art.-Regmt. 
wurden zu Veterinären 2. Kl befördert. 


Aus Anlass der Inauguration der Königlichen 
Thierärztlichen Hochschule zu Berlin veranstalten die 
Civilstudirenden dieser Hochschule am Sonnabend den 5. No¬ 
vember d. J. Abends 8 Uhr im Kroll’schen Etablissement einen 

Fesi-Comsiers 

verbunden mit Ein weihung des neuen Hochschul banne rs. 

Am 6. November Vormittags nach der Wagenfabrt findet 
Frühschoppen und am 4. November Abends Begrüssung der Gäste 
im Dorotheenstädtischen Casino, Dorotheenstr. 57, statt. 

Verantwortliche Bedaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raekl m Loshu«r 
Verlag von Willi. Ltidorita in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&usgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. Ni' 45. November 1887. 


Inhalt: Ermittlungen über die Verbreitung der Tuberkulose (Perlsucht) 
des Rindviehs. — Zur Therapie der Actinomycose beim Rind. — 
Bericht über die Generalversammlung des tierärztlichen Kreisvereins 
von Sohwaben und Reuburg. (Physostigmin. Strahlkrebs ) — Die Kgl* 
Thierarzneischule in Berlin 1886,87. — Trichinose. — Die Prüfung 
zur Erlangung der Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern 
pro 1887. — Festcommers in Hannover. — Literatur. — Personalien. 
— Bücheranzeige. 


Ermittlungen über die Verbreitung der Tuber¬ 
kulose (Perlsucht) des Rindviehs betr. hat der Reichs¬ 
kanzler unterm 22. October d. J. den Regierungen der Bundes¬ 
staaten und Eisass - Lothringen folgendes Rundschreiben zugehen 
lassen: 

„In zahlreichen Petitionen, welche von Seiten landwirtschaft¬ 
licher Verbände und Interessenten aus verschiedenen Theilen des 
Reiches hier eingegangen sind, wird der Wunsch ausgesprochen, 
dass von Reichswegen Massregeln gegen die Tuberkulose (Perl¬ 
sucht) des Rindviehs ergriffen werden mögen, damit sowohl der 
stets zunehmenden Verbreitung der Krankheit unter den Viehbe¬ 
ständen gesteuert, als auch die dem Menschen infolge des Genusses 
von perlsüchtigem Fleisch drohende Gefahr gemindert werde. 

Auf Grund einer seiner Zeit von mir veranlassten technischen 
Sacbprüfung bin ich zu der Ueberzeugung gelangt, dass die Er¬ 
füllung dieser Wünsche wenigstens insofern Schwierigkeiten be¬ 
gegnet, als es um die Ausdehnung der Bestimmungen des Vieh¬ 
seuchengesetzes auf die Perlsucht sich handelt, und zwar um des¬ 
willen, weil es bei dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft 
selbt erfahrenen Thierärzten, geschweige denn einem Laien, häufig 
unmöglich ist, die Krankheit mit einiger Sicherheit am lebenden 
Thiere zu erkennen. Gleichwohl lege ich Werth darauf, zur För¬ 
derung der auf den Gegenstand gerichteten Bestrebungen beizu¬ 
tragen und zu solchem Zweck zunächst von den in den einzelnen 
Bundesstaaten bezüglich der Seuche gemachten Erfahrungen Kennt- 
niss zu erlangen, um eine tauglichere Grundlage, als sie durch das 
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bis jetzt mir zugängliche Material gegeben ist, für die Erwägung 
der Frage zu erlangen, ob nicht irgend welche Möglichkeit sich 
darbietet, auf die Eindämmung der gefährlichen und verlust¬ 
bringenden Krankheit hinzuwirken. 

Von Wichtigkeit würde es in erster Linie sein, thunlichst 
genaue Nachrichten über die Verbreitung der Seuche zu erhalten, 
und zwar insbesondere: 

a) über die Zahl der Fälle von Tuberkulose bei geschlach¬ 
tetem Rindvieh, nach den Ermittlungen in den öffentlichen 
und in den privaten Schlachthäusern durch das Fleischbeschau¬ 
personal, mit Angaben über die Gesammtzahl des geschlachteten 
Rindviehs, 

b) über die Zahl der Krankheitsfälle bei lebendem Rind¬ 
vieh, nach den Ermittlungen bei der Beaufsichtigung von Märk¬ 
ten, Milchwirtschaften u. dgl., sowie bei der thierärztlichen Privat¬ 
praxis, mit Angabe darüber, ob das Vorhandensein der Tuberkulose 
als bestimmt oder als wahrscheinlich anzunehmen oder aber nur 
zu vermuthen ist. 

Liegen ausreichende Nachrichten in dieser Beziehung nicht vor, 
so würde es in Frage kommen, ob nicht für einen zur Beurteilung 
des Standes der Seuche geeigneten Zeitraum, vorerst etwa für die 
Dauer des Jahres 1888, Erhebungen zu veranstalten sein möchten. 
Dieselben wären am zweckmässigsten wohl durch die beamteten 
Thierärzte zu bewirken, eine rege Betheiligung auch der übrigen 
Thierärzte, der Schlachthofvorstände, der landwirthschaftlichen 
Kreise u. s. w. würde die Sache indess erheblich fördern. Für 
den Fall, dass solche Ermittlungen demnächst in Angriff zu nehmen 
sein sollten, gestatte ich mir schon jetzt, in der Anlage ein Ver¬ 
zeichniss derjenigen Fragen beizufügen, auf deren Beantwortung 
es bei jeder einzelnen Erkrankung hauptsächlich ankommen würde. 

Neben dem die Ausdehnung der Seuche betreffenden Material 
würde es für mich aber auch von besonderem Interesse sein, da¬ 
von Kenntniss zu erhalten, ob etwa dort Verhandlungen über die 
Art der Bekämpfung der Perlsucht gepflogen, bezw. ob und even¬ 
tuell mit welchem Erfolge bereits Massnahmen gegen die letztere 
ergriffen worden sind. 

Ich würde ... zu Dank verbunden sein, wenn Hochd . . . 
mich mit einer gefälligen Aeusserung über die vorstehend berührten 
Punkte beehren wollte. 

Der Reichskanzler. 

In Vertretung: v. Boetticher. 

Anlage. 

Bei den Ermittlungen über die Verbreitung der Tuberkulose 
(Perlsucht) des Rindviehs ist eine möglichst genaue Feststellung 
in Bezug auf folgende Punkte wünschenswerth — unter strenger 
Sonderung der bei geschlachtetem Rindvieh und der sonst 
gemachten Ermittlungen: 

a) die Viehgattang (Bullen, Ochsen, Kühe, Rinder und Kälber 
unter 6 Wochen); 
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b) das Alter des Viehs (6 Wochen bis 1 Jahr, 1 bis 3 Jahre, 
3 bis 6 Jahre, über 6 Jahre); 

c) die Rasse oder den Schlag des Viehs; 

d) die Herkunft des Viehs mit Angaben darüber, ob vorwiegend 
Stall- oder Weidewirthschaft in dem betreffenden Besitzthum 
getrieben wird; 

e) den Sitz des Leidens; äusserlioh (Euter), innerlich (nur beim 
geschlachteten Vieh), und zwar: 

Ausbreitung auf ein Organ mit den zugehörigen Lymph- 
drüsen und serösen Häuten; 

desgleichen auf mehrere oder sämmtliche Organe einer 
Körperhöhle; 

desgleichen auf mehrere Eörperhöhlen; 

Auftreten von Tuberkeln im Fleisch; 

allgemeine Tuberkulose; 

f) die Qüalitat des Fleisches tuberkulöser Thiere I«, II., 
III. Qualität; 

g) die veterinär - polizeiliche Behandlung des Fleisches der 
tuberkulösen Thiere. 

Für das während des Lebens bestimmt, wahrscheinlich oder 
vermuthlich als tuberkulös erkannte Vieh sind Angaben darüber 
wünschenswert, ob die Diagnose nach der Schlachtung sich 
bestätigte. 

Allgemeine Mitteilungen über die Verbreitung der Tuberku¬ 
lose, die Vererbung, Uebertragung und dergleichen würden anzu¬ 
fügen sein.* 

(Veröff. d. Kais. Öes.-A) 


Zur Therapie der Actinomycose beim Rind. 

Von Bezirksthierarzt W. Kolb in Günzenhausen, 

Die von Herrn Professor Dr. Johne in der „Deutschen 
Zeitschrift für Thiermedicin etc.“ (1881 S. 189) in Yorschlag 
gebrachte Therapie behufs Entfernung actinomycotischer Ge¬ 
schwülste mittelst des Messers, so weit sie nämlich erreichbar 
sind, wurde von mir bei vielfach gebotener Gelegenheit hierzu 
mehrmals in Anwendung gebracht; allein sie befriedigte mich 
nie vollständig und zwar deshalb, weil bei derartigen Ex¬ 
stirpationen häufig nicht nur starke Blutungen eintreten, son¬ 
dern auch grosse Wundflächen geschaffen werden, die lange 
Zeit zur Heilung erfordern, und ferner eine Garantie vor 
Recediven nicht gegeben ist. 

Weit bessere Erfolge erzielte ich in einer grossen Zahl 
derartiger Fälle durch folgendes Verfahren: Den an der 
Umgebung des Schlund- und Kehlkopfes an der Ohrdrüse 
oder am Kiefer sitzenden Tumor fixire ich mit der Hand, 
schneide an dessen Wölbung die Haut einen halben Centi- 
meter breit durch und stosse durch diese Oeffnung einen 
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mittelstarken Trocar (wie er bei Schafen und Ziegen ver¬ 
wendet wird) in der Richtung der Ursprungsstelle der Ge¬ 
schwulst ein, ohne jedoch die entgegengesetzte Wandung 
durchzustossen, ziehe hierauf die Trocarklinge heraus und 
spritze durch die liegengebliebene Canöle entweder eine 
Lösung von Kupfervitriol in Essig, oder eine Sublimat¬ 
lösung ein. Je nach der Grösse des Tumors werden 6—10 
derartige Injectionen gemacht, jedes Mal aber die Canüle 
ausgezogen und der Trocar durch dieselbe Oeffnung, jedoch 
in anderer Richtung, wieder eingestossen. Die Ursprungs¬ 
stelle des Tumors ist besonders zu berücksichtigen, da hier 
die blutzuführenden Gefässe am ehesten zur Schrumpfung 
gebracht und dadurch die Ernährung des Tumors abge¬ 
schnitten wird. 

Sind verkalkte Pilzrasen vorhanden, so nehme ich vor 
Application der Einspritzungen mittelst eines schmalen Mes¬ 
sers subcutane Zerstücklungen vor. In nicht allen Fällen 
tritt innerhalb der nächsten 14 Tage nach solcher Operation 
eiteriger Zerfall, jedoch in verhältnissmässig geringem Um¬ 
fange, in der betreffenden Geschwulst ein. Derartige Herde 
werden durch die Trocar-Oanüle ihres grützeähnlichen In¬ 
haltes entleert, und die Kupfervitriol- oder Sublimatlösung 
wiederholt applicirt; selbstverständlich auch da, wo keine 
Eiterbildung eingetreten war. 

Auf diese Weise behandelte Actinomycome atrophiren 
innerhalb 6—8 Wochen so auffallend, dass oft kaum ihre 
Ursprungsstelle bemerkbar bleibt. Rachentumore mit nicht 
allzu breiter Basis entferne ich mit der Hand, wenn die 
Weite des Maules das Eindringen derselben bis in die 
Rachenhöhle gestattet.*) 

*) Ueber primäre Aotinomykose des Gehirns beim Men¬ 
schen hat Herr Prof. Dr. Bottinger am 16. Februar d. J. in der Sitzung 
des ärztliohen Vereins in München, nach einem Separatabdruok aus 
Nr. 41 der „Münohner Medicioischeu "Wochenschrift 11 einen äusserst in¬ 
teressanten Vortrag erstattet, der den bis jetzt einzigen am Münohner 
pathologischen Institut beobachteten Fall von Aotinomycose beim Men¬ 
schen betrifft, während an der Klinik in Tübingen im Verlaufe von 3 
Jahren bis J886 10 und von Moosbrugger überhaupt 90 Fälle aus der 
Literatur zusammengestellt worden sind. Aus der von Dr. ßollmger 
mitgetheilten Krankengeschichte und dem Sectionsbefund, der eine 
26 Jahre alte Frau betrifft, bei der ein mykotisoher Tumor des dritten 
Gehirnventrikels sich vorfand, erhellt, dass der Rasenpilz für den Men¬ 
schen sehr gefährlich werden kann. Das Vorkommen des Rasenpilzes, 
namentlich beim Rinde, ist aber gewiss nicht so selten, als dies im 
Schlachthause festgestellt wird, besonders dann, wenn bezügliche ver¬ 
dächtige pathologische Veränderungen nur makroskopisch beurtheilt 
und nioht mit Zuhilfenahme des Mikroskops festgestellt werden. Auoh 
die vorstehende Mittheilung des Herrn Collegen Kolb dürfte bestätigen. 
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Bericht Ober die 42. Generalversammlung des thier¬ 
ärztlichen Kreisvereins für Schwaben und Neuburg. 

(SohlU88.) 

Hierauf ergriff Herr Bezirksthierarzt Weiskopf das Wort 
zu seinem Vorträge über „Beobachtengen und Erfahr¬ 
ungen bei einigen in neuester Zeit in Gebrauch ge¬ 
kommenen Heilmitteln/ Redner hebt hervor, dass in gegen¬ 
wärtiger Zeit, wo Fortschritt das Loos ist, continuirlich neue Mit¬ 
tel bei dieser oder jener Krankheit angepriesen, neue Mittel mit 
angeblich ganz specifischer Wirkung mit Pomp aufs Tapet gebracht 
werden, welchen gegenüber der Praktiker Vorsicht üben muss. 
Derselbe ist veranlasst solche Heilmittel durch Anwendung zu 
prüfen und, wenn er dies nicht aus freien Stücken thut, so wird 
er manchmal durch das von Enthusiasmus für ein neues Mittel er¬ 
füllte Publikum dazu getrieben. Häufig findet er nicht, was er 
hoffte; „viele sind berufen, wenige auserwählt/ Von solchen in 
neuester Zeit empfohlenen Mitteln will ich nur einige herausgreifen 
und zwar das Physostigmin, des Plumb. nitr., den Lehm und den 
Sublimat. Das Physostigmin ist seit 1882, wo Dieckerhoff 
das Mittel zuerst verwendet und beschrieben hat, in der Veterinär¬ 
praxis eingeführt und auch 1884 hat Prof. Feser eine interessante 
Abhandlung über dasselbe geschrieben; verschiedene Collegen haben 
seit dieser Zeit über die damit erzielten Resultate berichtet; ich 
habe die in den Fachzeitschriften hierüber befindliche Literatur 
studirt, seit 2 Jahren dieses Mittel benützt und meine Beobach¬ 
tungen über dieses gemacht. Das Ph. wird bekanntlich auf subcu- 
tanem Wege, hypodermatisch applicirt und zwar desshalb, weil die 
Subcutis am besten resorbirt, die wandungslosen Räume und der 
maschige Bau derselben die Aufnahme und Verbreitung der Lösung, 
sowie deren bedeutender Reichthum an Lympfgefässen die rasche 
Absorption begünstigen. Die technische Ausführung der Injektionen 
bietet keine Schwierigkeiten und haben dieselben bei richtiger In¬ 
dikation, entsprechender Dosis und reiner Lösung keine üble Zu¬ 
fälle zur Folge. 

Das Ph. wirkt specifisch auf die Muskulatur des Darmkanals, 
beeinflusst dieselbe, führt eine energische Peristaltik, gesteigerte 
Arbeit des Darms herbei, befördert ungemein lebhaft die Sekretion, 

dass Actinomycose beim Rind in manchen Gegenden zu den öfteren 
Vorkommnissen gehört und deshalb bei den maniohfaohen Wegen, 
welohe die Invasion des Pilzes auf den Mensohen nehmen kann, Vor¬ 
sicht nicht ausser Acht gelassen werden darf. D. Red. 
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Transsudation und bewirkt eine Verflüssigung des Darminhalts, er¬ 
giebige Dannentleerungen, welche schon nach 20—40 Minuten er¬ 
folgen. Puls, Respiration und Temperatur werden dabei für ge¬ 
wöhnlich gar nicht alterirt. In seltenen Fallen treten Allgemein¬ 
wirkungen : heftige Respiration, Muskelzittern, Schreckhaftigkeit 
und Schweiss etc. ein (letzteren mehrmals beobachtet); es sollen 
sogar, was zwar mir nie vorgekommen ist, die erwarteten Darm¬ 
entleerungen auch ausbleiben. Fes er, der über die Wirkung 
des Ph. beim Rinde Versuche angestellt hat, gibt auch die ge¬ 
schlechtsaufregenden Wirkungen bei männlichen und weiblichen 
Thieren (Ereotionen und Pollutionen), die blasencontrahirende und 
Wehen befördernde Wirkung an; bezüglich der letzteren will 
Sohwarzmeier (1886) das Gegentheil wahrgenommen haben. 
Derselbe hat erfahren, dass es trächtigen Stuten nicht schadet, 
auch keinen nachtheiligen Einfluss auf die Milch von solchen 
Stuten nehmenden Fohlen erzeugt. — Man kann nun getrost be¬ 
haupten, dass es wirklich kein anderes Mittel gibt, mit welchem 
die Erregung der Darmperistaltik gleich sicher und gefahrlos be¬ 
wirkt werden kann, wesshalb es beim Mangel der Irritabilität der 
Darmnerven, träger Peristaltik, Verstopfung, verringerter Sekretion 
am Platze ist. 

Es wird daher vornehmlich gegenwärtig bei Koliken gebraucht 
und wende ich es nur bei Ueberfütterungs- und Verstopfungskoliken 
an; hier ist es ein sicheres, wohl bewährtes Abführmittel, das präcis 
und kräftig wirkt, was bei Gefahr auf Verzug sehr erwünscht ist 
und namentlich bei Pferden, denen sonst Medikamente nioht beige¬ 
bracht werden können. Fremdkörperpneumonieen werden durch 
diese Applikation verhütet. Dieckerhoff sagt, dass „nicht jeder Fall V 
von Kolik damit zu heilen ist* und Feser: „es ist auch kein sou¬ 
veränes Mittel.* Ich habe die Erfahrung gemacht, dass man mit 
diesem Mittel ebensoviele Verluste hat, als ohne dasselbe; aber 
trotzdem muss ich den Collegen immer wieder dringend empfehlen, 
dasselbe anzuwenden und zwar wegen der einfachen Anwendungs¬ 
weise und der raschen, sicheren und reinen Wirkung. Ich gehöre 
nicht zu denjenigen, die bei jeder Kolik gleich die Jnjektionsspritze 
zur Hand nehmen und möohte namentlich hervorhebeu, dass es ganz 
als verwerflich bezeichnet werden muss, jedem kolikkranken Pferde 
sofort, wie es häufig, auch auf Verlangen des Eigenthümers, der 
Fall ist, eine Injection mit Ph. zu machen — eingedenk des Grund¬ 
satzes: qui bene purgat, bene curat. Bei gewöhnlichen Koliken 
genügen Kaltwasserklystire etc. und braucht man solche Pferde 
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nicht unnothig auch noch mit Ph. za quälen. Erfreulicherweise 
sind auch die Inserate, die marktschreierischen Anpreisungen in 
den politischen Tagesblättern verstummt. — Ausserdem kann es 
auch angewandt werden, wenn Darmsteine, Band, Haarballen, Wür¬ 
mer etc. als Krankheitsursache vermuthet werden. Bei Darment¬ 
zündungen, bei alten, schwachen kolikkranken Pferden habe ich es 
versucht, bin aber nicht gut damit gefahren und wieder zum Ca- 
lomel, das der Fäulniss im Darmkanal energisch entgegentritt;, an¬ 
tiseptisch wirkt und die Entleerung der Fäulnisssubstanzen bewirkt, 
znrückgekehrt. Auch beim Kalbefieber wurde das Ph. von Meh¬ 
reren (Brüller, Reinhard, auch von mir) probirt, jedoch ohne be- 
merkenswerthen Erfolg. 

Zur Heilung des Strahlkrebses, welche Krankheit für den 
Thierarzt immerhin unangenehm ist, da er dem Leiden, das nicht 
*o selten ist, meist machtlos gegenüber steht, wurden in neuester 
Zeit zwei verschiedene Mittel als erfolgreich gerühmt und zwar das 
Plumbum nitrioum und der Lehm. Ich habe zufälligerweise bei 
•einem und denselben Besitzer im vorigen Jahre nacheinander zwei 
Pferde an Strahlkrebs behandelt. Das erste war ein junges, zwei¬ 
jähriges, gutgebautes Fohlen, das der Besitzer um billigen Preis 
bereits krank, im Glauben das Leiden sei leicht zu beseitigen, ge¬ 
kauft hatte. Die kranken Theile Hessen eine vorausgegangene 
Chlorkalkbehandlung erkennen. Es wurde längere Zeit das Plumb. 
nitr. angewendet; die Sekretion liess bald nach und gleichfalls der 
käsige Zerfall der Hornzellen, es entstand eine graue Masse, unter 
welcher jedoch gesundes Karbenhorn nicht auftrat, und war somit 
die Behandlung erfolglos. — Bald darauf erkrankte beim näm¬ 
lichen Besitzer ein älteres, kräftiges, schon viele Jahre im Hause 
gewesenes Pferd. Die kranken Gebilde wurden gereinigt^ alles 
krankhafte Horn entfernt und hierauf das Pferd continuirKch in 
•einen gut hergerichteten und vorschriftsmässig bearbeiteten Lehm- 
etand gestellt. Das Leiden machte jedoch rapide Fortschritte, ging 
Tom Strahl auf die Eckstreben, Ballen, Sohlenwinkel und Fersenwand 
über, so dass nach Verlauf von 3 Wochen keine Aussicht auf Ge¬ 
nesung bestand und das Pferd dem Schlächter übergeben wurde. — 
Dieser Fall erscheint auch insofern interessant, als das letztere 
bisher gesunde Pferd an den Platz gestellt wurde, welchen vorher 
das junge, Strahlkrebskranke Pferd eingenommen hatte, ohne dass 
der Platz einer Reinigung vorher unterstellt wurde. Es konnte nun 
der Zufall hier mitgespielt haben; es ist auch in der Literatur kein 
Fall von Uebertragung des Strahlkrebses von einem Pferde auf ein 
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anderes beschrieben; ich glaube jedoch, dass beim Strahlkrebs — 
die Art, Hartnäckigkeit, Ausbreitung des Leidens, der käsige Zer¬ 
fall der Hornzellen würden schon dafür sprechen — ebenfalls ganz 
besondere Mikroorganismen ihr Wesen treiben und die Uebertrag- 
ung herbeigeführt haben« Denn nachdem bei vielen Krankheiten 
Bacillen, Kokken oder Bacterien gefunden wurden, besteht gar kein 
Grund, warum nicht auch solche beim Strahlkrebs vorhanden sein 
sollen. Man muss sie nur zu finden wissen! 

Da gerade vom Strahlkrebs die Rede ist, so will ich Ihnen 
noch eine andere Behandlungsmethode mittheilen. Der Kliniker 
Prof. Nocard an der Thierarzneischule in Alfort hat den Strahl¬ 
krebs mit Sublimat, unserem besten Desinfectionsmittel, geheilt und 
zwar in der Weise, dass er nach Reinigung und Entfernung der 
kranken Hornmassen auf die kranke Fläche den Zerstäuber mit 
einer warmen einpromilligen Quecksilberchloridlösung 272 Stunden 
lang unausgesetzt mit Wucht einwirken lässt; die Fläche lässt er 
hierauf trocknen und setzt sie dann 1 Viertelstunde lang einer 5 
prozentigen Jodoformätherlösung aus. Der Erfolg hängt ab von 
dem gründlichen Eindringen der Sublimatlösung in die Tiefe der 
erkrankten Gewebe und die Jodoformlösung dürfte den Zweck 
haben, die Mikroorganismen, welche durch erstere Manipulation an 
die Oberfläche getrieben werden, zu vernichten. Wenn die Heilung 
zögern sollte, so ist ein Jodoformverband anzulegen. — Man könnte 
nun von dieser Behandlung gerade soviel halten, wie von allen 
anderen bisher angeblich gelungenen Heilungen. Nun hat aber 
Prof. Degive in Brüssel ein bereits erfolglos behandeltes, an zwei 
Füssen strahlkrebskrankes Pferd — wie erwähnt nach Nocard — 
behandelt und günstigen Erfolg erzielt, desgleichen bei einem 2. 
Pferde. Das Wuchern und Nässen soll alsbald aufhören und ge- 
sundes, dichtes Narbenhorn an die Stelle treten, weshalb ich dies 
Verfahren den Herren Collegen gegebenen Falles zur Anwendung 
empfehlen möchte, in der Hoffnung, dass wir vielleicht doch end¬ 
lich einmal auf ein sicheres Mittel zur Heilung des Strahlkrebses 
gekommen sind. 

Nach Beendigung dieses Vortrags eröffnete der Vorsitzende die 
Discussion hierüber. 

Kreisthierarzt Adam bemerkt, dass die periodische Literatur 
ganz verschiedene Mittheilungen über die Wirkungen des Eserin 
enthalte, indem nicht nur günstige, sondern auch schlimme Erfolge 
mitgetheilt wurden und sogar behauptet worden sei, das Mittel 
wirke gar nicht. Wenn Letzteres wirklich der Fall gewesen, so 
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sei dies wohl nur auf die Verwendung eines schlechten Präparats 
zurückzuführen. Redner selbst wende das Eserin verhältnissmässig 
selten an, weil er bei Koliken in der Regel mit Kaltwasser-Infus- 
sionen ausreiche. Im Allgemeinen gehen die Beobachtungen jedoch 
dahin, dass nach Anwendung von Eserin die Darmentleerungen 
ziemlich rasch vor sich gehen. 

Was die Behandlung des Strahlkrebses anbelangt, so sei er 
der Ansicht, dass verschiedene pathologische Vorgänge als Strahl¬ 
krebs bezeichnet werden; auch sei ihm nicht bekannt, dass be¬ 
stimmte Erfahrungen von der Uebertragbarkeit dieses Leidens vor¬ 
liegen. Einer Unzahl von Mitteln wurde sicherer Heilerfolg naeh- 
gerühmt und wenn dieselben von Anderen angewendet wurden, 
Hessen sie dieselben im Stiche; das Heilverfahren von Professor 
Nocard in Alfort mit Sublimatlösung habe indessen viel für sich. 

Stabsveterinär Johannes hat bei Krebswucherungen die 
besten Erfahrungen mit Plumbum nitricum erzielt. Der Heilerfolg 
sei wie bei allen andern Mitteln, welche zur Heilung des Hufkrebses 
angewendet werden, bedingt, von der Application eines zweck¬ 
mässigen Druckverbandes. 

Die Anwendung des Physostigmin hat derselbe bei Militär¬ 
pferden aufgegeben. Es sei ein zweischneidiges Schwert. 

Bez.-Thierarzt Neidhart behandelt schon längere Zeit ein an 
Strahlkrebs leidendes Pferd mit Plumb. nitric., jedoch ohne Erfolg. 
Hofgestütsthierarzt Wille erwähnt, dass er mit älteren Präparaten 
von Physostigmin dieselben Erfolge erzielte, wie mit frischen. 
Distriktsthierarzt Junginger wendet salicylsaures Physostigmin 
an und behauptet, dass man dieses Präparat längere Zeit aufbe¬ 
wahren kann, nur sei die Vorsicht geboten, dass man beim Lösen 
destillirtes Wasser nehme. Bez.-Thierarzt Mayr-Donauwörth hat 
in 2 Fällen von Kalbefieber Eserin mit Erfolg angewendet, indem 
reichliche Darmentleerungen eintraten, spricht aber den Heilerfolg 
mehr den nebenbeigemachten Camphorinjectionen (? D. Red.) zu. 
Hiermit wurde die Diskussion geschlossen. 

Zu Ziff. 3 der Tagesordnung „Mittheilungen aus der 
Praxis 44 spricht sich Bezirksthierarzt Sendlinger-Zusmarshau- 
sen über die Behandlung von Koliken dahin aus, dass er seit 40 
Jahren mit Erfolg „Brechweinstein, Belladonna und Glaubersalz 44 in 
einem Leinsamendecoct anwende und wenn nöthig, nach 1 Stunde 
wiederhole; worauf Kreisthierarzt Adam bemerkt, dass er seit 
vielen Jahren bei Koliken die Medicamente nicht mehr im flüssigen 
Zustande applicire. 
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Bezirksthierarzt M a i r - Donauwörth legte hierauf die von Prof* 
Dieckerhoff construirten neueren Apparate behufs der intratrachealen 
Injection, aus der Fabrik thierärztlicher Instrumente von H/Ha u p t n e r 
in Berlin (NW. Louisenstrasse 58) zur Besichtigung vor* 

Bezirksthierarzt W e i s k o p f zeigte dann noch einige neuere 
Stollen von Neuss vor, glaubt aber nicht, dass dieselben ihren 
Zweck, das Ausgleiten zu verhindern, erfüllen. 

Nachdem die Tagesordnung erschöpft war und sich Niemand 
mehr zum Wort meldete, dankte der Vorsitzende der k. Regierung 
für Ueberlassung des Saales und Herrn Landesthierarzt G bring 
für den Besuch der Versammlung. Die Mehrzahl der Theilnehmer 
vereinigte sich hierauf zu einem in fröhlichster Stimmung einge¬ 
nommenen Frühschoppen* 

F. Schneider* 


Die Königl. Thier arzneischule in Berlin 18 8 6 18 7. 
Dem Berichte des Professor Müller, der die Direktorialgeschäfte 
während des ganzen Berichtsjahres besorgte, entnehmen wir einem 
Separatabdruck aus dem „Archiv f. w. u. pr. Thierheilk.“ das 
Folgende. Die vom verstorbenen Direktor gehaltene Vorlesung 
über Diätetik wurde von Professor Müller und dem Prosektor 
Schmaltz, die übrigen Gegenstände von dem Lehrer Egge 1 ing 
erledigt. Zur Besetzung der neu begründeten Docentenstelle wurde 
Prof. Dr. Fröhner in Stuttgart berufen. Die Zahl der an der 
Anstalt inscribirten Studirenden betrug im Sommersemester 1886: 
308 und im Wintersemester 1886^87: 401. Ausser 6 Studirenden, 
welche bereits eine andere Anstalt besucht hatten, wurden zu 
Ostern 1886: 32 und zu Michaelis 1886: 66 Civilstudirende und 
mit letzteren 45 Militärstudirende recipirt. Neben den Studirenden 
nahmen — abgesehen von Thierärzten, welche zum Zweck ihrer 
Vorbereitung für die kreisthierärztliche Prüfung eine kurze Zeit 
die Vorlesungen besuchten — im Sommer und im Winter je 2 
Hospitanten am Unterrichte Theil. 

Zu der naturwissenschaftlichen Prüfung meldeten sich Ostern 
1886: 83 Candidaten, von denen 5 sehr gut, 19 gut, 29 genügend 
bestanden, während 22 die Censur „ungenügend“ und 8 die Censur 
„schlecht“ erhielten. Von den Civistudirenden, welche zur Ab¬ 
legung der Prüfung berechtigt waren, meldeten 82 sich nicht und 
verliessen 4 die Anstalt. Von den 22 Candidaten, welche Ostern 
die Censur „ungenügend“ erhalten hatten, wiederholten 21 die 
Prüfung im October, und zwar 19 mit günstigem Erfolge, während 
2 Candidaten wiederum die Censur „ungenügend“ erhielten* Ausser¬ 
dem meldeten sich zu der Prüfung im October 18 Studirende, 
welche zu Ostern zurückgeblieben waren bzw. erst im April 1885 
das Studium begonnen hatten; von denselben bestanden 2 gut, 
7 genügend, während 5 die Censur „ungenügend“ und 4 „schlecht“ 
erhielten* 
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Der thierärztlichen Fachprüfung unterzogen sich Ostern 1886: 
45 Candidaten; von denselben bestand 1 sehr gut, 10 gut und 
26 genügend, während 2 Candidaten im ersten und 6 im zweiten 
Prüfungsabschnitt durchfielen. Im October machten diese 8 und 2 
neu angemeldete Candidaten diese Prüfung mit Erfolg. 

Im Wintersemester nahmen an den anatomischen Uebungen 
Theil: während des 1. Quartals 152 und während des 2. Quartals 
200 Studirende. Der Professor der Anatomie wurde durch den 
Prosektor Dr. Schmaltz und durch den Assistenten Thierarzt 
Wilde bei der Leitung der anatomischen Uebungen unterstützt. 
Die starke Frequenz der Anstalt hatte zur Folge, dass auch die 
alten Präparirsäle wieder benützt werden mussten. Für Zwecke 
des anatomischen Unterrichts sind im Wintersemester 95 Pferde 
angekauft worden; etwa 2Drittel derselben wurden vorher zu den 
Operationsübungen der Studirenden benutzt. Als weiteres Material 
für die anatomischen Uebungen wurden Cadaver und Cadavertheile 
aus der Abdeckerei und dem Schlachthause bezogen und in ein¬ 
zelnen Fällen aus dem pathologischen Institute benützt. 

Vom 1. April 1886 bis 31. März 1887 wurden behandelt: auf 
der medicinischen Klinik für grössere Hausthiere 
von Prof. Dieckerhoff 1023 kranke Pferde und 505 auf Ge¬ 
währfehler untersucht. Auf der chirurgischen Klinik für 
grössere Hausthiere von Prof. Dr. Möller 1189 Pferde, 
ausserdem Castrationen bei 28 Pferden, 1 Esel, 1 Ziege und, 17 
Schweinen vorgenommen; auf der Klinik und Polikiinik für 
kleinere Hausthiere von Prof. Dr. Fröhner 7113 (operirt 
wurden 123 und vergiftet 2134 Thiere). Obductionen sind von 
Prof. Dr. Schütz vorgenommen worden an 214 Pferden. In der 
ambulatorischen Klinik sind vom Lehrer Eggeling 359 
Besuche gemacht worden und wurden in Summa untersucht: 
wegen Seuchen und Herdekrankheiten 11 Rinder-, 5 Schaf- und 
3 Schweineherden, dann wegen sporadischen Krankheiten: 386 
Stück Rindvieh, 11 Schafe, 20 Ziegen und 51 Schweine. 


Die Trichinenkrankheit ist auch in der Stadt Braun« 
schweig in erheblicher Verbreitung aufgetreten; die Zahl der 
seit dem 30. August d. J. betroffenen Personen belief sich Mitte 
September auf 207, gleichzeitig waren auch in einigen benachbar¬ 
ten Dörfern Erkrankungen an Trichinose aufgetreten. Alle Er¬ 
krankungen Hessen sich auf Fleischwaaren von 1—3 an einem 
bestimmten Tage Anfangs August geschlachteten Schweinen zurück¬ 
führen. Nur etwa 30 Erkrankungen waren schwer, ein Todesfall 
bis Ende September nicht bekannt. Trotz sofortiger Recherchen 
liess sich eine Umgehung der Fleischbeschau nicht feststellen. 

Auch im Hainsdorfer Grunde (Sachsen) Hegen laut Nach¬ 
richten vom 27. October d. J. über 80 Personen mehr oder minder 
heftig anTrichinosis erkrankt darnieder und sind schon Todes¬ 
fälle vorgekommen. Sämmtliche Erkrankungen lassen sich auf den 
Genuss des Fleisches ^on einem Schweine zurückführen. 
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Von den zur Prüfung behufs Erlangung der 
Funktion eines amtlichen Thierarztes in Bayern 
pro 1887 zugelassenen Candidaten haben sich 11 derselben unter¬ 
stellt und von diesen einer die Hauptnote II = „sehr gut“, 
4 die Hauptnote III = „gut“, die übrigen die Hauptnote IV = 
„mittelmässig“ erhalten; bei den letzteren 6 ist sonach das Er¬ 
gebnis der Prüfung ein ungenügendes. 


Aus Anlass der Ernennung der Thierarzneischnle in Hannover 
zur Thierärztlichen Hochschule laden die dortigen Stu- 
direnden zu dem am 12. November a. c. Abends 8 Uhr im 
Palmengarten, Göthestrasse Nr. 17, stattfindenden 

Fest-Gommers, 

verbunden mit der Einweihung des neuen Hochschul- 
Banners, ein. Das Fest-Programm lautet: Freitag den 11. No¬ 
vember: Empfang der Gäste und Vorfeier. Sonnabend den 12. No¬ 
vember, Abends 8 Uhr: Festcommers. Sonntag den 13. November, 
Vormittags 11 Uhr: Wagenfahrt und Frühschoppen. 


Literatur. 

Handwörterbuch der gesammten Medicin. Unter Mitwirkung 
zahlreicher Fachgelehrter herausgegeben von Dr. A. Villuret. 
Verlag von Ferdinand Enke in Stuttgart. 

Von dem Seite 315 dieser Wochenschrift angekündigten, sehr 
instruktiven Wörterbuch sind zwei weitere Lieferungen versendet 
worden, welche sowohl bezüglich des Inhalts wie der Ausstattung 
dem Prospekte vollkommen entsprechen und anknüpfend an die 
beiden ersten Lieferungen von den Worten „Bandwurm“ bis 
„Choroidea“ reichen. 


Personalien. 

Erledigte Kreisth iera rztstellen: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis .* etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. h.Regierung in: 

tofij - - «•»'»•■887. Schleswig. 

Rössel. — — 15. Dez. 1887. Königsberg. 


Im Verlage der Stahel’schen Universitäts-Bach- und Kunsthandlung 
zu Würzburg ist erschienen und duroh alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Veteriuarärztliches Taschenbuch für das Jahr 1888. 

Herausgegeben von Tli. sinci.. k. Kreisthierarzt in Augsburg. 
Siebenundzwanzigster Jahrgang. 

Das Taschenbuch pro 1888 enthält ausser seinen bisherigen be¬ 
währten, ergänzten und vervollständigten Einrichtungen ein Verzeiclmiss 
des gesammten thierärztlichen Personals für Süddeutschland. 

Elegant in Leinwand gebunden 2 M. 40 mit Papior durch¬ 
schossen 2 M. 80 in Leder gebunden 3 M 20 

Verantwortlich« Eedaotion: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Eaokl o« Loch n tr 
Verlag von Wilh. Lflderitz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&oflgegeben von 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. N®- 46. November 1887. 

Inhalt: Die Feier der thier&rztliohen Hocheohule in Berlin. — Naoh- 
richten Uber ansteckende Thierkrankheiten. — Erlasenng ton Seuchen- 
Ordnungen für Schweden und Ungarn. — Literatur. — Danksagung. 
— Personalien. — Büoheranzeige. 


Die Feier der thierärztlichen Hochschule in Berlin. 

Die grossen Festlichkeiten, welche bei der Erhebung 
der bisherigen Thierarzneischule in Berlin zur Hochschule 
im Juni d. J. von den Studirenden in Aussicht genommeö 
waren, haben am 4., 5. nnd 6. d. Mts. stattgefnnden und 
einen überaus würdigen Verlauf genommen. Aus den öffent¬ 
lichen Blättern und privaten Mittheilungen entnehmen wir 
hierüber Folgendes. Die Vorbereitungen zu dem Feste waren 
nicht ohne Schwierigkeiten, weil eine Partei überhaupt 
kein studentisches Fest, sondern unter Zuziehung der Militär- 
Rossarztschule eine Feier von überwiegend militärischem 
Charakter begehen wollte. Allein die Studirenden der Hoch¬ 
schule, deren Zahl gegenwärtig rnnd 300 beträgt, Hessen sich 
hierauf nicht ein. 

Eingeleitet wurde die Feier am 4. d. Mts. mit der 
gegenseitigen Begrüssung der Studirenden nnd der Deputa¬ 
tionen im Dorotheenstädtischen Casino, wozu auch Thierärzte 
aus Preussen und anderen deutschen Staaten in grosser 
Zahl erschienen waren. Der grosse Festcommers, verbunden 
mit der Einweihung des neuen Hochschul-Banners, fand am 
5. ds. in dem prachtvoll erleuchteten Saal des Kroll 'sehen 
Etablissements statt, welcher sich gegen 87* Uhr Abends 
mit über 800 Theilnehmern gefüllt hatte, als der Vorsitzend« 
des Festcomite’s, Cand. med. vet. Friedrich, den Beginn der 
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Feier proklamirte. Von den Studirenden der Universität, 
der technischen Hochschule, der Bergakademie, der landwirt¬ 
schaftlichen Hochschule, der thierärztlichen Hochschule za 
Hannover, dann von der Thierarzneischule zu Dresden und 
von zahlreichen studentischen Vereinen waren Deputationen 
erschienen. Das Lehrerkollegium der Thierärztlichen Hoch¬ 
schule in Berlin war vertreten durch die Herren: Dieckerhoff, 
Möller, Egg eitrig, Schmaltz u. A. Wir bemerkten ausserdem 
den Rector der landwirthschaftlichen Hochschule, Geh. Rath 
Settegast , die bekannten Parlamentarier Dr . Schläger aus 
Hannover und Sombart aus Berlin und Professor Dr. Pütz 
aus Halle. Auch viele beamtete und praktische Thierärzte 
aus allen Provinzen Preussens hatten sich eingefunden. Die 
Tribünen waren von einem reichen Damenflor gefüllt. 

Nachdem der Vorsitzende des Commerses den mit Jubel 
aufgenommenen Toast auf den Kaiser ausgebracht hatte und 
das erste allgemeine Lied gesungen war, erfolgte die feier¬ 
liche Einweihung des neuen prachtvollen Banners, zu welcher 
der Vorsitzende nach einer kurzen Einleitung dem Professor 
Dieclcerhoff das Wort ertheilte. Letzterer weihte das Banner 
in einer meisterhaften Rede*) als ein Symbol des student¬ 
ischen Geistes: der Ehrfurcht vor dem Kaiser und Könige 
und dem königlichen Hause, der Liebe zum deutschen Vater¬ 
lande, der Pflege echt wissenschaftlichen Strebens, der be¬ 
ständigen Arbeit zur Förderung der Bildung" und Gesittung, 
der persönlichen Ehrenhaftigkeit und der Würde des thier¬ 
ärztlichen Berufes. Die Rede schloss mit einem Hoch auf 
die thierärztliche Hochschule zu Berlin, das von der Fest¬ 
versammlung enthusiastisch aufgenommen wurde. Eine Reihe 
von Trinksprüchen folgte im Laufe des Abends. Von den¬ 
selben heben wir hervor den Toast von Dr. Albrecht , der 
als Vertreter des deutschen Veterinärraths sprach und dem 
Minister Dr. Lucius, welcher den Anträgen auf Errichtung 
der Hochschulen entsprochen habe, einen kräftigen Salamander 
widmete, sowie des Prof. Dr. Pütz , des Vorsitzenden der 
Centralvertretung der thierärztlichen Vereine Preussens, auf 
die um das Veterinär wesen vielfach verdienten Herren: Geh. 
Rath. Settegast, Dr. Schläger und Sombart. 

Von dem Festcomite wurde des Lehrkörpers und mit 
besonderer Wärme der beamteten und praktischen Thierärzte, 
sowie der thierärztlichen Vereine, ferner der deutschen Frauen 
gedacht. Grossen Beifall ernteten die Herren Settegast mit 

*) Die uns zur Veröffentlichung gütigst übersendete Einweihungg* 
Rede werden wir in einer der nächsten Nummern der Woohensohrift 
unseren yerehrüchen Lesern mittheilen. Die Red* 
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einem Toaste auf die drei räumlich nahe liegenden und in 
vielfachen sonstigen Beziehungen stehenden Hochschulen 
(Bergakademie, landwirthschaftliche und thierärztliche Hoch¬ 
schule) und Dr. Schläger auf das deutsche Vaterland, nach 
welchem die Versammlung das Lied: „Deutschland, Deutsch¬ 
land über Alles“ begeistert anstimrate. 

Am 6. November Mittags veranstalteten die Studirenden 
der thierärztlichen Hochschule zu Berlin eine grosse Wagen¬ 
fahrt, zu welcher über 140 Wagen requirirt waren. Dieselbe 
gestaltete sich zu einem glänzenden Schauspiel, das viele 
Tausende von Schaulustigen angelockt hatte. Der Zug, der 
sich kurz vor Mittag vom Luisenplatz aus die Linden entlang 
und durch die Königstrasse nach dem Alexanderplatz bewegte, 
wurde von einem Herold und einem berittenen Musikkorps 
in der Tracht der Seidlitz f schen Kürassiere eröffnet. Es 
folgten sodann, von Chargirten zu Pferde geleitet, in vier¬ 
spännigen Wagen das neue Banner der Hochschule und die 
Bannerdeputationen der Universität, der Technischen Hoch¬ 
schule, der Bergakademie, der Landwirthschaftlichen Hoch¬ 
schule, des akademisch-landwirthschaftlichen Vereins und der 
Tbierarzneischulen zu Hannover und Dresden. Ihnen schlossen 
sich in langer Wagenreihe die nicht inkorporirten Studirenden 
an. Die zweite Gruppe des Zuges bildete der Rudolstädter 
S. C. Ein Musikkorps, das auf einem vierspännigen festlich 
geschmückten Kremser Platz genommen hatte, fuhr dieser 
Gruppe voran, die insgesammt aus 36 Wagen bestand und in 
der. die Fahnen der „Salingia“ und der Dresdener „Saxonia“ 
sowie inmitten der Gruppe die der „Franconia“ und der 
Stuttgarter „Suevia“ geführt wurden. Es folgten sodann in 
14 Wagen die „Teutonen“, deren Chargirte in ihren hell¬ 
blauen Pikeschen sich recht stattlich ausnahmen. Die Fahne 
wurde von einem Chargirten zu Pferde gehalten. Die Mit¬ 
glieder und alten Herren der „Markomannen“ hatten in 12 
Wagen Platz genommen. Auch diese Gruppe des Zuges 
wurde von einem Musikkorps eröffnet. Als letzte Gruppe 
endlich erschien in 20 Wagen der akademische Turnverein 
„Frisia“ mit seinen hannoverschen Gästen, den Cheruskern, 
auf deren Fahnenwagen ein Mohr paradirte. Den Beschluss 
des stattlichen Zuges bildete eine vierspännige Extrapost, die 
von 3 Postillonen zu Pferde geleitet wurde. Nachdem der Zug 
auf dem Alexauderplatz angelangt war, begaben sich die 
Studirenden in den Lichthof des Grand-Hotel Alexanderplatz 
* zum Frühschoppen. 

Der thierärztliche Verein für die Provinz Brandenburg 
hielt am Vormittag des 6. November eine Fest-Sitzung ab, 
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über welche uns ein besonderer Bericht in Aussicht gestellt 
ist Nachmittags 3 Uhr fand im grossen Saale des „Hötel 
de Bome a ein aus 89 Gedecken bestehendes Festdiner statt, 
bei welchem viele treffliche Beden gehalten wurden. Zur 
Feier des Tages sind Professor Dr . Pwte-Halle, Senator 
Dr. Schläger-HauLoyer und Bittergutsbesitzer Somiart-Berlin 
zu Ehrenmitgliedern des Brandenburgischen Vereins ernannt 
worden. Tb. A. 


Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

Sachsen, Königreich. (Amtlicher Bericht pro Oktober.) An 
Milzbrand sind 22 Binder in eben so vielen Gehöften von 20 
Ortschaften in 12 Amtsbez. erkrankt und 17 gefallen, 6 freiwillig 
getödtet worden. — In 5 Amtsbez. ist je 1 Fall von Tollwuth 
vorgekommen, 4 von diesen Hunden sind zugelaufen, 3 verendet 
und 3 getödtet worden. — Die Maul- und Klauenseuche ist 
mit 2 Schweinetransporten von Berlin in den Schlaekthof nach 
Chemnitz eingeführt und bei 27 Bindern in 2 Gehöften 1 Ortschaft 
♦ constatirt worden. — In 1 Gehöfte mit 3 Bindern ist bei 1 Stück 
durch Ankauf aus Bayern die Lungenseuohe festgestellt und 
dasselbe vom Besitzer getödtet worden. — Erloschen ist im Laufe 
des Oktober: der Milzbrand in sämmtlichen Seucheherden mit Aus¬ 
nahme zweier Orte, die Maul- und Klauenseuche in 3 Orten; in 
2 Botzherden ist je 1 Pferd getödtet worden und sind in einem 
Lungenseucheherd je 2 Binder in Folge der Impfung gefallen und 
polizeilich 1 Stück vom Besitzer getödtet worden. 

K. b. Begierungsbezirk Oberbayern. Oktober. In Igels¬ 
dorf, Bez.-A. Freising, und in Wolfratshausen wurde je 1 Pferd 
wegen Botz getödtet und im Amtsbezirke Pfaffenhofen| 1 Pferd 
wegen Botzvbrdacht abgesperrt. — An Milzbrand ist 1 Kuh 
in Lenggries, Bez.-A. Tölz, gefallen und in 1 Gehöfte des Bez.-A. 
Laufen die 2» Kuh verendet, ln 2 Gehöften 1 Ortes des Amtsbez. 
Erding ist je 1 Kuh an der Rinderseuche gefallen. — Der Bläs¬ 
chenausschlag wurde bei 1 Stier in Lenggries festgestellt. — 
Die Baude ist in einer Schafherde zu Itzling und in den Gemeinde¬ 
herden zu Aufhausen und Bergham, Bez.-A. Erding, constatirt. 

K. b. Begierungsbezirk Nie derb ay er n. Oktober. Der Botz 
ist in 2 Gehöften von 2 Amtsbez bei 4 Pferden festgestellt worden, 
das einzige Pferd 1 Gehöftes ist polizeilich, 1 Pferd des 2. Ge¬ 
höftes freiwillig getödtet, die Tödtung der beiden anderen polizei¬ 
lich angeordnet. — Lungenseuohe: 1) Amtsbez. Grafenau, 
in Grafenau sind 4 verseuohte Gehöfte auf polizeiliche Anordnung 
evaonirt worden, 2 Gehöfte neu verseucht;, in Basenau besteht noch 
Sperre von 2 Gehöften; in Augrub ist die Seuche erloschen. 
2) Amtsbez. Kötzting: die verseuchten Gehöfte zu Arrach sind 
evacuirt 3) Amtsbez. Vieohtach: die Tödtung des in 1 Gehöfte 
zu Grafenried verbliebenen inficirten Viehbestands ist polizeilich 
angeordnet. 4) Amtsbez. Passau: 1 verseuchtes Gehöfte zu Witz¬ 
ling ist durch Tödtung, von 4 Stück freiwillig, 6 polizeilich, geleert; 
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in Weisching sind in 1 Gehöfte 2 Stüok freiwillig getödtet, 12 ver¬ 
bleiben unter polizeilicher Beobachtung. 5) Amtsbez. Wolfstein: 
zu Herzogsreuth ist die Tödtung des Weideviehrestes (ca. 32 Stück) 
polizeilich angeordnet, in 1 Gehöfte unter dem Stallvieh die Seuche 
constatirt; in 2 gesperrten Gehöften zu Oberndorf und Ereuzberg 
keine Aenderung; der gesammte Rindviehbestand zu Waldmühle 
getödtet und die Sperre aufgehoben. — Am 9. ds. Mts. wurde die 
Maul- und Klauenseuche in einem Ochsenstalle zu Unter¬ 
leinbach, Amtsbez. Mallersdorf, wahrscheinlich durch Handelsvieh 
eingeschleppt, constatirt. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. Während des Monats 
Oktober sind ansteckende Hausthierkrankheiten nicht zur Anzeige 
gekommen. 

Württemberg. (Viehseuchenbericht pro September.) In 37 
Gehöften von 31 Gemeinden sind 33 Stück Rindvieh an Milz¬ 
brand und 4 an Rauschbrand erkrankt, davon 34 gefallen, 
6 Stück vom Besitzer und 1 polizeilich getödtet worden; das letz¬ 
tere Rind wegen Lungenseucheverdacht, die Section hat jedoch 
Milzbrand ergeben. — An Rotz sind in je 3 Gehöften und Ge¬ 
meinden 4 Pferde erkrankt, 2 sind gefallen, 2 auf polizeiliche An¬ 
ordnung und 5 vom Besitzer getödtet worden, verbleiben 3 seuche- 
und 75 der Ansteckung verdächtige Pferde. — Der Bläschen¬ 
ausschlag ist in 19 Gehöften von 7 Gemeinden bei 21 Rindern 
neu festgestellt worden. — Die Räude ist in je 3 Herden und 
Gemeinden bei 214 Schafen neu constatirt worden, verbleibt in je 
12 Herden und Gemeinden ein Bestand von 2397 räudigen und 
verdächtigen Schafen. 

Schweiz. (Amtliches Bulletin 19 und 20 pro Oktober.) 
Wegen Lungenseuche sind 6 Rinder 1 Stalles abgethan wor¬ 
den, von welchen 4 verseucht und 2 gesund befunden wurden, die 
Provenienz der Seuche nicht ermittelt; im Zusammenhang damit 
in einem 2. Kant, wegen Ansteckungsverdacht über die betr. StäUe 
Bann verfügt. — Der Rauschbrand wurde in 6 Kant, bei 17, 
der Milzbrand in 6 Kant, bei 16 Rindern constatirt. — Von 
Maul- und Klauenseuche waren am Monatsschluss in 3 Kant. 
12 Ställe mit 82 Stück Vieh verseucht. — Wegen Rotz sind in 
3 Kant. 2 Pferde abgethan worden und bestehen noch 25 Verdachts¬ 
fälle. — Der Roth lauf kam in 5 Kant, bei 21 Schweinen vor. 
Wegen constatirten Gesetzesverletzungen sind in 9 Kant. 31 Geld¬ 
bussen von 5—90 Frs. verhängt worden. 

Elsass-Lothringen. (Viehseuchenbulletin pro August und 
September.) Neue Rotzfälle sind nicht vorgekommen, 1 der An¬ 
steckung verdächtiges Pferd zeigte sich nach der Tödtung rotzfrei. 
— An Milzbrand verendeten in 10 Gehöften von 7 Kreisen 
6 Pferde und 11 Rinder. — In 3 Orten von 2 Kreisen sind 5 Rin¬ 
der vom Bläschenausschlag befallen worden. — Von Schaf¬ 
räude sind neue Fälle nicht angezeigt, die Seuche besteht jedoch 
in mehreren Orten noch fort; die Pferderäude ist bei 5 Pferden 
in 3 Kreisen constatirt worden. — Die Tollwuth wurde in 3 
Kreisen bei je 1 Hunde festgestellt. 
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In Oesterreich-Ungarn waren am Bl. Oktober verseucht: 
Von Lungenseuche 41, von Maul- und Klauenseuche 42, von Rotz 9, 
von Rausch- und Milzbrand 28 ßezirke. 

In Frankreich herrschte im September: die Lungenseuche 
in 20, die Maul- und Klauenseuche in 2, der Milzbrand in 18, der 
Rauschbrand in 12, der Rotz in 27 (ca. 50 Pferde getödtet), die 
Wuth (bei 142 Hunden, 4 Katzen, 8 Rindern) in 33 Departements. 

An Rinderpest sind vom 1. August bis 1. September 1887 
in den Deutschland zunächst gelegenen und in den sonst haupt¬ 
sächlich in Betracht kommenden Gouvernements und Gebieten 
Russlands neu erkrankt 20025 Rinder und überhaupt gefallen 
11594 Stück. 

Die Schweinepest (Rotblauf), eine für Schweden neue 
Seuche, ist auf mehreren Stellen in Malmohus Län (Schonen) auf¬ 
getreten. Veterinärpolizeiliche Massnahmen wurden angoordnet, die 
Einfuhr von lebenden Schweinen und rohen Theilen dieser Thiere 
verboten und die Bewohner der Provinz auf den äusserst an¬ 
steckenden und bösartigen Charakter dieser Krankheit aufmerksam 
gemacht. 

In Cincinati, Alkony und Springfield (Ohio) ist im August d. J. 
in Folge von Viehtransport aus Texas das sog. Texasfieber 
aufgetreten. 

ZurVerhütung und Unterdrückung ansteckender 
Hausthierkrankheiten ist von der königl. schwedischen 
Regierung unterm 23. September d. J. eine Verordnung erlassen 
worden, welche am 1. April 1888 in Kraft tritt. Art. I dieser 
Verordnung enthält allgemeine Vorschriften darüber, was beim 
Ausbruche folgender ansteckender Thierkrankheiten zu beobachten 
ist: 1) Rinderpest unter Wiederkäuern. 2) Bösartige Lun¬ 
genkrankheit unter dem Hornvieh. 3) Rotz oder Springwurm 
unter Thieren des Pferdegeschlechts. 4) Pocken unter Schafen. 
5) Ansteckende Maul- und Klauenseuche unter Wiederkäuern 
und Schweinen. 6) Krätze unter Schafen. 7) Bösartige 
Klauenseuche unter Schafen und Ziegen. 8) Milzbrand 
unter Hausthieren. 9) Wasserscheu unter Hunden und anderen 
Hausthieren. — Art. II handelt von Massregeln, welche bei den 
einzelnen vorerwähnten Krankheiten Anwendung zu finden haben. 
Art. III bezieht sich auf die Abschätzung solcher Thiere, welche 
auf Grund der Vorschriften dieser Verordnung getödtet werden 
müssen und deren Entschädigung aus öffentlichen Mitteln. Art. IV 
enthält Strafbestimmungen. 

Auch verhandelte der volkswirtschaftliche Ausschuss des 
Abgeordnetenhauses zu Budapest in der Spezialberathung zur 
Regelung des Veterinärwesens über den bezüglichen 
Gesetzentwurf. Eine längere Debatte entspann sich bei §. 72, 
welcher bestimmt, dass zur Beschränkung der Wuthkrankheit jedes 
Munizipium binnen 6 Wochen nach Insleben treten des Gesetzes 
eine Verordnung zu erlassen habe, in welcher zur Beschränkung 
des Haltens überflüssiger Hunde eine Hundesteuer festzusetzen §ej t 
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Literatur. 

Klinische Diagnostik der äusseren Krankheiten der Hausthiere 
mit besonderer Berücksichtigung der Lahmheiten des Pferdes. 
Von Prof. Dr. H. Möller, Dirigent der chirurgischen Klinik 
an der Thierärztl. Hochschule zu Berlin. Stuttgart. Verlag von 
Ferdinand Enke. 1887. 8. 254 S. Preis 6 M. 

Die auf Erfahrung basirte Einführung des angehenden Thier¬ 
arztes in die Praxis ist von nicht hoch genug zu schätzendem 
Werthe; diese Aufgabe hat sich der Herr Verfasser durch vor¬ 
liegendes Werk gestellt. Zu diesem Zwecke werden zunächst die 
Regeln für den Umgang mit den Thieren, sowie die klinischen 
Untersuchungsmethoden derselben kurz und fasslich beschrieben 
und sodann die charakteristischen Erscheinungen behufs Feststell¬ 
ung der Diagnose von Entzündung und Fieber, soweit letzteres 
bei externen Krankheiten in Betracht zu kommen hat, desgleichen 
Wunden und Geschwüre, die Krankheiten des Kopfes, insbesondere 
die Untersuchung der Augen und Beurtheilung der Veränderungen 
in denselben, ferner die Krankheiten des Halses, der Brust und 
des Bauchos erörtert. Eine besondere Sorgfalt ist der Diagnose 
der Lahmheiten bei Pferden gewidmet, die bekanntlich den prak¬ 
tischen Thierarzt am meisten in Anspruch nimmt und die nicht 
selten Schwierigkeiten bietet. Schliesslich ist eine Analyse der 
Lahmheiten des PferdeB übersichtlich dargestellt und ein ausführ¬ 
liches Sachregister beigegeben. Das hauptsächlich für Praktikanten 
und jüngere Thierärzte bestimmte Buch, in welchem reiche Er¬ 
fahrungen niedergelegt sind, wird auch vielen älteren praktischen 
Thierärzten manichfachen Nutzen gewähren. Th. A. 


Von einer grossen Anzahl von Collegen sind mir bei Gelegen¬ 
heit meines 25jährigen Doctor-Jubiläums freundliche Glückwünsche 
übersandt und zugleich ist mir von denselben gemeinsam eine 
werthvolle Erinnerungsgabe in Form eines silbernen Tafelaufsatzes 
gespendet worden. Bei der Unmöglichkeit, jedem Einzelnen zu 
danken, nehme ich auf diesem Wege Veranlassung, Allen zugleich 
für die mir bereitete Ovation meinen herzlichsten Dank auszu¬ 
sprechen und die Versicherung hinzuzufügen, dass die liebens- 
würd'ge Aufmerksamkeit mir eine grosse Freude gewährt hat. 

Hannover, den 5, November 1887. 

23. 

Geh. Regierungs- und Medicinalrath, Director 
der Thierärztlichen Hochschule. 


Personalien. 

Ordensverleihung. Dem Ober-Rossarzt a. D. Orosswendt zu 
Hannover, bisher beim Reitinstitut daselbst, wurde der Rothe Adler- 
Orden 4 Kl. verliehen. 

Die Funktion des Direktors der k. Centralthierarzneischule 
in München wurde neuerdings auf die Dauer von drei Jahren dem 
Professor der genannten Anstalt, Carl Hahn ; übertragen. 
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Der Professor an der k. Centralthierarzneischule in München Dt. 
Herrn. Tappeiner wurde, unter Enthebung von dieser Stelle, zum a« o. 
Professor in der medicinischen Fakultät der Universität München ernannt. 

An der k. Central-Thierarzneischule in München erledigt sich die 
Funktion eines Assistenten für Chemie und Pharmacie mit einem jähr¬ 
lichen Funktionsbezuge von 1200 M. Bei Möglichkeit der Ertheilung 
eines Repetitoriums über Chemie ist noch ein Nebenbezug von jährlich 
504 M mit dieser Stelle verbunden. Bewerber wollen ihre mit Zeug¬ 
nissen belegte Gesuche bei der Direktion der Schule einreichen« 

Der k. Direktor: C. Hahn. 

Erledigte Ereisth ie ra rzts teilen: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. h.Regierung ini 

Heinsberg. 600 M. ca 4 480^fc 25.Rov.1887. Aachen. 

Melsungen. 600 M. — 16. Deo. 1887. Kassel. 

Kreisthierarztstelle in Westerburg (Nassau) vacant. Ergiebige Privat¬ 
praxis. Bewerbungen an Kgl. Landrathsamt daselbst« (2)1 
Erledigt ist die Distriktsthierarztstelle in Rottenbuch , mit welcher 
als ständige jährliche Bezüge ca. 660 M. verbunden sind. Bewerber 
haben ihre vorschriftsmäesig belegten Gesuche bis längstens l.December 
1« J« bei dem k. Bezirksamt Schongau einzureichen« 

Dem Distriktsthierarzte Otto Schwenk in Steingaden ist, an Stelle des 
in Ruhestand getretenen Yerwalters Gross, die Funktion eines Oekonomie- 
Yerwalters bei dem k. Stammgestüte Achselschwang übertragen worden. 
Distriktsthierarzt Josef Adler ist von Rottenbuoh nach Steingaden über¬ 
siedelt« Zum Distrikts- und städtischen Thierarzt in Speyer wurde der 
Distriktsthierarzt Albert Frank in Alsenz ernannt. Ferner wurden als 
Distriktsthierärzte berufen: die Distriktsthierärzte Friedrich Birnbaum von 
Otterberg nach St« Ingbert, Josef Lankes von Altomünster nach Inders¬ 
dorf, Eugen Urban von Egling nach Arnstorf; dann die praktischen Thier¬ 
ärzte: Johann Vetter-Dietz von Kehlbach nach Weismain, Johann Stenger 
von Hasslooh nach Otterbsrg und Rudolf Küjfner von Sendling nach Prien. 
Thierarzt Karl Höflich hat die Stelle als Assistent der pathologischen 
Anatomie an der k. Centralthierarzneischule in München erhalten. 

Am 6. November d« J. ist der Disriktsthierarzt Johann Jakob Uebler 
zu Altdorf im 61« Lebensjahre in Folge einer Lungenlähmung gestorben. 
"Wir verlieren an ihm einen tüchtigen, allgemein geachteten Collegen, 
welcher die Stelle als Bürgermeister seiner Heimathstadt begleitete und 
seit dem Jahre 1884 als Landtagsabgeordneter den Landbezirk des 
Nürnberger Landtagswahlkreises vertreten hat. Uebler war Correferent 
des gegenwärtig der Abgeordnetenkammer vorliegenden Zuchtstier- 
Körgesetzes, konnte aber den Schlussberathungen wegen Kranksein 
nicht mehr beiwohnen. _ Th. A. 

Büoheranzeige. 

Soeben wurde ausgegeben: 

Literarisches Vademecum auf dem Gebiete der 
Veterinärmedicin. 

Gratis und franco zu beziehen von 
BuChhOlz & Werner, Buchhandlung und Antiquariat, 
Ludwigstrasse 7, München —- Ecke der v. d 4 Tannstrasse« 

Verantwortliche Bedaction: Th« Adam in Augsburg. — Druck von Rackl tuLoohner 
Verlag von Willi. Lüderitz in Augsburg. * 
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dec 221« Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henuugegeben ton 

Th. Adam in Augsburg. 


XXXI. Jahrgang. H°* 47. November 1887. 

Inhalt: Bakteriologische Kurse für Thierärzte. — Protokoll über die 
Generalversammlung des thierärztlichen Kreisvereins von Oberbayern. 
— Fleischbeschau betr. — Literatur. — Personalien. — Vereinsver¬ 
sammlung. — Beilage. 


Bakteriologische Kurse für Thierärzte. 

Die Forschungen hervorragender Bakteriologen haben 
dargethan, dass die meisten Thierseuchen ihre Entstehung 
und Weiter Verbreitung gewissen Spaltpilzen (Mikroorganismen) 
verdanken, welche virulente Eigenschaften besitzen und als 
Träger des Ansteckungsstoffes gelten. Durch diese Kenntniss 
hat die Lehre von den ansteckenden Krankheiten der Haus¬ 
siere in wenigen Jahren eine erhebliche Bereicherung er¬ 
fahren und es lässt sich insbesondere nicht verkennen, dass 
die Fertigkeit in der Vornahme mikroskopisch-bakteriologischer 
Untersuchungen als Hilfsmittel für die Diagnose und Vorbeuge 
der meisten Thierseuchen eine grosse Wichtigkeit erlangt hat. 
Ebensowenig ist es zweifelhaft, dass gegenüber dem raschen 
Fortschreiten der mikroskopisch-bakteriologischen Forschung 
die Praxis der Thierärzte hierin einigermassen im Rückstände 
geblieben ist. 

Diesen Thatsachen haben verschiedene Landesregierungen 
bereits in der Weise Rechnung getragen, dass letztere sich 
veranlasst sahen, an den hiezu geeigneten Thierarzneischulen 
besondere bakteriologische Kurse für amtliche und andere 
Thierärzte einzurichten. Diese Kurse wurden hauptsächlich 
darauf berechnet, diejenigen Thierärzte, welche nicht schon 
bei ihren Fachstudien mit den gedachten Verhältnissen ver¬ 
traut geworden sind, in Unterrichtskurse von kurzer Dauer 
zu sammeln, um ihnen geeignete Anweisung im Gebrauche 
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des Mikroskops, in der Erkennung und dem Nachweise der 
wichtigsten Mikroorganismen auf dem Wege des Anschauungs¬ 
unterrichtes zu geben. 

Auch an der königl. Centralthierarzneischule in München 
hat ein solcher Kurs im Laufe des Monates September d. J. 
unter Leitung des k. Professors Kitt in dankenswerther Weise 
stattgefunden. Es hatten sich hiezu 12 Theilnehmer, darunter 
8 Bezirksthierärzte, rechtzeitig eingefunden. Die Theilnehmer 
hörten in den Vormittagsstunden täglich in dem Anatomie¬ 
saale der Thierarzneischule einen 2 —2V2Stüudigen ungemein 
lichtvollen und instruktiven Vortrag des Herrn Prof. Kitt. 
Im Anschlüsse an die hiebei gegebenen Erläuterungen fanden 
dann Nachmittags 3—4stündige praktische Uebungen unter 
Leitung des genannten Herrn Professors statt. Die mit Rück¬ 
sicht auf die kurze Anwesenheit der Betheiligten in gedräng¬ 
ter Fassung bemessenen Vorträge bezweckten zunächst, den 
Thierärzten die Bedeutung der Bakteriologie, soweit sie mit 
thierärztlichen Interessen in Beziehung v steht, klar zu stellen, 
die modernen wissenschaftlichen Untersuchungsmethoden über 
die Entstehungsursachen der Infektionskrankheiten vor Augen 
zu fuhren, die Technik der mikroskopischen Untersuchung 
in einer Weise zu demonstriren und praktisch einzüben, dass 
die Theilnehmer mit den neueren Errungenschaften dieser 
Forschung soweit vertraut wurden, dass ihr Verständniss 
der bezüglichen Literatur und der neueren Anschauungen 
über Thierseuchen, ihre Aetiologie und Bekämpfung in 
wünschenswerthem Masse befördert worden ist. Hieran 
knüpften sich Vorübungen mit verschiedenen, für die fleisch¬ 
beschauliche und praktische Thätigkeit der Thierärzte be¬ 
sonders wichtigen Objekten wie Krätzmilben, Finnen, Leber¬ 
egeln, Echinococcen, Corridien, gefärbten mikroskopischen 
Schnitten u. dergl. 

Bei diesen und auch den nachfolgenden Uebungen wurde 
geeignete Rücksicht darauf genommen, die möglichst ein¬ 
fachen , wenig zeitraubenden, dem praktischen Thierarzte 
durchaus nützlichen und nothwendigen Methoden in verständ¬ 
licher Weise vorzuführen. Der Vortragende schilderte auch 
das Wissenswertheste über System, Morphologie und Bio¬ 
logie der Bakterien und erläuterte die Untersuchung der 
letzteren im frischen und gefärbten Zustande in Verbindung 
mit der Vorführung geeigneter Präparate und Utensilien. 
In den darauf folgenden praktischen Uebungen waren die 
Theilnehmer bestrebt, die nöthige Fertigkeit in der mikros¬ 
kopischen Beobachtung und in der richtigen Herstellung ge¬ 
färbter Bakterienpräparate zu erlernen. 
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Hand in Hand mit diesen interessanten Uebungen gingen 
verschiedene Impfungen wichtiger Thierseuchen, z. B. der 
Hühnercholera, des Milz- und Rauschbrandes, der Rinder¬ 
seuche, des malignen Oedems und des Rotzes, welche an 
geeigneten kleineren Thiergattungen, insbesondere an Mäusen, 
Kaninchen, Taubeü, Hühnern u. dergl. zur Ausführung ge¬ 
kommen sind, so dass die Theilnehmer hinreichende Gelegen¬ 
heit fanden, das interessante Verhalten der gedachten In¬ 
fektionskrankheiten an den Versuchsthieren, sowie die typi¬ 
schen anatomischen Veränderungen kennen zu lernen. Selbst¬ 
verständlich wurden auch die verschiedenen Impfmethoden 
und die Art der Untersuchung des Blutes und der Gewebe 
der geimpften Thiere geeignet berücksichtigt. Es fehlte auch 
nicht an Untersuchungen und Erklärungen über anderweitige 
bakteriologische und pathologische Vorkommnisse, wie Eiter¬ 
bildung, Produkte der Euterentzündungen, Tuberkulose, 
Färbung der Tuberkelbacillen u. dergl., wobei den Theil- 
nehmern Gelegenheit gegeben wurde, sich eine kleine Privat¬ 
sammlung mikroskopischer Dauerpräparate von Bakterien 
u. dergl. zum Zwecke weiterer Studien anzulegen. 

Ein besonderer Vortrag besprach die üblichen Züchtungs¬ 
methoden der sog. Spaltpilze, dann die in den letzten Jahren 
eingeführten Schutzimpfungen gegen Thierseuchen, wobei 
ebenfalls darauf Rücksicht geuommen wurde, dass die Be¬ 
sucher des Kurses mit den einfacheren Manipulationen prak¬ 
tisch vertraut gemacht worden sind. 

Die vorstehend geschilderte, weit gesteckte Aufgabe 
konnte bei der rastlosen Arbeit der Theilnehmer nur dadurch 
erreicht werden, dass Herr Prof. Kitt seinen Stoff bis in's 
feinste Detail beherrscht und es versteht, in klarer, leicht 
verständlicher Weise dasjenige vorzutragen, was zum prak¬ 
tischen Gebrauche dienlich erscheint. Dem Kurse selbst sind 
ausserdem wochenlange Vorarbeiten vorhergegangen, welche 
in zahlreichen Yorimpfungen von Versuchsthieren, in der 
Anlage von Bakterienculturen, sowie in der Anfertigung von 
Wandtatein, Präparation der Impfstoffe u. dergl. bestanden 
haben und es ermöglichten, das so wichtige Anschauungs¬ 
material im Verlaufe des Kurses rechtzeitig und vollständig 
zur Hand zu haben. 

Am Schlüsse dieses ersten bakteriologischen Kurses für 
die bayerischen Thierärzte können wir es uns nicht versagen, 
die sachgemässe und erfolgreiche Lösuug dieser, mit erheb¬ 
lichen Schwierigkeiten verknüpften Aufgabe in vollstem 
Masse anzuerkennen und es an dieser Stelle auszusprechen, 
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dass Leiter und Theilnebmer des Kurses in gleicher Weise 
bestrebt gewesen sind, die Forschungen der Wissenschaft 
für die thierärztliche Praxis nutzbar zu machen. 

Göring. 

Protokoll über die Generalversammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereins von Oberbayern. 

Abgehalten am 18* September 1887 in der Aula der k. Centralthier¬ 
arzneischule in Münohen. 

Die von 22 Vereinsmitgliedern und 9 Gästen besuchte Ver¬ 
sammlung wurde von dem Vereinsvorstande, Bezirksthierarzte 
König er, begrüsst* und eröffnet. 5 Mitglieder hatten ihr Nicht¬ 
erscheinen theils wegen dringender Geschäfte, theils wegen Er¬ 
krankung entschuldigt. Für das Erscheinen des kgl. Landesthier¬ 
arztes, Herrn Regierungsrathes Göring und des kgl. Regierungs- 
commissärs, Kreisthierarztes Herrn Z e i 1 i n g e r, hat der Vorsitzende 
den Dank der Versammlung zum Ausdruck gebracht. 

Der Vorsitzende gibt bekannt, dass im Jahre 1886/87 dem 
Vereine 7 Mitglieder neu beigetreten sind, und er 1 Mitglied durch 
den Tod verloren hat, sonach die gegenwärtige Mitgliederzahl 61 
betrage. Weiter spricht der Vereinsvorstand sein Bedauern über 
das plötzliche Hinscheiden des langjährigen Mitgliedes und Vereins¬ 
kassiers, Herrn Bezirksthierarztes Reuther in Wasserburg a|Inn, 
aus. Als Zeichen der Ehrung des Verstorbenen haben sich die 
Versammelten von den Sitzen erhoben. Die vorgelegte Vereins¬ 
rechnung entziffert eine Gesammteinnahme von 536 M. 06 da¬ 
gegen Gesammtausgabe 67 M. 08 so dass 468 M. 98 ^ Baar- 
bestand verbleibt. Nachdem die Rechnung revidirt und richtig be¬ 
funden war, wurde Decharge ertheilt. 

Hierauf wurde vom Vorstande der Antrag eingebracht, aus 
dem Vereins vermögen eine bestimmte Summe an eine Vertrauens- 
Commission zu dem Zwecke zu überweisen, den Eintritt in den 
Unterstützungsverein für die Hinterbliebenen bayerischer Thierärzte 
durch Gewährung von Darlehen in discreter Weise zu erleichtern. 
Nachdem Herr Kreisthierarzt Zeilinger den Antrag befür¬ 
wortete, machte Hartlmaier—Ebersberg darauf aufmerksam, 
dass diese Darlehen durch Todesfall verloren gehen könnten. 
Waldmann—Garmisch stellte hierauf den Antrag, es möge aus 
Beiträgen der Vereine eine Kassa gegründet werden zur Unter¬ 
stützung erwerbsunfähig gewordener Thierärzte. Herr Landes- 
thierarzt Göring hält die Ausführung dieses wohlgemeinten Vor- 
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Schlages für ausserdentlich schwierig and glaubt, dass es empfehlens¬ 
werter sei, wenn sioh die Thierärzte in Lebensversicherungen auf¬ 
nehmen Hessen. Es sei ein sehr grosses Kapital zur Gewährung 
derartiger Unterstützungen notwendig und er halte die Thierärzte 
Bayerns nicht für zahlreich genug, dasselbe aufzubringen. 

Sigl—Murnau beantragt die Ueberweisung einer bestimmten 
Summe an den Unterstützungsyerein für die Hinterbliebenen bayer. 
Thierärzte und glaubt, dass das Erstarken desselben die Unter¬ 
stützung dienstunfähig gewordener Thierärzte durch diesen Verein 
möglich machen werde. Herr Kreisthierarzt Zeilinger macht 
darauf aufmerksam, dass dies in nächster Zeit nicht möglich sein 
werde und Herr Landesthierarzt Göring erinnert .daran, dass 
dieser Fall in den Statuten des Unterstützungsvereines bayer. 
Thierärzte vorgesehen sei. Eb wurde hienach beschlossen, dem 
Vereine zur Unterstützung der Hinterbliebenen bayer. Thierärzte 
200 Ji zuzuweisen. 

Der Vorsitzende gibt hierauf eine Zuschrift Bürchner’s— 
Landsberg a|Lech bekannt, wonach eine Petition um Gehaltser¬ 
höhung in Erwägung gezogen werden solle, nachdem die Bezirks¬ 
thierärzte allerdings erst kürzlich um 100 M aufgebessert worden 
seien, aber durch Wegfall der II. Hundevisitationen vielleicht 
200 M verloren haben. May erwies er—Weilheim hält eine 
derartige Petition für aussichtslos, König er—Aichach ebenfalls 
mit Rücksicht darauf, dass das instabile Personal ohnedies eine 
staatliche Aufbesserung erhalte. Der Antrag Bürchner wurde ab¬ 
gewiesen. 

Kreisthierarzt Zeilinger beantragt nun, der oberbayerische 
thierärztliche Kreisverein wolle den Direktor der k. Thierarznei¬ 
schule in Stuttgart, Herrn W. Frioker, aus Anlass seines 40- 
jährigen Jubiläums als Thierarzt, zu seinem Ehrenmitgliede er¬ 
nennen. Dem Anträge wurde stattgegeben und beschlossen, den 
Jubilar sofort telegraphisch in Kenntniss zu setzen und für den¬ 
selben ein Diplom anfertigen zu lassen. 

Die hierauf vorgenommene Wahl des Ausschusses ergab auf 
Antrag des Herrn Kreisthierarztes Zeilinger die einstimmige 
Wiederwahl der bisherigen Mitglieder und zwar: als Vorstand 
Bezirksthierarzt König er—-Aichach, als Sekretär Distriktsthier¬ 
arzt Dicoas—Iffeldorf, als Ausschussmitglieder: Bezirksthierarzt 
Hartlmai er—Ebersberg und Distriktsthierarzt Sigl—Murnau; 
als Kassier Bezirksthierarzt Wald mann—Garmisch. Als Dele- 
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girter zum Obermedicinalausschuss wurde Bezirksthierarzt Put¬ 
seher—Bruck und als Stellvertreter Bezirksthierarzt Königer— 
Aichach wiedergewählt. 

(Schluss folgt’.) 


Fleischbeschau betreffend. 

Aus den Verhandlungen des 11. deutschen Flei¬ 
scher-Verbandtages am 14. und 15. Juni d. J. ist einem 
Berichte in der „Deutschen Fleischerzeitung“ zu entnehmen, dass 
sich dieser Verbandstag der Fleischer in Ziff. 6 seiner Tages¬ 
ordnung mit „Errichtung besonderer Lehrstühle auf 
thierärztlichen Hochschulen für Fleischbeschau“ 
beschäftigte. 

Beantragt wurde dieses Thema von der Innung Wismar und 
Referent war Burg—Berlin, der u. A. ausführte, es habe die 
Erbauung öffentlicher Schlachthäuser mehr als früher Veranlassung 
gegeben, das Metzgergewerbe mit dem thierärztlichen Stande in 
Verbindung zu bringen. Derselbe meint, jeder ehrliebende und 
reelle Fleischermeister w erde Verordnungen begrüssen, welche ver¬ 
hindern, dass Fleisch kranker Thiere in den Verkehr gebracht wird, 
da auf ihn selbst in erster Linie die Schuld falle, wenn ein solcher 
Fall passire. 

Nun werde aber nicht der Fleischer, der vermöge stän¬ 
diger Uebung beim Schlachten und Fleischverkauf vor allem 
zur Beurtheilung des Fleisches in Bezug auf Qualität und Gesund¬ 
heit geeignet sei, sondern der Thierarzt als Sachver¬ 
ständiger berufen. Referent wirft sodann die Frage auf: 
Was den Thierarzt befähige, um als Sachverständiger be- 
urtheilen zu können, ob Fleisch von gesunden oder kranken Thie- 
ren herrührt, ob Wurst gut oder verdorben, ob geniessbar oder 
ekelerregend sei u. s. w.? Hieran fügt derselbe die Behauptung: 
„Erst die letzten 8—10 Jahre stellen an die Vertreter des thier¬ 
ärztlichen Standes diese Anforderungen; vor Allem sei wohl der 
Fleischer im Stande, über thierärztliches Wissen und 
Können, über vorerwähnte spezielle Fachgegenstände sich ein 
Urtheil zu bilden und eine sachliche Kritik zu üben u. s. w.“ 

Aus diesen Auslassungen des genannten Referenten ist un¬ 
schwer zu entnehmen, einerseits dass er von dem Umfange der 
thierärztlichen Studien überhaupt gar keine Vorstellung hat, ins¬ 
besondere nicht weiss, dass die Kenntnisse der Anatomie, Histo¬ 
logie, pathologischen Anatomie in Verbindung mit der speziellen 
Lehre von den Thierkrankheiten — abgesehen von den übrigen 
einschlägigen Disciplinen — ohnehin schon befähigen, das Fleisch 
von den gesunden wie kranken Schlachtthieren hinsichtlich dessen 
Geniessbarkeit oder Schädlichkeit für den Menschen zu bourtheilen ; 
anderseits dass ihm die Einrichtungen über Fleischbeschau in Süd¬ 
deutschland unbekannt sind, die nicht etwa erst seit 8—10 Jahren 
bestehen, sondern schon auf den Anfang dieses Jahrhunderts zurück- 
datiren; denn schon das „Organische Edikt“ über das Veterinär- 
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wesen in Bayern vom 1. Februar 1810 enthält in Tit. V, §. 29 
die Bestimmung: f Die Thierärzte sind die obrigkeitlichen Beschau¬ 
männer in allen jenen Vorfällen, in welchon über den Gesundheits¬ 
zustand der Thiere, die Gebrechen derselben, die Zuträglich¬ 
keit des Fleisches zum Genüsse für Menschen die 
Frage ist. tt Seitdem sind über die Ausführung der Fleischbeschau 
nicht nur in Bayern, sondern auch in anderen, namentlich süd¬ 
deutschen Staaten ganz sachgemässe Polizeivorschriften und In¬ 
struktionen erlassen worden, deren Han<ihabung in der Hauptsache 
den Thierärzten obliegt und bildete auch die Fleischbeschau und 
Fleischkunde — wenigstens an der Thierarzneischule in München — 
schon seit Decennien einen besonderen Lehrgegenstand. 

Es wäre deshalb ganz am Platze gewesen, wenn der genannte 
Herr Referent sich hierüber vorher näher informirt hätte, bevor 
er in so anmassender Weise unbegründete Behauptungen in die 
Welt geschleudert hat. 

Nach dieser Richtigstellung dürfte nur noch zu bemerken sein, 
dass der Fleischerverbandtag auf den vorstehend angegebenen 
Grundlagen seines Referenten und dessen Antrag sich verstiegen 
hat, folgende Resolution anzunohmen, es sei an den Bundesrath 
die Bitte zu richten: „An den Thierarzneischulen Deutschlands, 
und zwar zu Berlin, Dresden, München, Stuttgart und Giessen 
Lehrstühle für Fleischkunde zu errichten, für die abzulegenden 
Staats-Examina die Kenntniss der Fleischkunde besonders zu fordern 
und zu verfügen, dass'kein Thierarzt, welcher in Fleischkunde 
nicht besonders geprüft und gut bestanden, eine Stellung als 
Schlachthofsthierarzt annehmen kann. Diese gleiche Petition ist 
an die Kultusministerien der zuständigen Staaten, in welchen 
Thierarzneischulen errichtet sind, zu senden; ferner ist an die 
erwähnten Thierarzneischulen selbst das Ersuchen zu richten, 
Fleischkunde als obligatorischen Lehrgegenstand baldigst, ohne 
behördliche Aufforderung, aufzuuehmen.“ *) 

_ Th. Adam. 

Literatur. 

Die tracheale Injection. Für Thierärzte von Johannes ^ 
Buch, Repetitor an der thierärztlichen Hochschule zu Berlin. 
Osterwieck/Harz. Verlag von A. W. Zickfeldt. 1887. gr. 8. 

66 S. Preis 1 50 

In der vorliegenden Brochüre sind Geschichte, Wesen und 
Literatur, dann Beobachtungen und allgemeine, sowie spezielle 

*) Dem Herrn Burg —Berlin haben bei Erstattung seines Referats 
offenbar die in Norddcutschland hinsichtlich der Fleischbeschau, mit 
Ausnahme der Städte, in welchen öffentliche Schlachthäusser vorhanden 
sind, bestehenden Zustände vorgeschwebt und hat derselbe seinen Aus¬ 
führungen wahrscheinlich aus dem „Handbuch der Fleischkunde“ von 
Br. Schmidt—Mülheim (Leipzig, Verlag von F. C. W. Vogel 1884) die ihm 
passenden, auf Preussen bezüglichen Angaben zu Grunde gelegt, ohne 
zu berücksichtigen, dass ausserdem in diesem Buche auch anderer im 
Deutschen Reiche schon lange bestehender besserer Einrichtungen der 
Fleischbeschau Erwähnung geschieht, 
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Erfahrungen aus der Praxis der trachealen Injection bei verschie¬ 
denen Krankheitszuständen mitgetheilt und im Anhänge die in 
Bezog auf ihre Wirkung und Dosirung geprüften Arzneimittel auf- 
geführt. Jedem Collegen, der sich über die tracheale Injection 
näher informiren will, kann diese fleissige Abhandlung bestens 
empfohlen werden. 

Praktisches Thierarzneibuch, enthaltend die Krankheiten unserer 
Hausthiere etc. Neubearbeitet für Landwirthe und Viehbesitzer 
von H. Haselbach, praktischer Thierarzt. Oranienburg 1888. 
Ed. Freyhoff’s Verlag. 8. 420 S. Preis M 2,50. 

Es ist dies eines von den Büchern, welche Landwirthe und 
s Viehbesitzer in den Stand setzen sollen, ihre kranken Thiere, auch 
die mit Seuchen behafteten, selbst zu kuriren. Ueber den Schaden, 
welchen solche Machwerke anrichten, erscheint es überflüssig, noch 
weiter ein Wort zu verlieren. Th. A. 

Personalien. 

Regierungsrath Röchl, Mitglied des Kaiserlichen Gesundheitsamtes 
zu Berlin, ist zum ausserordentlichen Mitgliede der technischen Deputa¬ 
tion für das Veterinärwesen in Preussen ernannt worden. 

Professor Dr. Fröhner an der tierärztlichen Hochsschule zu Berlin 
erhielt die durch den Rücktritt des Geh. Medicinalraths Dr. Robert Koch 
erledigte Stelle als Consulent bei der Inspection des Militär-Veterinär¬ 
wesens in Berlin. 

Dem Professor Dr. Esser zu Göttingen ist, unter Belassung seines 
Amtswohnsitzes daselbst, die commissarische Verwaltung der Departe- 
inents-Thierarztstelle des Regierungsbez. Hildesheim übertragen worden. 

Kreisthierarztstelle in Westerburg (Nassau) vacant. Ergiebige Privat- 
praxis. Bewerbungen an Kgl. Landrathsamt daselbst. (2)2 

Erledigt ist die praktische Thierarztstelle in der Stadt QundeL 
fingen, mit welcher 500 M Fixum aus der Stadtkasse verbunden ist. 
Persönliche Bewerbung beim Stadtmagistrat daselbst erwünsoht. 

Der Kreis- und commiss. Grenzthierarzt Pech zu Ortelsburg ist zum 
1 Januar k. J. als Kreisthierarzt für den 8tadt- und Landkreis Trier 
mit der commissariechen Verwaltung der Deparfcements-Thierarztstelle 
für den Regierungsbezirk Trier und der Kreis- und commiss. Departe- 
ments-Thierarzt Pauli zu Trier von demselben Zeitpunkt als Kreisthier¬ 
arzt nach Ortelsburg mit der commissarischen Verwaltung der Grenz¬ 
thierarztstelle für die Kreise Ortelsburg und Neidenburg versetzt. 

Dem Thierarzte Emil Julius Liesenberg zu Liebstadt ist, unter An¬ 
weisung des Amtswohnsitzes in Meseritz, die commissarische Verwaltung 
der Kreisthierarztstelle des Kreises Meseritz übertragen worden. 

Niedergelassen haben sich als praktische Thierärzte: Ludwig Werk¬ 
meister im Markte Nesselwang, Bezirksamts Füssen, Karl Eisenreich in 
Bassloch (Pfalz), Albert Eckhart in Mutterstadt (Pfalz). 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet Samstag den 26. November d. J. Nachmittags 3 Uhr 
im Cafd Roth statt. Tagesordnung: Die thierärztlichen Lehr¬ 
anstalten Deutschlands. Referent: Herr Böhm, Assistent. 

Mit einer Beilage der Fabrik von Dr. H. Unger in Würzburg. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl tu Loohnsr 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Die Feier der thierärztlichen Hochschule in Hannover. 

Die Festlichkeiten ans Anlass der Erhebung der Thier¬ 
arzneischule in Hannover zur „Thierärztlichen Hochschule“ 
am 11., 12. und 13. November er. fand programmgemäss statt; 
Hannover’schen Zeitungen entnehmen wir hierüber Folgendes r 
Am Sonnabend versammelten sich im festlich geschmückten 
Saale des Palmengartens einige hundert Gäste und Studirende 5 
auch das Lehrerkollegium war mit Ausnahme des Direktors) 
und Professors Lustig vollständig vertreten.*) 

Nach dem begeistert aufgenommenen Toast auf den Kaiser 
hielt Professor Dr. Babe die Weiherede, um das neue Banner 
für immer der Schule zu übergeben, zum leuchtenden Zeichen 
der Liebe und Treue zu Kaiser und Reich, der Mahnung 
zum Ausharren in dem Bestreben, den Stand zu heben und 
sprach derselbe die Hoffnung aus, dass dem leeren Gefäss 
auch schliesslich ein Inhalt gegeben werde, der Titelverleihung 
auch die Gewährung der akademischen Verfassung nacbfolge. 

Die Worte kamen von Herzen und gingen deshalb auch 
wieder zu Herzen, vielfach durch Beifall unterbrochen; jedes 
Wort bekundete die Treue des Redners in seinem Berufe 

*) "Wie in Berlin Rektor Müller, sowie die Professoren Schütz und 
Fröhner den Festlichkeiten fern blieben, so haben in Hannover der 
Direktor Dammarm nnd Professor Lustig an der Feier nioht theilgenommen. 
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and den Glauben an die künftige, von allen Seiten anerkannte 
Stellung des Thierarztstandes. Die Zurufe seiner Schüler 
bekundeten, mit welcher Liebe und Hochachtung sie an ihm 
hängen und wie sie es dem Lehrer Dank wissen, für die 
Hebung der Schule so viele und aufregende Anstrengungen 
gemacht zu haben. 

Das prachtvoll gearbeitete Banner der neuen Hochschule 
zeigt auf der Hauptseite den hohenzollern’schen Aar, darunter 
die Embleme der thierärztlichen Wissenschaft und die Jahres¬ 
zahlen der über hundertjährigen Dauer der Anstalt. Die Rück¬ 
seite schmückt das feingestickte Wappen der Stadt Hannover. 

Dann folgten Begrüssungsreden Schlag auf Schlag. 
Stadtdirektor Haltenhoff beglückwünschte namens der Stadt 
die neue Hochschule, der Rektor der technischen Hochschule, 
Dolezalek, hoffte, dass die neue Schwester recht bald in den 
Besitz der vollen akademischen Rechte gelangen möchte. 
Abgeorneter Dr. Schläger gedachte der akademischen Jugend, 
die sich des endlich errungenen ersten Schritts zur akademi¬ 
schen Freiheit würdig zeigen möge und demnächst im prak¬ 
tischen Leben nicht nachlassen dürfe, für die fernere Ent¬ 
wickelung der thierärztlichen Wissenschaft und Berufes zu 
wirken. Der Führer der Deputation der Berliner thierärzt¬ 
lichen Hochschule, cand. Friedrich, brachte ein Hoch aus 
auf die wackersten Vorkämpfer des thierärztlichen Standes, 
Professor Dieckerhoff - Berlin und Professor D r. P ü t z - Halle, 
das begeisterten Widerklang fand. Professor Dr. Kaiser 
sprach für den deutschen Veterinärrath, Dr. D/es-Braunschweig 
über die Verdienste des landwirtschaftlichen Ministers Dr. 
Lucius, und Dr. Arnold dankte für das Hoch anf das 
Lehrerkollegium. Zahlreiche Glückwunschtelegramme unter¬ 
brachen die Festgesänge, ebenso wie die telegraphischen Be- 
grüssungen an den Kaiser und den Minister allseitige Zu¬ 
stimmung fanden. 

Am Sonntag konnte der grosse Festzug von ca. 100 Wagen 
nicht mit voller Pracht in Scene gesetzt werden, weil kurz 
vorher die den Ulanen-Trompetern ertheilte Erlaubniss zum 
Voranreiten in Uniform kommandoseitig zurückgezogen wurde. 
Dennoch entwickelte er sich durch die schönen Banner und 
Fahnen und die Studirenden in Wichs in selten gesehenem 
Glanze durch die Hauptstrassen der Stadt, zwischen Tausenden 
von Zuschauern hindurch, um statt des nach der hannover¬ 
schen alten Sabbathsordnung verbotenen Frühschoppens mit 
einem Dämmerschoppen zu schliessen. Möge das schöne Fest 
allen Theilnehmern in froher Erinnerung bleiben. 

_ Th. Adam. 
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Die Einrichtungen der thierärztlichen Lehran¬ 
stalten im Deutschen Reiche sind nun recht manichfache 
geworden. Berlin besitzt eine thierärztliche Hochschule mit 
Rektorat, Giessen ist ohnehin schon längst Hochschule, Hanno¬ 
ver hat eine Hochschule mit lebenslänglichem Direktor, Bayern 
beabsichtigt dem Vernehmen nach nicht, die Centralthierarznei- 
schule in München zur Hochschule zu erheben, das württemberg- 
ische CultuBministerium hat die Bitte des Lehrerconvents der 
Thierarzneischule zu Stuttgart um Verleihung des Charakters 
einer Hochschule abschlägig beschieden, was bezüglich der Thier¬ 
arzneischule in Dresden geschieht, ist nicht bekannt. Wie lange 
diese Zustände im Deutschen Reiche — in dem für das Studium 
der Veterinärmedioin die gleichen Vorbedingungen, und zur Be¬ 
kämpfung der Thierseuchen übereinstimmende gesetzliche Bestimm¬ 
ungen bestehen — fortdauern werden, ist nicht vorauszusehen; 
als förderlich können sie gewiss nicht erachtet werden. D. Red. 

Protokoll über die Generalversammlung des thierärzt¬ 
lichen Kreisvereins von Oberbayern. 

(Schluss.) 

Hierauf erstattete Herr Ludwig Böhm, Assistent an der 
k. Centralthierarzneischule München, folgenden Vortrag „über 
die physiologische Wirkung der Abführmittel.“ 

M. H.l Sie werden mir alle zugeben, dass bei Behandlung 
der innern Krankheiten die Abführmittel von allen Arzneimitteln 
am meisten gebraucht werden und dass sie auch die Erwartungen 
des Therapeuten im Vergleich zu andern Arzneien verhältniss- 
mässig selten täuschen. Hierin haben die Errungenschaften der 
Neuzeit nichts geändert; aber es war den letzten Jahrzehnten 
Vorbehalten, die Wirkungsweise der bereits bekannten Arzneimittel 
der in Rede stehenden Gruppe in ihren Details festzustellen und 
neue Arzneimittel von bisher unerreichbarer Wirkung zu entdecken. 
Wenn auch von Seite der Praktiker den Versuchen mit neuent¬ 
deckten Arzneimitteln gewöhnlich mehr Interesse zugewendet wird 
als denjenigen, welche sich mit scheinbar längstbekannten be¬ 
schäftigen , so ist es doch ein unabweisbares Bedürfnis der 
rationellen Heilkunde, die Wirkungsweise der für einen gewissen 
Zweck gebräuchlichen oder empfohlenen Arzneimittel genau zu 
kennen. 

Es gilt dies besonders von den Abführmitteln, weil diese nicht 
allein bei den Krankheiten des Darmes, auf welchen sie zunächst 
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wirken, sondern auch bei den Krankheiten der anderen Organe, 
sofern diese für örtliche Behandlung nicht zugänglich sind, zur 
Anwendung gelangen. Yon der physiologischen Wirkung muss es 
abhängen, welches Abführmittel in einem speziellen Falle gebraucht 
werden soll. Die unmittelbar wahrzunehmende Wirkung der Ab¬ 
führmittel besteht zunächst in einer Vermehrung der Darmaus¬ 
scheidungen, welche sich in der Regel durch weichere oder flüssige 
Oonsistenz d. h. durch höheren Wassergehalt auszeichnen. 

Die Frage: wie dieser vermehrte Wassergehalt zu Stande 
kommt, ist ebenso naheliegend als wichtig, wenn eine Wirkung 
auf vom Darm entferntere Organe beabsichtigt ist. Die Beant¬ 
wortung dieser Frage ist aber erst durch die Methoden der mo¬ 
dernen Physiologie möglich geworden. Ein ungewöhnlicher Wasser¬ 
reichthum der Darmausscheidungen kann entstehen: 

1) dadurch, dass mehr Wasser in den Darm gelangt, sei es 
durch Einführung von aussen, sei es durch vermehrte Sekre¬ 
tion der in den Darm mündenden Drüsen; 

2) dadurch, dass weniger Flüssigkeit resorbirt wird in Folge 
herabgesetzter Resorptionsfähigkeit der Darmwandung oder 
schnellerer Bewegungen des Darminhalts, also verstärkter 
Peristaltik. 

Man theilte früher die Purgantien in 2 Gruppen : die Ecco- 
protica und Drastica; der ersteren Gruppe wurde Erregung der 
Peristaltik, der zweiten eine gleichzeitige Reizung des Darmes und 
vermehrte Sekretion der Darmdrüsen als Wirkung zugeschrieben. 
Man besass jedoch für diese Eintheilung keine andere Grundlage 
als den Grad der Wirkung d. h. man nahm an, dass zur hoch¬ 
gradigen Verflüssigung des Kothes die Verstärkung der Peristaltik 
nicht ausreiche, vielmehr eine Mebrsecretion der Darmdrüsen mit¬ 
helfen müsse. Durch Untersuchung des Kothes lässt sich das Ver- 
hältniss nicht klarstellen. 

Sichere Angaben über die Wirkung der Abführmittel waren 
deshalb erst zulässig, als es gelungen war, am lebenden Thiere 
ein Stück des Darmes unter Erhaltung seiner Gefässe und Nerven 
zu isoliren und dessen Sekretionsprodukte nach aussen zu leiten. 
Thiry legte 1864 zuerst derartige Darmfisteln, welche jetzt nach 
ihm benannt werden, an. Er durchschnitt nach Oeffnung der 
Bauchhöhle den Darm an zwei Stellen ohne Verletzung des Ge¬ 
kröses. Von den hiedurch entstehenden drei Theilen des Darmes 
wird der vordere mit dem hinteren durch Näthe vereinigt, sa dass 
die Kontinuität des Darmlumens wieder hergestellt ist. Das mittlere 
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Stück wird an einem Ende geschlossen, mit dem andern in die 
Bauch wunde eingeheilt. Nach eingetretener Heilung lässt sich die 
Sekretion der Darmschleimhant genau beobachten, sowohl unter 
normalen Verhältnissen als naeh Einwirkung von Arzneien. In 
dieser Weise wurden nun die gebräuchlichen Abführmittel unter¬ 
sucht und die folgenden Resultate erhalten: 

Kalomel, Aloö, Senna, Rheum, Ricinus51 vermehren 
die Darmsekretion nicht. Mit Crotonöl erhielt man dasselbe Re¬ 
sultat oder blutige Exsudation. Hieraus musste der Schluss ge¬ 
zogen werden, dass die genannten Arzneimittel lediglich die» 
Resorption der Darmflüssigkeit beeinträchtigen und zwar durch 
Verstärkung der peristaltischen Bewegungen des Darmes. Der 
experimentelle Beweis hiefür wurde von Radziejewki geliefert, 
indem derselbe bei Hunden am vorderen Ende des Dickdarmes 
eine Kothfistel anlegte und beobachtete, wie lang der Futterbrei 
braucht, um vom Magen bis zur genannten Fistel zu gelangen. 
Er fand, dass dies nach Einführung von Abführmitteln viel schneller 
geschieht, als unter normalen Verhältnissen. 

Die sog. Abführsalze verhalten sich einigermassen ab¬ 
weichend, Liebig glaubte, dass sie rein physikalisch nach den 
Gesetzen der Osmose wirken. Die Darmwand verhält sich aber 
nicht wie eine todte Membran. Sie ist von Zellen ausgekleidet, 
deren jede ein Lebewesen repräsentirt und unabhängig von der 
Osmose Stoffe aufnehmen und abgeben kann. Nach den Gesetzen 
der Osmose müssten Eiweisskörper die stärksten Abführmittel sein. 
Ganz ohne Einfluss auf die Wirkung der Abführsalze sind übrigens 
deren osmotische Eigenschaften doch nicht. Beim Einbringen von 
Glaubersalz oder Bittersalz in die Thiry’sche Fistel erhielt man 
theils Mehrabsonderung, theils nicht. Hay hat nun gefunden, dass 
die Wirkung von der Concentration der Salzlösung abhängt: eine 
fl—6 # / 0 ige Lösung erzeugt keine Mehrabsonderung, wohl aber 
concentrirtere Lösungen. Ausserdem wird durch die in Rede 
stehenden Salze die Resorptionsfähigkeit der Darmepithelien herab¬ 
gesetzt und die Peristaltik beschleunigt. Durch Injektion von 
Abführsalzen in das Blut wird in den meisten Fällen keine Abführ¬ 
wirkung, sondern auffallende Trockenheit des Kothes erzeugt, 
doch fehlt es nicht an gegentheiligen Wahrnehmungen. Es ist 
dies nicht zu verwundern, weil eben mehrere Faktoren Zusammen¬ 
wirken. Die im Blute vorhandenen Abführsalze erleichtern durch 
ihr osmotisches Aequivalent die Resorption und beeinträchtigen sie 
dürch Beschleunigung der Peristaltik. Es kann nun je nach der 
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Beschaffenheit des Darminhaltes und des Blutes und nach der> 
Grösse der Dosis das eine oder andere Moment überwiegen. 

Ich bemerke, dass die Concentration der Lösung, in welcher 
ein Abführsalz dem Thiere eingegeben wird, erfahrungsgemäss 
gleichgültig ist für die Wirkung. Bei der Wirkung auf die Darm- , 
Sekretion handelt es sich um die Concentration der Lösung im. 
Darm, welche abhangt von der im Darm vorhandenen Flüssigkeits¬ 
menge und von der Grösse der Dosis. Ausserdem ist der Wasser¬ 
gehalt des Blutes und der Gewebe von Einfluss. Wenn 1—2 Tage 
die Wasserzufuhr ferngehalten wird, so kann nach Hay durch 
Abführsalze keine durchschlagende Wirkung erzielt werden. 

Auch das Pilokarpin wurde an Darmflstelhunden bereite 
1878 geprüft. Injection des Alkaloides in das Blut erzeugte reich¬ 
liche Absonderung in der isolirten Darmschlinge, wie dies auch 
nach der Wirkung auf Schweiss- und Speicheldrüsen wohl zu er¬ 
warten war. Ausserdem wirkt das Alkaloid noch verstärkend auf 
die Contractionen des Magens und des Darmes. 

Bei Physostigmin oder Eserin tritt die letztere Wirkung; 
mehr in den Vordergrund; dasselbe vermehrt wohl auch die Se¬ 
kretion der drüsigen Organe, aber in viel geringerem Grade als 
Pilokarpin. 

Damit wäre die Wirkung der Abführmittel auf den Darm ge¬ 
schildert. Beträchtliche Vermehrung der Darmsekretion wird erzielt 
neben Beschleunigung der Peristaltik durch das Pilokarpin, in ge¬ 
ringerem Grade durch Physostigmin und einigermassen durch dia 
Abführsalze. Die übrigen Abführmittel wirken nur durch Be¬ 
schleunigung der Peristaltik, fl 

Ich will hier noch einfügen, dass nach den Versuchen Ratzie- 
jewki’s an Hunden die Verdauung während der Wirkung der 
Abführmittel fast vollständig sistirt, indem die gröberen Futter- 
bestandtheile den schnellen Bewegungen der Verdauungssäfte nicht 
folgen, sondern grösstentheils im Magen Zurückbleiben. 

Es frägt sich weiter, wie wirken die Abführmittel auf die 
übrigen Organe? Man spricht gewöhnlich von einer ableitenden* 
Wirkung. Die ableitende Eurmethode findet heutzutage weniger 
Anklaog wie zu den Zeiten der Humoralpathologie, aber wir 
können sie keineswegs entbehren und sie kann in vielen Fällen 
als vollständig rationell gelten. Wann dies der Fall ist, hat 
Gerlach in seiner „Allgem. Therapie“ zur Genüge auseinander¬ 
gesetzt, ich muss mich hier auf die ableitende Wirkung der 
Abführmittel beschränken. Die Absicht des Therapeuten geht 
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mitunter dahin, den Blntreichthnm eines Organes dadurch zn Ter¬ 
mindern, 11 dass man den eines ander an erhöht. Man erstrebt so in 
Bezog aof das erste Organ eine Wirkung, welche der einer allge¬ 
meinen Blotentziehong gleichkommt, ohne dass Blot für den 
Organismus verloren geht. 

Wir wissen aber durch physiologische Versuche, dass Blut¬ 
entziehungen, selbst wenn sie sich auf Vs der Gesammtblutmenge 
erstrecken, nicht im Stande sind, den Blutdruck herabzusetzen. 
Wir müssen hieraus den Schluss ziehen, dass die Verminderung 
der Gesammtblutmenge zunächst auf Rechnung des in den grösseren 
Gefässen enthaltenen Blutes erfolgt, ohne dass der Blutgehalt der 
einzelnen Gewebe vermindert wird. Es unterliegt keinem Zweifel, 
dass durch die Abführmittel, namentlich durch diejenigen, welche 
eine vermehrte Sekretion bewirken, eine Hyperämie des Darmes 
erzeugt wird. Aber ich kann dieser Hyperämie, trotz der sehr 
grossen Oberfläche, auf welcher sie statthat, wegen des eben er¬ 
wähnten Verhältnisses zwischen Blutentziehung und Blutdruck 
keinen grossen Einfluss auf den Blutgehalt anderer Organe zu- 
schreibeu; ich glaube vielmehr, dass der in vielen Fällen un¬ 
zweifelhaft günstigen Wirkung der Abführmittel auf ausserhalb 
des Darmes verlaufende Krankheitsprozesse eine Aenderung der 
Blutbeschaffenheit zu Grunde liegt. Eine solche Aenderung wird 
durch die Purgantien unzweifelhaft erreicht, und zwar besteht sie 
in erster Linie in einer Verminderung des Wassergehaltes. Auch 
diejenigen Abführmittel, welche keine Mehrsekretion der Drüsen 
erzeugen, vermindern den Wassergehalt des Blutes, weil sie die 
Absorption der von aussen eingeführten Flüssigkeiten und der 
normal ergossenen Sekrete beeinträchtigen oder nahezu verhindern. 
Noch mehr muss die Concentration des Blutes durch die Wirkung 
der sekretvermehrenden Abführmittel, in erster Linie also durch 
das Pilokarpin eintreten. 

Um anzudeuten, welche Wassermengen dem Organismus allein 
durch die Steigerung der Darmsekretion entzogen werden können, 
erwähne ich die Versuohe Hanau’s, welche zeigen, dass von 
einer isolirten Darmschlinge nach Durchschneidung sämmtlicher 
Mesenterialnerven eine Sekretmenge geliefert wird, welche der 
Blutmenge gleichkommen kann. Es muss hiedurch, da eine Cirku- 
lationsstörung nicht eintritt, den Geweben sehr viel Wasser ent¬ 
zogen werden. Die betreffenden Versuchstiere gingen an diesem 
Wasserverlust zu Grunde, aber es sind Krankheitsfälle bekannt, 
in denen weit höhere, durch Erbrechen und Durchfälle erzeugte 
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Wasserverluste ertragen wurden. Ein so bedeutender Wasserverlusfc 
wird natürlich durch Pilokarpin in massiger Dosis nicht erreicht) 
obwohl alle Drüsen an der Mehrsekretion theilnehmen. Doch er¬ 
leiden Pferde durch Pilokarpin nach Ellenberger einen Gewichts¬ 
verlust von 40—50 Pfund in wenigen Stunden. Nach grösseren 
Wasserverlusten muss das Blut den Geweben Wasser entziehen 
und hiedurch wird nicht nur die Bildung von Transsudaten er¬ 
schwert, sondern auch die Resorption bereits vorhandener Trans¬ 
sudate gefordert.*) 

Gestatten Sie mir noch einige Bemerkungen über die Be¬ 
handlung des Dummkollers; derselbe gilt bekanntlich als 
unheilbar, so lange als Fälle unzweifelhafter Heilung wirklichen 
Dummkollers nicht vorliegen. Klemm spricht von einer Heilung 
des Dummkollers durch Pilokarpin, allein er gibt zu, dass 
vollständige Heilungen nur bei kurzer Dauer des Leidens statt¬ 
haben. Nachdem genauere Zeitangaben über diese „kurze Dauer® 
fehlen, ist die Vermuthung nicht ausgeschlossen, dass in den 
günstig verlaufenen Fällen noch nicht Dummkoller, sondern sub- 
acute Gehirnentzündung vorhanden war. Andererseits steht zu er¬ 
warten, ob bei den von Klemm mit Pilokarpin behandelten Pferden 
nicht wieder Kollererscheinungen sich einstellen. Dagegen ist eine 
günstige Wirkung von Pilokarpininjection bei Transsudations¬ 
prozessen in der Schädelhöhle nach Massgabe der physiologisch 
festgestellten Thatsachen unbedingt zu erwarten. Weniger ist dies 
beim Physostigmin der Fall, weil dieses die Drüsensekretion und 
damit die Entwässerung des Blutes viel weniger befördert als das 
Pilokarpin. Die Erfahrungen Klemm’s haben dies bestätigt. Es 
wäre sehr wünschenswerte, wenn hierüber weitere praktische Er¬ 
fahrungen mitgetheilt würden. 

Der Vorsitzende dankte dem Referenten für seinen interessanten 
Vortrag und eröffnete die Diskussion. 


*) Bezüglich des Verlustes, welchen die Thiere an festen 
Bestandtheilen durch die Abführmittel erleiden, ist zu bemerken, 
dass jedenfalls eine Beschränkung der Aufnahme von Nährstoffen in 
das Blut statthat. Bei der vermehrten Flüssigkeitsabsonderung durch 
die Drüsen handelt es sich nicht um Transsudate, sondern um Sekrete, 
also im Allgemeinen um eiweissarme Flüssigkeiten. Nur bei der Wirk¬ 
ung der Abführsalze findet vielleicht im geringen Grade Capillartrans^ 
sudation statt. Es ist aber zu bedenken, dass bei Bildung der Sekrete 
innerhalb der Drüsenzellen Ei weisskörper zersetzt werden. Es muss 
also mit jeder Abführkur ein Eiweissverlust und hiemit eine Herab¬ 
setzung des Ernährungszustandes einhergehen. 
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Königer—Aiohach, Reindl—Aibling und Sehmutterer— 
Dorfen erwähnen Fälle aus der Praxis, in welchen bei „subaouter 
Gehirnentzündung 11 durch Pilokarpin günstige Resultate erzielt 
worden sind. Der Referent warnt vor zu grossen Dosen und räth, 
mit kleineren zu beginnen. 

Reindl—Aibling gibt an, dass er bei Kolik durch Eserin 
niemals günstige Resultate erzielt habe. Der Referent und Andere 
heben ihre gegenteiligen Erfahrungen hervor, doch warnt Referent 
vor Gebrauch des Mittels in Fällen, bei welchen Athem$törungen 
vorhanden sind, oder eine Ueberfüllung des Magens anzunehmen ist* 
Nachdem weitere Anträge nicht Vorgelegen sind, wurde die * 
r-uw». K6ttigeti a. 


Die Verbreitung der Rotzkrankheit in Preussep 
in den 10 Jahren vom 1. April 1876 bis 31. März 1886 betr. 
entnehmen wir dem Separatabdrucke eines Vortrags des Kreis- 
thierarztes Dr. Felis ch—Graudenz in der Versammlung des 
thierärztlichen Vereins in Westpreussen im Auszuge nachstehende 
Angaben. Nachdem mit dem 1. April 1886 die ersten 10 Jahre 
nach Einführung des preuss. Viehseuchengesetzes, an dessen Stelle 
1881 das Reichsviehseuchengesetz trat, verflossen waren, hat es 
Dr. F. an der Hand des statistischen Materials unternommen, die 
Frage zu beantworten, ob diese Veterinärgesetze den gewünschten 
Erfolg hatten oder nicht. 

Zunächst wird festgestellt, dass im KönigreichPreussen 
während des oben erwähnten Zeitraums von 10 Jahren in Folge 
der Rotzkrankheit 20566 Pferde gefallen bezw. getödtet worden 
sind, und zwar, wie sich aus den Verlusten der einzelnen Berichts¬ 
jahre ergibt, hat derea Zahl stetig abgenommen — 1876|77 = 
3061 Pferde, 1885,86 = 1083 Pferde — mithin nahezu Zwei¬ 
drittel. Während sich die Abnahme der Rotzfälle in den meisten 
Provinzen ziemlich regelmässig von Jahr zu Jahr vollzogen hat, 
ist dieselbe in den Provinzen Westpreussen, Pommern, Posen, 
Schlesien und in den Rheinlanden erst in den letzten 5 Jahren 
gleichmä8sig eingetreten; die in diesen Provinzen zu jener Zeit 
unter grösseren Pferdebeständen vorhandenen älteren Rotzherde 
konnten erst mit der Wirksamkeit des Reichsgesetzes — der 
sechsmonatlichen Observation und Einführung der Tödtung an¬ 
steckungsverdächtiger Pferde nach Antrag des Besitzers — be¬ 
seitigt werden. 

Von dem Gesammtverluste treffen auf die Provinzen: Posen 
22,50 pCt., Schlesien 17,88 pCt., Westpreussen 15,19 pCt., Ost¬ 
preußen 11,20 pCt., Brandenburg 10,04 pCt., Pommern 6,74 pCt., 
Rheinprovinz 5,32 pCt., mithin auf diese 7 Provinzen 88,87 pCt. 
aller Verluste, während der ganze übrige Theil des Staates nur 
mit 11,13 pCt. participirt. 
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Namentlich hatte die Botzkrankheit in den östlichen, an der 
rassisch - polnischen Grenze gelegenen Regierungsbezirken ihre 
stärkste Verbreitung erlangt, was auf Rechnung der steten Neu¬ 
einführung des Rotzkontagiums durch die Pferdeeinfuhr über die 
Grenze zu setzen ist, wie auch notorisch festgestellt wurde, dass 
in den letzten 7 Jahren die Rotzkrankheit 198mal durch ange¬ 
kaufte Pferde in den preussischen Staat eingeschleppt wurde, von 
welchen allein 102 aus Russland und Polen stammten. Ebenso 
hat sich die Nothwendigkeit der Ueberwachung der Viehmärkte 
und Pferdeschlächtereien berausgestellt, da auf ersteren in den 
letzten 6 Berichtsjahren 111, in letzteren 165 rotzkranke Pferde 
ermittelt worden sind. 

Von den 18025 innerhalb 10 Jahren wegen Rotz polizeilich 
getodteten Pferden wurden bei der Obduction 978 frei von Rotz 
befunden, was seinen Grund in der immer mehr gebräuchlich 
werdenden Tödtung ganzer Bestände behufs Tilgung der Seuche 
hat; bei einem solchen Verfahren wird stets eine grossere oder 
kleinere Anzahl von Thieren mitgetödtet werden müssen, welche 
zur Zeit der Tödtung noch frei von allen rotzkranken Erschein¬ 
ungen sind. 

Uebertragungen der Rotzkrankheit auf den Men¬ 
schen sind innerhalb der 10 Jahre in 20 Fällen bekannt gewor¬ 
den, von diesen haben 15 den Tod herbeigeführt (darunter 8 Thier¬ 
ärzte), 4 sind in Genesung übergegangen und 1 Ausgang ist un¬ 
bekannt geblieben. 

An Entschädigungen für polizeilich wegen Rotz und / 
Rotzverdacht getödtete Pferde sind in diesen 10 Jahren ausbezablt 
worden: a) aus Provinzial- und Communalverbänden 3 781982 M. 

56 $; b) aus der Staatskasse 547 413 M. 70 zusammen 
4279346 M. 26 /$*. Von den aus der Staatskasse ausbezahlten 
Entschädigungssummen entfallen auf die oben angeführten, von der 
Seuche am stärksten heimgesuchten 7 Provinzen 87,59 pCt., wäh¬ 
rend für alle übrigen Theile des Staates nur 12,41 pCt. verbleiben. 
Verfolgt man die Fortschritte in der Tilgung der Rotzkrankheit 
in den einzelnen Provinzen während der 10 Berichtsjahre, so er¬ 
gibt sich, dass gerade diejenigen Provinzen den grössten und 
schnellsten Erfolg in der Sehchetilgung aufzuweisen haben, welche 
die Staatskasse am meisten in Anspruch nahmen, das sind Ost- 
preussen, Posen, Pommern, Schlesien und die Rheinprovinz. Im 
ganzen Staat wurden im Durchnitt der 10 Jahre auf je 1000 vor¬ 
handene Pferde pro Jahr bezahlt: a) von den Provinzial- bezw. 
Communalverbänden 155,28 «ft, b) aus der Staatskasse 22,78 •£, 
zusammen 178,06 M. 

Als Gesammtergebniss der statistischen Arbeit über die ersten 
10 Jahre der Wirksamkeit des preussischen resp. Reichsviehseuchen¬ 
gesetzes wird von dem Vortragenden in Bezug auf die Rotzkrank¬ 
heit der Schluss gezogen, dass die Veterinärgesetze bei Aufwendung 
einer verhältnissmässig geringen Summe, die überdies zum aller¬ 
grössten Theile von den Pferdebesitzern selbst aufgebracht worden 
ist, ihrem Zwecke voll und ganz entsprochen haben und — fügt 
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die Redaetion dieser Wochenschrift hinzu — dass das mit der Aus¬ 
führung der Seuchen-Polizei betraute Veterinärpersonal, von dessen 
saohgemässer Geschäftstätigkeit erfahrungsgemäss der günstige 
Erfolg zumeist abhängt, seiner Aufgabe im vollen Masse gerecht 
geworden ist. 


Entschädigungen an Viehbesitzer (in Preussen) 
wurden auf Grund des Reichs-Viehseuchengesetzes von 1880 und 
des preussisohen Ausführungsgesetzes von 1881 nach amtlichen 
Feststellungen im Jahre 1886j87 gezahlt: für getodtete oder ge¬ 
fallene rotzkranke Pferde im Ganzen aus der Staatskasse 
70 003,99 M , von den Provinzial- etc. Verbänden 254434,74 M$ 
für getodtete oder gefallene lungense uchekranke oder ver¬ 
dächtige Rinder aus der Staatskasse 30307,07 >4, von den Pro¬ 
vinzial- etc. Verbänden 361 146,58 M Die höchste gezahlte Ent¬ 
schädigungssumme für Pferde aus Mitteln der Verbände weist die 
Provinz Sachsen auf mit 57 775,50 •#, dann folgen nach der Höhe 
der Entschädigungssummen die Provinzen Westpreussen, Posen 
und Brandenburg, welch’ letztere auch den höchsten Betrag aus 
Staatsmitteln mit 23 751,99 M beanspruchte. Bei den Entschädig¬ 
ungen für Rinder fiel ebenfalls der höchste Betrag aus Mitteln der 
Verbände mit 31805,43 M auf die Provinz Sachsen, desgleichen 
der höchste Betrag aus Staatsmitteln mit 16 557,65 M Der Höhe 
der Entschädigungssummen nach folgen die Provinzen Hannover 
und Posen. Am günstigsten lagen die Verhältnisse im Regierungs¬ 
bezirke Kassel, wo überhaupt gar keine Entschädigung beansprucht 
wurde. 

(D. R.-Anz.) 


Literatur. 

Die Technik der Kälberimpfung. Von M. Ri eck in Weimar» 
Osterwieck/Harz. Verlag von A* W. Zickfeldt. 1887. gr. 8. 
15 S. Preis 1 M 

Der Herr Verfasser ist der Ansicht, dass durch die zu er* 
wartende Instruktion über Gewinnung animaler Lymphe den Thier¬ 
ärzten eine wichtige Stelle eingeräumt würde und will sie deshalb 
mit den Retrovaccinationsmethoden bekannt machen. Vom Thier¬ 
arzt Deutl in Linz ist bereits im Jahre 1885 in der „Oesterr. 
Monatsschr. f. Tierheilkunde“ (v. Wochenschr. 1885 S. 349 u. f.) 
eine sehr instruktive Mittheilung hierüber erschienen, der übrigens 
nicht der einzige Veterinär ist, welcher die animale Vaccination 
als einen Zweig der Thierheilkunde betrachtet und ausführt, u. A. 
ist auch Bezirksthierarzt Rogner—Nürnberg zu nennen, der die 
Impftechnik durch Anwendung der Rückenimpfung bei den Kälbern 
(Wochenschrift 1887 Ste. 173 u. f.) wesentlich verbessert hat. 

Th. A. 
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Personalien. 

Dem Inspektor des Schlacht- und Yiehhofa in Gottingen, Thierarzt 
Wichers , haben die städtischen Collegien wegen seiner Verdienste den 
Titel als Direktor des städt. Schlachthauses verliehen. 

Erledigung des thierärztlichen Distriktes Egling betr. 

Die Stelle eines Distriktsthierarztes in Egling mit einem Zuschüsse 
aus der Distriktskassa von 300 Ji und einem Zuschüsse aus Ereisfonds 
von 240 Ji ist erledigt, Bewerber wollen ihre Gesuche mit Zeugnissen 
bis längstens 1. Januar 18S8 bei dem unterfertigten Bezirksamt 
einreichen. 

Am 19* November 1887. 

König 1, Bezirksamt Landsberg, 

Streibl. 

Die Stelle eines praktischen Thierarztes in hiesiger Stadt mit 
800 Gehalt aus der Stadtkasse und den Gebühren als 1. Fleisoh- 
beschauer im Anschläge von ca. 200 Ji soll anderweit besetzt werden, 
Bewerber um diese Stelle wollen sich unter Vorlage ihrer Zeugnisse 
bei uns melden. 

Beppenheim, am 19. November 1887. 

Grossherzogi. hessische Bürgermeisterei der Kreisstadt Heppenheim : 

Steckler. 

“Wegen Erkrankung des Bezirksthierarztes wird sofort ein 
qualiäcirter Vertreter gesucht. Gef.’ fr. Offerte besorgt die Expedition 
der “Wochen8ehr. 

Ich suche einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. (3)1 

Tirschenreuth, Ohland , Bezirks- und KontrolthierarZt. 

Gestorben ist der Distriktsthierarzt Michael Hammer zu Essleben, 
Bezirksamts Schweinfurt, am 3. Februar d J. im 90. Lebensjahre; der¬ 
selbe hat seine Studien an der schon längst aufgehobenen Thierarznei- 
- schule zu Würzburg gemacht und war ein reoht beliebter und wackerer 
College. _ 

Anzeigen. 

Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben ist erschienen: 

V eterinär-Kalender 1888. 

Bearbeitet von den Professoren 

C. Müller und w. Dieckerhoff. 

Zwei Theile. (I. Theil in Leder-Einband) 4 Ji 
Von jetzt ab offerire: 

Eserin, sulfuric. puriss. 10 Dos. 0,1 = Ji 5,50. 

10 „ 0,15 = * 8,25. 

10 „ 0,05 = „ 3, . 

Pilocarpin, muriat« puriss. Gr. = Ji 2,—. 10 Dos. 0,1 = Ji 2,50. 

10 „ 0,15 = „ 3,75. 

Inject.-Spritzen, 10 cc haltend, Stück = Ji 5,50. 

Inject.-Bestek mit Spritze, 2 cc haltend = Ji 5, 50. 

Würzburg. Dr. H. Unger, 

Verantwortlich« Bedaction: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Raokl u. Loohnsr 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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hierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

henuugegeben ton 

Th. Adam in Augsburg. 


XX XI . Jahrgang. Nt* 49. Dezember 1887. 

Inhalt: Ueber Impfrotz beim Igel. — Resultate der Fleisohunter- 
suehung auf dem Centralsohlaohthofe zu Hannover. — Congrees zur 
Berathung der Tuberkulosefrage bei Menschen und Thieren. — Per« 
sonalien. — Anzeige. 


Ueber Impfrotz beim Igel. 

Von Prof. Th. Kilt. *■ 

Oemonstrirt in der Versammlung des Vereins Münchner Thierärzto 
am 27. Oktober 1887. 

Es dürfte noch wenig oder gar nicht bekannt sein, dass' 
der Igel, Erinaceus europaeus, ein gutes Experimentirobject 
für Rotzimpfungen ist. Hinsichtlich seiner Empfänglichkeit 
für den Pferderotz scheint derselbe, soweit aus einigen Ver¬ 
suchen, die ich anstellte, vorläufig entnommen werden kann, 
in einer Linie mit dem Esel, den Feldmäusen und den Wühl¬ 
ratten zu stehen, indem er nach Infection einen ganz acuten 
tödtlichen Rotz davonträgt und dabei die anatomischen Ver¬ 
änderungen dieser Krankheit sehr mustergültig und deutlich 
in Milz und Lungen zur Schau bringt. Ich lasse hier ohne 
Auswahl die Beschreibung von 5 derartigen Versuchen folgen. 

Am 6. October d. J. Vormittags 10 Uhr wurde von einer 
Reinkultur der Rotzbacillen (Glycerinagar) je ein Pröbchen 
mittelst Platindrahtöse entnommen und verimpft 2 halbge¬ 
wachsenen Igeln am Bauche, 2 halbgewachsenen Igeln am 
linken Schenkel und 1 Wühlratte am linken Schenkel. 

Die Igel und die Wühlratte erhielten mit der Scheere 
eine 2—3 mm breite Schnittwunde eingezwickt, was bei den 
Igeln sehr leicht bewerkstelligt werden kann, weil ihre Haut 
an den angegebenen Regionen sehr zart ist; auf die kleine 
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blossliegende Muskelfläche wurde der Impfstoff ausge¬ 
strichen. 1 ) 

Zuerst krepirte die Wühlratte, nämlich am 11. October. 
Der typische Kotzbefund war bei derselben zu constatiren. *) 

Ein Igel war am 11. October krank, er frass nicht mehr, 
lag unbeweglich auf einer Körperseite, athmete angestrengt. 
Am 12. Morgens lag er todt im Käfig. Die kleine Haut¬ 
wunde am Bauche war mit gelbgrauem Eiter belegt, die 
Lymphdrnsen verschiedener Kegionen dunkelblauroth und hanf¬ 
korngross, sonst in der Haut und Muskulatur nichts beson¬ 
deres; was aber in typischer Weise die Kotzinfection zu 
Gesichte brachte, das ist die Veränderung der Milz 8 ) und 
der Lungen gewesen. 

Die Milz des vorerwähnten Igels war 5,8 cm lang, 1,6 
bis 2 cm an den verschiedenen Abschnitten breit, prall ver¬ 
dickt aussehend, schwarzroth und in diesem schwarzrothen 
Grundton traten merkbar ungemein viele hanfkorngrosse 
Kotzknötchen durch weissgraue Färbung, höckeriges Ueber- 
ragen der Oberfläche hervor. In der Brusthöhle des Igels 
war ca. Vs Theeiöfifel serösblutiges Exsudat, die Lungen ge¬ 
dunsen und saftig aussehend, nur am stumpfen Kande heller 
roth,. sonst fast ganz schwarzroth und braunrotb und in dieser 
dunklen Grundfarbe hinwiederum deutlich sichtbar rundliche 
Kotzherde von Hirse- und selbst Hanfkorngrösse, die sehr 


1) Wenn man Igel impfen will, muss man die Thiere entweder bei 
einem oder beiden Hinterfüssen zu fassen suchen und sie daran in die 
Höhe heben; sie können sioh dann nicht gut einrollen und die Impfung 
lftsst sioh sehr bequem an dem frei schweben den, oder mit dem Stachel« 
rüoken gegen eine festere senkrecht stehende Unterlage gelehnten Thiere 
vollziehen« 

*) Ich werde an einem anderen Orte die an Wühlratten inscenirten 
Rotz-Impfungsversuche schildern und erwähne hier nur, dass die Wühl» 
ratte, Schermaus, grosse Wühlmaus, ’Reutmaus, Arvicola terrestris, eine 
Varietät der Wasserratte (Arvicola amphibius), ungemein empfängliob 
für Rotz ist, indem solche Thiere A —-10 Tage nach der Impfung an 
Rotz krepiren und durch Befund grosser Milztumofen und Lymphdrüsen- 
schwellungen, in denen eitrig nekrotische Rotzherde deutlich zugegen, 
zuVeilen auch mit dem Befunde des Knötchenrotzes der Lunge sich 
anszeichnen« 

*) Die Milz eines gesunden Igels ist weioh, biegsam, zart und ganz 
glatt auf der Oberfläche, man sieht mit unbewaffnetem Auge keine 
Malpigischen Körperchen, sondern die Milz ist ganz gleichmässig matt 
bläuliohbraunroth. — Die normalen Milzen halbgewachsener Igel (von 
ca. 15 ein Körperlänge) sind etwa 4—5,3 cm lang, 0,8—1.5 cm breit, 
die eines ganz alten Igels, dessen Körperläoge von der Rasenspitze bis 
zum Schambeinausschnitt 28 cm betrug, hatte 5 V 2 cm Länge und l'/scm 
Breite« — Die Milzen rotzkranker Igel sind m ch dem Augenmaass fast 
um das Doppelte nach allen Dimensionen vergtössert und von zahllosen 
Rotzknoten durchsetzt« 
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zahlreich über die Gesammtlunge verstreut in ihrer graurothen 
Färbung und ihrer Prominenz prägnant den Rotz veran¬ 
schaulichten. , 

Zur Gontrole, ob dieser Igel an wirklichem Rotz zu 
Grunde gegangen war, wurden Kartoffelscheiben mit Herzblut 
und Milzsaft beschickt. Als nach 5 Tagen die bekannten 
braunen, nur aus Rotzbacillen bestehenden Colonien bei Brut¬ 
wärme zur Entwicklung gekommen waren, durfte die Richtig¬ 
keit der Diagnose genügend fundamentirt erscheinen. 

Am 15. Morgens wurde ein zweiter Igel todt im Stalle 
gefunden. Auch dieses Thier (am Schenkel geimpft) hatte 
örtlich ein kleines Rotzgeschwür, in der Bauchhöhle blutig¬ 
seröses Exsudat in geringer Menge, die Milz war mit fibrinös 
blutigen Fäden übersponnen und an einer linsengrossen Stelle 
mit der Bauchwand verlöthet. Ihre Schwellung sehr bedeu¬ 
tend; Länge 7 cm, Breite 2,3—2,5 cm; ihre Oberfläche und 
Beränderung höckerig, ihre Farbe tief schwarzroth und 16 
etwa linsengrosse, gelbgraue Knoten auf der freien Ober¬ 
fläche der Milz vorspringend sichtbar. Auf der andern Seite 
(Magenfläche) war ungefähr ein Dutzend hanfkorngrosser, 
knotiger Herde sichtbar und dazwischen lagen noch unzählige 
kleinere, punktförmige, graugelbliche Flecke. Das zweite 
Organ, welches noch Hauptsitz der Rotzerkrankung war, die 
Lunge, bot in ihrer Gesammtmasse braunrothe Färbung, ihre 
Oberfläche und die durch ihre Lappen angelegten Schnitt¬ 
flächen steckten voll Rotzknötchen. Theils hirsekorn-, theils 
hanfkorngross, sowohl solitär wie confluirend über die Lunge 
zerstreut, waren diese Knötchen von grauer Farbe, von 
dunkelrothem Hofe umgeben und hiedurch deutlich mit dem 
übrigen Lungengewebe contrastirend. Auch die Leber enthielt 
zahlreiche gelblichgraue Knötchen, die aber nicht über Steck¬ 
nadelkopfgrösse hinausgingen. An der Pleura bestand starke 
Injectionsröthe und die Pleurasäcke enthielten einige Tropfen 
blutiges Serum. 

Am 16. Morgens war ein dritter Igel (am Bauche ge¬ 
impft) todt. Hier bot die Impfstelle eine Veränderung, wie 
sie für typische Rotzgeschwüre gewöhnlich Beschreibung findet. 
Die Wundgrenze der Haut unregelmässig berandet, aufge¬ 
worfen, der Grund speckig grauroth, dieser und die um¬ 
gebende Haut war mit grauem trüben Eiterbeleg beschmiert. 

Die Hauptveränderungen auch hier an Milz und Lunge. 
Milz 7 cm lang und auf D/ 2 —2 cm verbreitert, zackig be- 
rändert und uneben, höckerig auf allen Seiten. Auf der freien 
Fläche 7 fast erbsengrosse, graue Knoten, 8 etwa linsen¬ 
grosse und noch viele miliare und submiliare Protuberanzen, 
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die in gelblicher und weissgrauer Färbung sich gegen die 
gleichmässig blauschwarze Milzpulpa markiren; die Peripherie 
der weisslichen Knoten ist von rothbraunem Hofe begrenzt, 
tbeilweise ist auch die Milzserosa milchig getrübt. Die Con- 
sistenz der Milz erweist sich dem Fingereindrucke elastisch 
fest. Die Schnittfläche ist wie die Oberfläche voll Knoten, 
die Pu’pa hier mehr schwarzbraun. Beide Lungen sind 
*dunkelgrauroth, voluminös, in eine Schale Wasser geworfen 
sinken sie unter das Niveau des letzteren, und sehen sehr 
höckerig aus, weil sie durch und durch von weissgrauen, 
hirsekorngrossen und kleineren Knötchen besetzt sind. Auch 
- diese tragen hyperämische Grenzzone als Umsäumung. Eben¬ 
so führt die Leber in ihrer sonst normal braunen Grund- 
färbung viele submiliare und hirsekorngrosse, weissgraue 
Knötchen. 

Der vierte Igel, der am 18. und 19. schon schwer krank, 
hart schnaufend und matt im Käfig lag, war am 20. October 
Morgens todt. An der Impfstelle (Schenkel) ist die Haut in 
weiterem Umkreise mit graugelbem Eiter verschmiert und 
ein kreisrundes, im Durchmesser 1 cm breites Geschwür mit 
graurothem Grunde und stark mit Eiter belegt. Das sub- 
cutane Gewebe an dieser Ste’le sehr geröthet. Milz 7 cm lang, 
IV 2 — 2 V 2 cm an verschiedenen Parthien ihrer unebenen Be¬ 
randung breit. An dieser Milz sind die Knötchen nur bei 
genauerem Zusehen erkenntlich, denn sie überschreiten kaum 
die Grösse eines Hirsekorns, die Milzoberfläche ist durch sie 
aber granulirt und fein grau gelb punktirt, ziemlich derb, im 
Uebrigen schwar’zroth und prall vergrössert anzusehen. Die 
Lungen dagegen sind wiederum erheblich von Rotzknoten 
durchsetzt. Letztere sind wie bei den vorerwähnten Igeln 
durch graue Farbe, braunrothen Hof, durch ihr Vorragen von 
dem übrigen Lungengewebe abstechend. In diesem Fall 
waren auch die Mittelfelldrüsen zu einem {erbsengrossen 
grauen Packete angeschwollen und zeigten auf ihrer Ober¬ 
fläche stecknadelkopfgrosse Hämorrhagien. Die Lungen im 
übrigen saftig, blutreich und in der Luftröhre blutiger Schaum. 
Von diesem Igel wurden mit Blut, Lungensaft und Milzsaft 
Culturen auf Kartoffeln angesetzt und da auch hier das 
Wachsthum der braunen Rasen überall in Erscheinung kam 
(28. X.), war über die Rotzinfection kein Zweifel und he- 
merkenswerth, dass Bacillen auch an dem Herzblute vor¬ 
handen gewesen. 

' Der fünfte Igel, den ich zum Versuche benützte, wurde 

am 22. October mit Rotzcultur (Glycerinagar) geimpft, indem 
ihm je eine Oese voll auf eine Schenkel- und eine Bauch- 
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wunde (2 mm breit) ausgestrichen wurde. Er erkrankte 
sichtlich am 26. October, indem er um diese Zeit kein Futter 
annahm, sich halb einrollte und da* liegen blieb, wo man ihn 
hinlegte. 

Der fünfte Igel starb am 28. October Früh. An beiden 
Impfstellen waren wieder Geschwüre, das am Bauch mit 
V* cm Durchmesser, das am Schenkel mit 8 mm Durchmesser. 
Die Geschwürsränder stark geschwellt, aufgeworfen, mit gelb¬ 
grauem Eiterbelege. Die Subcutis war an beiden Impfstellen 
sehr geröthet und sr'tig, so dass die halbe Bauchseite des 
Thieres eine d'cke, gelb und röüblich sulzige Masse aufge¬ 
quollenen Unterbautzellgewebes trug. Blutiges Serum in der 
Bauchhöhle, der Darm diffus blaurot’i; die Milz war in die¬ 
sem Falle auch geschworen, 7 cm lang, 2—2 1 / 2 cm breit, 
an den Rändern gekerbt urd deut ii granulirt, aber grössere 
Rotzknötchen fehlten urd nur bei ' aauer Betrachtung waren 
die in der tchwarzbraunen Milz gelagerten punktförmigen 
Knötchen, welche wohl die gr^nuli.-te F äche bedingten, zu 
erkennen. Dcssgle-chen trug hier d‘e Lg ige nur sehr feine, 
kaum stecknadelkopfgrosse Knötchen. Auch von diesem Igel 
wurden mit Herzblut und Milzsaft Oulturen angelegt und der 
bacteriologische Nachweis erbracht. 

Bei den Impfungen und Untersuchungen hat mich Herr 
Assistent Höflich freundlichst unterstützt. 

Ich habe der Kürze wegen nur den Hauptbefund, der 
sich bei der Sektion der Beachtung aufdrängte, hier notirt, 
weil die Veränderungen, welche in der Milz, der Lunge und 
auch an der Impfstelle nebeneinander gleichzeitig auftreten, 
typisch genug sind, um für differential diagnostische Zwecke 
hinzureichen. Der Hinzutritt einer Pleuritis oder Peritonitis, 
wie im Einzelfalle vermerkt, dürfte inconstant sein, etwaige 
Lymphdrüsenschwellungen am andern als dem angegebenen 
Orte (Bronchialdrüsen) sind wegen der fettreichen Umhüllung, 
in welchen die Lymphdrüsen beim Igel sich finden, schwer 
und nicht in der auffälligen Weise zu sehen, wie sie bei den 
Wühlratten und Meerschweinchen zur Beobachtung gelangen. 
An den Hoden, Nieren, am Kopfe oder sonstigen Körper- 
theilen waren Veränderungen rotziger Natur nicht erkennbar. 


b Yor der Impfung war dieser und vorher genannter Igel stets 
sehr munter gewesen, ohne Scheu vor den Menschen hatten die zahmen 
Thierchen ihr Futter verzehrt, liessen sioh greifen, wie man wollte, 
ohne dass sie gleich zur Kugelgestalt Zuflucht nahmen, und eilten stets, 
wenn man sie aus dem Nest nahm, vor meinen Augen ihrem Lager zu. 
Als sie krank wurden, thaten sie letzteres nioht mehr, sondern ver¬ 
harrten regungslos, nur schwer athmend da, wo sie hingelegt wurden. 
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Es ist natürlich vorauszusehen, dass ein oder das andere Mal, 
wenn z. B. die Rotzkrankheit höchst acut verläuft, eine der 
Anomalien weniger prägnant sich ausbildet, dass beispiels¬ 
weise das Hautgeschwür nicht ganz in der Form, wie es 
als vorschriftsmässiges Rotzgeschwür Bezeichnung verdient, 
sich entwickelt, oder die Knoteneruption der Milz ausbleibt. 
Derartige Ungleichmässigkeiten sind ja auch, wie ich mich 
des Oeftern überzeugt habe, bei Meerschweinchen und Feld¬ 
mäusen zu verzeichnen, indem Letztere, wenn sie schon nach 
2—4 Tagen an Rotz eingingen, mir oft ganz normale Milzen 
und auch sonst keine makroskopische Rotzveränderung offen¬ 
barten, obgleich trotzdem das feinste Reagens, die Cultur- 
anlage, dann den Entscheid brachte, dass die Feldmäuse 
exquisit rotzig gewesen; es wird desshalb die Impfung eines 
einzigen Thieres auch hier nicht jedesmal belangreich genug 
sein, sondern man wird sich bei Versuchen dreier oder 
mehrerer Igel bedienen müssen. 

Die mikroskopische Untersuchung des Blutes und der 
diversen Knoten auf Rotzbacillen und die Cultur, welch’ beide 
Stützen der Diagnose in vorliegenden Fällen nicht verab¬ 
säumt wurden, liegen für praktisch diagnostische Zwecke 
weiter ab. Denn nur ausnahmsweise wird der praktische 
Thierarzt sich ihrer zu Rotzdiagnosen bedienen können, da 
die Rotzbacillen in der Form, wie sie in den Geweben oder 
Sekreten des Pferdekörpers Vorkommen, zu wenig charak¬ 
teristische Merkmale besitzen, um von anderen Bacillen da 
weg gekannt zu werden, wo es sich, wie z. B. im Nasen¬ 
schleim rotzverdächtiger Pferde, um Bakteriengemische haltende 
Substrate handelt und auch hier die Cultur sehr schwierig ist. 
In dem reinen Material, wie es der Experimentator vor sich 
hat, in den Rotzherden, welche nach Impfungen an Meer¬ 
schweinchen, Wühlratten, Igeln zu Stande kommen, auch in 
den noch geschlossenen Rotzabscessen der Pferdehaut, sind 
die Bacillen freilich leichter zu sehen (Deckglaspräparat), 
aber dann auch die Diagnose schon ohne mikroskopische 
Untersuchung möglich, so dass hier das Mikroskop nur bei 
ganz skeptischem Vorgehen, wie es z. B. die Publication von 
Versuchen erfordert, zur Hand genommen werden muss. 

In der Cultur auf Kartoffeln und Glycerinagar, wo schon 
Farbe, Aussehen der Colonien und die andern Bedingnisse des 
Gedeihens (Temperatur) die Erkennung ermöglichen, lassen 
die Bacillen an dem eigentümlichen, gewürfelten Bilde ihrer 
abwechselnd tingiblen und helleren Stellen, wovon Csokor in 
der österr. „Revue für Thierheilkunde“ 1886 Bd. IX S. 54 eine 
gute Illustration gegeben, sich etwas besser charakterisiren. 
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Es wird ganz von localen Verhältnissen abhängig sein, 
ob der Praktiker sich zu diagnostischen Rotzimpfangen des 
Igels bedienen kann. Dem Einen ist eben die Beschaffung 
der Meerschweinchen leichter, dem Andern mag die Gelegen¬ 
heit näher liegen, Igel, Wühlratten oder Feldmäuse zu be¬ 
kommen. Für die Impfungen mit Nasenschleim rotzver- 
dächtiger Pferde werden immerhin die Meerschweinchen das 
beste Objekt bleiben, weil sie weniger empfänglich für septi- 
cämi8cbe Infectionen, wie solche durch diverse im Nasenschleim 
siedelnde Bakterien veranlasst werden, empfänglich erscheinen 
als wie die Mäusespezies. 

Bezüglich der näheren Details über Rotzimpfungen ver¬ 
weise ich auf die grundlegende Arbeit von Dr. Löffler (Die 
Aetiologie d. Rotzkr., Arbeiten a. d. kais. Reichsges.-Amte 
1886), auf die präcise Schilderung, welche Prof. Friedberger. 
und Fröhner in dem Lehrbuch der spez. Path. u. Therapie 
der Hausthiere^ Verlag von Enke 1887 S. 519—521, ferner 
Johne (Deutsche Zeitschrift f. Thiermed. 1886) und Strebei 
(Schweizer Archiv f. Th. 1887) in übersichtlichen Referaten 
gegeben haben. 

Resultate der Fleigchuntersuchung auf dem Central- 
Schlacht- und Viehhofe zu Hannover vom 1. November 1886 
bis 1. November 1887, 

Geschlachtet wurden Stücke: 10351 Grossvieh, 13 610 Kälber, 
11998 Hammel, 30 713 Schweine, 775 Pferde, zusammen 67 447 Stück« 

Davon wurden beanstandet 1124 Stück und zwar wegen! 
Finnen 92, Trichinen 2, Tuberkulose 51, Lungenseuche 4, Echino* 
coccenkrankheit 462, Leberegel 10, cachectischen Krankheiten 6, 
Wassersucht (Fäule) 1, fieberhaften Krankheiten 16, Verletzungen 
97, Degenerationen 77, Hepatisation der Lungen 16, Gewächsen 6, 
Abszessen 100, Entzündungen 17, Knochenbrüchen 115, Rothlauf 
33, Gelbsucht 6, Septicämie 1, Petechien 1, Actinomykose 4, 
Wassersucht 8. 

Bedingungsweise wurde von den beanstandeten Schlachtthieren 
das Fleisch zum Genüsse zugelassen von 1025 Stücken, zur tech* 
nischen Ausnützung von 99 Stücken. 

Von auswärts geschlachteten Thieren sind zur Untersuchung 
in den Schlachthof eingebracht worden: 1157* Grossvieh, 231 
Schweine, 248 Kälber, 674 Hammel, s /4 Pferde; davon wurden 
11 Stück Grossvieh, 5 Schweine und 1 Kalb total vernichtet. 

Von den 51 Tuberkulosefällen betrafen: 38 grosse 
Rindviehstüoke, 2 Kälber, 2 Hammel und 9 Schweine. VomGross- 
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vieh überhaupt (0,4 pCt.) entfallen die von Tuberkulose ergriffenenI 
auf 13 Ochsen, 8 Bullen, 16 Kühe und 1 Bind. Dem Geschlechtel 
nach waren: männlich 0,3 pCt, weiblich 0,5pCt.; dem Alter nach: 
1—2 Jahr —, 2—4 Jahre 13 Stück, 4—6 Jahre 30 Stück, über 
6 Jahre 5 Stück. Nach dem Sitze und der Verbreitung fand sich i 
der Tuberkuloseprozess: 24mal in den Lungen und auf den serösen 
Häuten, 5mal in den Lungen und 9 mal auf den serösen Häuten. 
Das Fleisch wurde von 41 tuberkulös befundenen Schlachtthieren 
(30 Stück Grossvieh, 8 Schweinen, 2 Kälbern und 1 Hammel) 
theilweise zum Genüsse zugelassen, von 10 (8 Stück Grossvieh, 
1 Schweine und 1 Hammel) total vernichtet. Bei einer 5 Jahre 
alten Kuh der hiesigen Landrasse wurden Tuberkeln auch in der 
Muskulatur gefunden. 

Hannover, den 24. November 1887. 

Hagemann, I. Schlachthausthierarzt. 

Ein Congress von Aerzten und Thierärzten, der die Frage der 
Tuberkulose bei Thieren und Menschen zum Gegenstand 
der Berathung hat, wird v om 25.-31. Juli 1888 in Paris tagen. 

Personalien. 

„ Erledigte Kreisthierarztstellen: 

Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis * etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum bei d. h.Regierung in: 

Peine u. Hildes- 

hoim (Stadt- u. 600 M. — 17. Deo. 1887. Hildesheim. 

Landkreis). 

ä "Weener. 600 JL — 4. Jan. 1888. Aurich. 

Der Kreisthierarzt Dr . Vaerst in Erfart ist zum Herzogi. Sachsen 
Meining’schen Landes- und Amtsthierarzt und Mitglied des Herzogi. 
Medicinal-Collegiums ernannt worden. 

Dem Ober-Rossarzt a. D. Kirst zu Tilsit ist die von ihm bisher 
commissarisch verwaltete Kreisthierarztstelle des Kreises Tilsit definitiv 
verliehen worden, 

Thierarzt Thomas Rank wurde als Distriktsthierarzt in Hornbach 
(Pfalz) gewählt. 

Ooerlandesthierarzt Baumbach in Meiningen ist mit Pension in den 
Ruhestand getreten. 

loh Buohe einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. (3)2 

Tirschenreuth. Ohland, Bezirks- und Kontrolthierarzt. 

Von jetzt ab offerire: 

Eserin, sulfuric. puriss. 10 Dos. 0,1 = M. 5,50; 10 Dos. 0,15 — 

M. 8,25; 10 Dos. 0,05 = Ji 3,—. 
Pilocarpin, muriat. puriss. Gr. = M. 2,—. 10 Dos. 0,1 = M. 2,50. 

10 „ 0,15 = „ 3,75. 

Inject.-Spritzen, 10 cc haltend, Stück = M. 5,50. 

Inject.-Bestek mit Spritze, 2 cc haltend = 5, 50. 

Würzburg. Dr. H. Unger. 

Verantwortliche Redaction: Th. Adam in Augsburg. —• Druck von Raokl a. Lochner 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Thierheilkunde und Viehzucht. 


Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&oigegeben yon 

Th. Adam in Angsburg. 


XXXI. Jahrgang, Nt* 50. Dezember 1887. 

Inhalt: Öeuchenartige Meningitis cerebro-spinalis beim Pferde« — 
Bericht über das Veterin&rwesen im Königreiche Sachsen für das 
Jahr 18d6. — Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. — 
Personalien. 


Senchenartige Meningitis cerebro-spinalis beim Pferde. 

Von Dr. L. R. Sattler , V. S. Newark, N. J. 

Die Thierbesitzer des Staates New-Jersey sind in grosser 
ßesorgniss über das Auftreten einer Pferde-Erkrankung, die 
bereits viele Opfer gefordert hat, welche Erkrankung die 
mannigfachsten Bezeichnungen erhalten hat; besonders sind 
es die Thierärzte, welche nicht einig über das Leiden werden 
können und dadurch schon viele Kommentare in den täg¬ 
lichen Zeitungen veranlasst haben. So nennen es die meisten 
Thierärzte (Empiriker) kurzweg „new desease“ (neue Krank¬ 
heit). Andere wollen eine Influenza vor sich wissen. Andere 
glauben es mit einer Haemoglobinurie zu thun zu haben. 
Noch andere stellen es als Rheumatismus hin u. s. w. 

Kurz diese widersprechenden Ansichten der'Thierärzte 
über die Art des Leidens erhöhte die Beunruhigung der 
Thierbesifczer. Es wurden allerhand Vorbauungsmittel in 
Vorschlag und Anwendung gebracht, die alle anzugeben 
zu weit führen würde. 

Betrachtet man jedoch die Umstände und die Erschein¬ 
ungen der Erkrankten, so kann kein Zweifel vorhanden sein, 
dass mau es hier mit einer seuchenartigen Cerebro-spinal- 
meningitis zu thun hatte, wie sie bereits früher (1867) in 
New-York und Long Island beobachtet wurde. 

Hier in Newark scheint die Erkrankung zuerst aufge¬ 
treten zu sein, doch kamen fast zu gleicher Zeit Berichte 
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vom Vorhandensein derselben aus allen Theilen des Staates 
New-Jersey und hat sie besonders in den südlich gelegenen 
Theilen des Staates viele Opfer gekostet. So sind in County 
Camden nahezu 200 Pferde gefallen. In County Essex, worin 
Newark gelegen ist, fielen ca. 30 Pferde. 

Die von mir beobachteten Fälle ergaben folgenden Befund: 
Einige Tage vor der offenbaren Erkrankung zeigten sich die 
Thiere träge hei der Arbeit, sie Hessen häufig den Kopf 
heräbhängen, um denselben plötzlich wieder in die Höhe zu 
werfen, dann war öfteres Gähnen und Schütteln zu bemerken. 
r ' Die Futteraufnahme war nur wenig verändert. Das Futter 
wurde oft längere Zeit im Maule behalten. Die Thiere wur¬ 
den zu ihrer täglichen Arbeit angehalten, bis Schlingbe¬ 
schwerden, steifes Halten des Kopfes und Halses vom Be¬ 
sitzer wahrgenommen wurden. 

Die Haltung des Kopfes ist besonders in die Augen 
fallend. Er ist auf- und etwas rückwärts gebogen, manchmal 
zur Seite (ähnlich wie bei Tetanus), dabei vermehrt warm. 
Die Schleimhäute sind etwas höher geröthet, der Puls anfangs 
nur wenig verändert, später gespannt, klein, bis zu 70 p. M. 
Respiration beschleunigt, öfters durch lautes Stöhnen unter¬ 
brochen. Mastdarmtemperatur bis zu 107° F. (ca. 41,5° C.), 
Aussentemperatur ungleich vertheilt. 

In kurzer Zeit, meistens in 24—48 Stunden nach der 
offenbaren Erkrankung, stellen sich Zuckungen der Muskeln 
ein. Die Thiere werden schreckhaft, oder sind hinfällig, 
theilnahmslos für ihre Umgebung. Die Bewegungen, besonders 
des Hintertheils, werden mit Mühe ausgeführt. Es stellen 
sich Lähmungserscheinungen des Hinterkörpers, des Schlundes 
und des Kehlkopfes ein. Die Extremitäten werden kalt, sie 
reagiren auf Nadelstiche nicht mehr. 

In diesem Zustande verharren die Patienten 1—2 Tage. 
Es tritt röchelndes Athmen, Speichelfluss und unwillkürlicher 
Urin- und Kothabsatz ein. Die Thiere vermögen sich nicht 
* zu erheben. Der Tod erfolgt meistens mit dem 4. — 8. Tag 
der Erkrankung. 

Als Ursache scheint mir hier ein Miasma in Betracht zu 
kommen, welches besonders durch die vorherrschend schwüle 
Witterung im Juni und Juli in der Entwicklung begünstigt 
wurde. Die mir zugänglichen Patienten fand ich in schlecht 
ventilirten Ställen ohne Drainage und mit Jauche stark durch- 
tränktem Boden. In hochgelegenen Gegenden und sanitärisch 
guten Ställen kamen solche Erkrankungen nicht vor und 
hörten dieselben überhaupt nach dem Eintritt kalter Witter¬ 
ung ganz auf. 
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Bericht über das Veterinärwesen im Königreich Sachsen 
für das Jahr 1886. 

IJerausgegeben von der Königl. Commission für das Veterinär wesen. 

XXXI. Jahrg. Dreien. 0. Schön/elfs Verlagsbuchhandlung. 1887. 

Im amtliehen Theile sind bekannt gegeben die während des 
Berichtsjahres eingetretenen, bereits veröffentlichten Personalver¬ 
änderungen, sowohl in der Commission für das Veterinärwesen als 
auch im Lehrerpersonal der Thierarzneischule, ferner das Ver¬ 
zeichniss der Gesetze und Verordnungen in Bezug auf das Veterinär¬ 
wesen, welche den Bezirksthierärzten durch Zufertigung der dieselben 
enthaltenden Ges.- u. V.-Bl. bekannt gegeben wurden, dann die Ver¬ 
leihung des ersten Stipendiums aus der H a u b n e r - Stiftung, sowie 
der Civilstaatsdiener-Eigenschaft nach öjähriger Dienstzeit an einen 
Bezirksthierarzt, ebenso die an Thierärzte verliehenen Auszeichnungen. 
Weiters enthält derselbe das Verzeichntes der Vorlesungen an der 
Thierarzneischule und die Frequenz an derselben. Hiernach waren 
an Letzterer während des Wintersemesters 1886 76 Studirende (53 
vom Civil, 23 vom Militär), im Sommersemester 73 inscribirt. 
Neu aufgenommen wurden 25 Studirende (20 v. C., 5 v. M.) Zu 
Michaelis sind 2 Studirende, welche bereits andere Lehranstalten 
besucht haben, eingetreten und haben im Wintersemester 8 Hospi¬ 
tanten am Unterrichte Theil genommen. Die Lehrschmiede war 
von 146 Beschla?schülern besucht und sind in der Trichinenschau 
in 6 Cursen 73 Personen unterrichtet worden. Die naturwissen¬ 
schaftliche Prüfung haben 1886 von 12 Studirenden (6 v. C., 6 v. M.) 
10 bzw. nach erfolgter Nachprüfung bestanden; 1 mit der Censur 
„sehr gut*, 2 „gut“, 7 „genügend“, 2 „schlecht“. Die Fachprüfung 
haben 13 bestanden und zwar 1 mit der Censur „sehr gut“, 4 mit 
„gut“ und 8 mit „genügend“. Von 2 Candidaten, welche sich der 
amts- und bezirksthierärztlichen Prüfung unterteilten, hat einer 
dieselbe bestanden. Bei der Prüfung im Hufbeschlage zu 
Dresden haben von 115 Beschlagschülern 37 das Diplom als 
„geprüfter Hufschmied mit Auszeichnung“ und 78 als „geprüfter 
Hufschmied“ erhalten; \on 79 Schmieden, welche sich an dem 
Unterrichte in der Lehrschmiede nicht betheiligten, erhielten 1 
das Diplom als „geprüfter Hufbeschlagmeister“ und 46 als „ge¬ 
prüfter Hufschmied“; 32 haben die Prüfung nicht bestanden. Von 
der Prüfungs-Commission der Oberlausitz erhielten von 22 
Schmieden je 3 das Diplom als „geprüfter Huf beschlagmeister“ 
und als „geprüfter Hufbeschlagschmied mit Auszeichnung“, 15 das 
Diplom als „geprüfter Hufschmied“, 1 hat die Prüfung nicht be¬ 
standen. Von den 68 in der mikroskopischen Untersuch¬ 
ung von Fleisch auf Trichinen und Finnen Geprüften haben 
alle Befähigungszeugnisse erhalten. 

Anfangs November 1886 ist das neuerbaute Gebäude für 
Anatomie und pathologische Anatomie der Thierarzneischule be¬ 
zogen worden. 

In der Anatomie wurden im Wintersemester 1886j87 zu De¬ 
monstrationen und Präparirübungen, ausser Körpertheilen und Ein- 
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geweiden verschiedener Thiere, 30 Pferde, 2 Fohlen, 1 Schwein, 
1 Rind und viele Hunde verwendet. In den Kliniken der Thier- 
arzneischnle kamen im Berichtsjahre 5556 Thiere zur Behandlung 
bzw. Untersuchung; davon entfallen 1236 auf die Anstaltsklinik, 
4112 auf die Poliklinik und 208 auf die auswärtige Klinik. 

Aus den bemerkenswerthen Notizen über die Spitalklinik von 
Dr. Siedamkrotzky entnehmen wir bezüglich des von Klemm 
gegen Dummkoller empfohlenen Pilokarpin (Archiv f. w. u. 
pr. Thierhlk. Bd. XI. S. 413 u. f.) folgende Beobachtungen: Bei 10 
an Meningitis subacuta bzw. dem sich anschliessenden, an 
Dammkoller leidenden Pferden war nach subcutaner Anwendung 
des genannten Mittels an 7 Patienten ein Erfolg nicht zu consta- 
tiren, bei 2 trat Heilung, bei 1 Besserung ein. es konnte mithin 
in dem Pilokarpin kein Universalmittel zur Verminderung des 
Gehirndruckes erblickt werden, dagegen kann es namentlich in 
kleineren Dosen (0,1—0,2) und bei Abnahme der entzündlichen 
bzw. congestiven Erscheinungen, länger fortgesetzt, die Resorption 
befördern. — In 3 Fällen von Muskelrheumatismus, in 
welchen 4 und 5 Tage hindurch 0,2—0,4 Injectionen von Pilo¬ 
karpin gemacht wurden, ist eine offenbare Besserung des Leidens 
nicht zu verzeichnen gewesen. 

Von Professor Johne wird ein interessanter mikroskopisch¬ 
bakteriologischer Beitrag zur Frage der Fleischvergiftungen 
mitgetheilt. In Chemnitz erkrankten im Mai 1886 innerhalb we¬ 
niger Stunden ca. 160 Personen, welche Fleisch von 2 Rindern 
genossen hatten, die als vollständig gesund auf dem dortigen 
Schlachthof geschlachtet worden waren. Es erkrankten hauptsäch¬ 
lich nur Personen, welche Hackfleisch bezogen und roh verzehrten, 
in 2 Fällen auch nach dem Genüsse von Wurst und rohem Schin¬ 
ken, welche zur kritischen Zeit aus dem Geschäfte des betreffenden 
Metzgers bezogen wurden. Diejenigen Personen, welche das Fleisch 
im gekochten Zustande verspeist haben, blieben gesund. Die sorg¬ 
fältigste makroskopische und mikroskopische, sowie bakteriologisch¬ 
experimentelle Untersuchung der eing^sendeten Fleisch- undWurst- 
waaren ergaben indessen keine Anhaltspunkte für den Nachweis 
von in dem Fleische enthaltenen Schädlichkeiten, die im Stande 
gewesen wären, so charakteristische Erscheinungen hervorzurufen. 

Aus dem Berichte über die Lehrschmiede von A. Lungwitz 
erscheint bezüglich der Hufpflege die zwar nicht neue, aber 
wichtige Beobachtung von Belang, dass das Einschmieren der 
Hufe vielfach in verderblicher Weise — weil sehr häufig ohne 
vorhergegangene Hufreinigung — geschieht, in Folge dessen dicke 
Schmierkrusten, verdorbenes und verstocktes Wandhorn entsteht. 
Nur ausnahmsweise lernt man Pferdebesitzer kennen, welche von 
der Nutzlosigkeit der Huf salben überzeugt sind und anstatt des 
Schmierens die Hufe ihrer Pferde täglich waschen lassen. 

Aus der Zusammenstellung der Mittheilungen in den Berichten 
der Bezirksthierärzte pro 1886 über ansteckende Thierkrankheiten 
ist zu entnehmen, dass 1) an Milzbrand aus einem Gesammt- 
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bestand von 2184 gefährdeten Thieren in 145 Gehöften von 120 
Ortschaften in 26 Amtsbezirken 170 Rinder erkrankten, davon 107 
verendeten, 60 vom Besitzer getödtet und 3 genesen sind; ausser¬ 
dem verfielen in diese Krankheit 1 Pferd und 1 Schwein; die Ent¬ 
schädigung betrug für 144 Rinder 32 375 M. 79 $; 1 Mann infi- 
cirte sich und starb. — 2) Die Tollwuth wurde bei 34 Hunden 
in 31 Ortschaften von 16 Amtsbezirken festgestellt, 16 verendeten, 
19 wurden getödtet, ausserdem sind von 123 der Ansteckung ver¬ 
dächtigen Hunden 111 ge ödtet UEd 12 beobachtet worden; 1 ge¬ 
bissener Knabe starb an Lyssa. — 3) Von Rotz sind aus einem 
gefährdeten Bestand von 89 Pferden in je 14 Gehöften und Orten 
in 13 Amtsbezirken 20 befallen, davon 19 auf polizeiliche Anord¬ 
nung und 1 vom Besitzer getödtet worden; der Aufwand für 17 
entschädigte Pferde hat 8294^ 17 $ betragen. — 4) Die Maul- 
und Klauenseuche trat in 12 Gehöften von 6 Amtsbezirken 
bei 76 Rindern, 208 Schweinen, 6 Ziegen und 1 Schafe auf. — 
5) An Lungenseuche erkrankten aus einem Bestände von 103 
Rindern in je 6 Gehöften und Orten von 5 Amtsbezirken 78, von 
welchen 1 verendete, 74 auf polizeiliche Anordnung und 3 vom 
Besitzer getödtet wurden; der Aufwand für Entschädigung von 
76 Stück betrug 23 454 40/^. — 6) Der Bläschenausschlag 

ist bei 12 Pferden und 103 Rindern in 15 Amtsbezirken beobachtet 
worden. — 7) An Räude erkrankten in 4 Amtsbezirken 10 Pferde 
und in 2 Amtsbezirken 249 Schafe. — Schafpocken und Rinder¬ 
pest kamen nicht vor. / 

Fleischbeschau. Tuberkulose. Im Schlachthause der Ka¬ 
serne zu Zittau wurden unter 157 geschlachteten Rindern 41 
tuberkulös befunden (•= 26 pCt.). Im Centralschlachthof zu Dres¬ 
den von 14 682 geschlachteten Rindern waren 230 tuberkulös 
(= 1,6 pCt.), von 23 066 Kälbern 5 Stück. Im Schlachthofe zu 
Chemnitz zeigten sich von 7741 Rindern 277 tuberkulös 
(= 2,9 pCt.) und von 26 606 Schweinen 34 (= 1,3 pCt.). In 
Plauen fanden sich von 2156 Rindern 25 mit Perlsucht und 11 
mit Tuberkulose, mithin zusammen 36 Stück (= 1,6 pCt.) behaftet. 

Von aus ganz Sachsen untersuchten 110 784 Schweinen wurden 
15 (0,014 pCt. oder 1 : 7386) trichinös und 204 (0,18 pCt. oder 
1 : 543) finnig befunden. 

Die Bullenkörung ist im Jahre 1886 (nach dem Gesetze 
vom 19. Mai 1886) zum ersten Male unter Mitwirkung der Bezirks¬ 
thierärzte zur Ausführung gekommen; in 28 Amlshauptmannschaften 
wurden zusammen 783 Körungen vorgenommen, wobei 55 Bean¬ 
standungen sich ergaben. In Bezug auf, die Rassenangehörigkeit 
der Bullen hat sich eine sehr grosse Zersplitterung, selbst in den 
einzelnen Amtshauptmannschaften ergeben, nirgends lässt sich eine 
hervorstechende Zuchtrichtung erkennen; am meisten vertreten 
waren Bullen der gewöhnlichen Landrasse, diesen nähern sich an 
Zahl Oldenburger, Algäuer und Simmenthaler mit ihren Kreuzungs¬ 
produkten. Hinsichtlich des Alters liegen 524 Mittheilungen vor, 
davon waren alt: 1 Jahr 21, 1—2 Jahr 293, 2—3 Jahr 207, über 
3 Jahr 3. Aus den allgemeinen Mittheilungen der Berichterstatter 
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geht hervor, dass in den betheiligten Kreisen über die Ziele des 
Körgesetzes noch vollständige Unklarheit besteht und deshalb den 
Körungen weder Yerständniss noch Interesse entgegengebracht 
wird, ja, dass nicht selten die Betheiligten ein gewisses Misstrauen 
äussern. 

Der Anhang enthält den Studienplan für die Studirenden 
der Kgl. Thierarzneischule zu Dresden, ferner Mittheilungen aus 
dem physiologischen und histologischen Laboratorium von Prof. 
Ellenberger, welche zum Theil schon (im Archiv für wiss. u. 
pr. Thierheilk. und in der Zeitschrift f. Physiol. u. Chemie) ver¬ 
öffentlicht worden sind; schliesslich Untersuchungen über die 
morphologisch-histologischen Veränderungen in den ruhonden und 
thätigen Leberzellen von H. Baum, Cand. med. vet. (veröffentl. 
in d. Deutsch. Zeitschr. f. Thiermed. etc) 

Der Bericht als Ganzes gibt ein recht erfreuliches Bild des 
gesammten Veterinärwesens in Sachsen, bekundet ein harmonisches 
Zusammenwirken aller, sowohl zur Leitung desselben und für den 
Unterricht, als auch zur Ausführung der tbierärztlichen Geschäfts¬ 
führung berufenen Organe, dabei ist er reich an schätzenswerthen 
wissenschaftlichen und praktischen Mittheilungen. Th. A. 

Nachrichten über ansteckende Thierkrankheiten. 

K. b. Regierungsbezirk Oberbayern. November. In 2 
Bezirksämtern ist je 1 Milzbrandfall vorgekommen. — Bei 1 
geschlachteten Pferde ist durch die thierärztliche Fleischbeschau 
Lungenrotz constatirt worden. 

K. b. Regierungsbezirk Niederbayern. November. Die 
Maul- und Klauenseuche ist in je 1 Gehöfte von 2 Bezirks¬ 
ämtern ausgebrochen. — Wegen Rotz verdacht unter 10 Pferden 
1 Gehöftes ist 1 Pferd polizeilich getödtet und rotzkrank befunden 
worden und von 3 Pferden 1 Stalles in einem 2. Bezirksamt die 
Tödtung 1 seucheverdächtigen angeordnet worden. — In 2 Lungen¬ 
seucheherden wurde je 1 Rind polizeilich getödtet. 

K. b. Regierungsbezirk Schwaben. Monat November. In 
einer Schafherde zu Binwang, Amtsbezirks Memmingen, ist die 
Räude constatirt worden. 

Schweiz. (Amtliches Bulletin 21 und 22 pro November.) 
In 2 Orten von 1 Kant, ist je bei 1 Rind nach dem Schlachten 
mit Lungenseuche behaftet befunden worden, 20 Stück in 3 
Ställen sind der Ansteckung verdächtig; Ursprung nicht genau er¬ 
mittelt. — In 3 Kant sind 5 Rinder an Rauschbrand und in 
7 Kant. 22 Rinder an Milzbrand gefallen. — Am Monatsschlusse 
waren in 6 Kant. 44 Ställe mit 371 Stück Vieh von Maul- und 
Klauenseuche inficirt, die Einschleppung erfolgte aus Oester¬ 
reich. — In 5 Kant, wurden 5 rotzkranke Pferde abgethan, 2 
sind der Seuche, 20 der Ansteckung verdächtig. — Der Roth lauf 
ist bei 8 Schweinen in 5 Kant, festgestellt worden. — In 7 Kant, 
wurden wegen Uebertretung veter.-polizeil. Massregeln 48 Geld¬ 
bussen von 5—20 Frs. und 3 Gefängnisstrafen von je 24 Stunden 
verhängt. 
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Württemberg. (Viehseuchenbericht pro Oktober.) In 32 
Gehöften von 33 Gemeinden sind aus einem Gesammtbestande von 
311 Rindern 33 an Milzbrand und 7 an Rauscbbrand er¬ 
krankt, davon 31 gefallen und 9 freiwillig getödtet worden. — 
An Rotz sind in 4 Gehöften und Gemeinden mit einem Gesammt¬ 
bestande von 8 Pferden 5 erkrankt und polizeilich getödtet worden, 
von 3 seucheverdächtigen ist 1 gefallen, 2 wurden freiwillig ge¬ 
tödtet, jedoch alle 3 rotzfrei befunden; 28 der Ansteckung ver¬ 
dächtige bleiben unter Beobachtung. — In 1 Gehöfte mit einem 
Bestände von 16 Rindern ist 1 Stück an Lungenseuche er¬ 
krankt und vom Besitzer getödtet worden, verbleiben in 3 Gehöften 

28 der Ansteckung verdächtige. — Der Bläschenausschlag 
ist in 30 Gehöften von 9 Gemeinden bei 32 Rindern constatirt 
worden. — Die Räude ist in 3 Gehöften und Gemeinden bei 489 
Schafen neu festgestellt, 3 Schafe wurden vom Besitzer getödtet, 
verbleibt in 11 Gehöften und Gemeinden ein Bestand von 2202 
räudigen und verdächtigen Schafen. 

Elsass-Lothringen. (Viehseuchen-Bulletin pro Oktober.) 
Ein neuer Fall von Rotz ist bei 1 Pferd des Pferdemetzgors in 
Strassburg ermittelt worden; 17 Pferde stehen noch wegen Ver¬ 
dacht der Ansteckung unter Beobachtung. — An Milzbrand 
sind in 5 Gehöften und Kreisen 14 Rinder und 3 Schweine ge¬ 
fallen. — Der Bläscbenausschlag ist bei 1 Stier constatirt 
worden. — Die Räude ist bei 1 Pferde und bei 80 Schafen einer 
Herde neu zum Ausbruch gekommen. — AnTollwuth sind in 
1 Kreise in 1 Orte 2 Schweine, in einem andern Orte 2 Kühe ge¬ 
fallen, welche im September von einem tollen Hund gebissen wur¬ 
den ; einige Tage nach Aufhebung der 3monatlichen Sperre wurde 
1 Hund wuthkrank, 2 herumstreunende, wuthverdächtige, spurlos 
verschwundene Hunde haben 1 Kind und 2 Kühe gebissen. — An 
Roth lauf sind in 1 Orte 3 Schweine verendet. 

Wegen Ausbruch der Schweineseuche in der 
schwedischen Provinz Schonen und auf der dänischen 
Insel Amagar ist durch Kais. Verordnung vom 29. November er. 
bis auf Weiteres die Einfuhr von Schweinen, Schweinefleisch, ein¬ 
schliesslich der Speckseiten, und Würsten aller Art dänischen, 
schwedischen oder norwegischen Ursprungs über die Grenzen des 
Deutschen Reiches verboten. 

In Oesterreich-Ungarn waren bis zum 30. November 
verseucht: an Lungenseuche 42, ah Maul- und Klauenseuche 31, 
an Rotz 23. an Rausch- und Milzbrand 25 Bezirke. 

In Frankreich herrschte im Oktober: die Lungenseuche 
in 20, die Maul- und Klauenseuche in 2, der Milzbrand in 15, der 
Rauschbrand in 12, der Rotz in 35, die Hundswuth in 28 De¬ 
partements. 

In den Monaten Juli, August und September kamen in Bel¬ 
gien vor: in 4 Provinzen 24 Fälle von Milzbrand, in 5 Provinzen 

29 Fälle von Rauschbrand, in 8 Provinzen 36 Fälle von Rotz, in 8 
Prov. 144 Fälle von Lungenseuche, in 4 Prov. 27 Fälle^von Hunds¬ 
wuth, in 8 Prov. 296 Fälle von Schweinerothlauf. 
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Im Königreich der Niederlanden trat im Jahre 1886 
auf: Die Lungenseuche selten, es wurden nur 120 fl. Entschädigung 
bezahlt (gegen 67 450,62 fl. im Jahre 1885), von Maul- und Klauen¬ 
seuche nur 2 sporadische (?) Fälle, von Rotz 48 Fälle, von Pferde¬ 
räude 20 Fälle, von Schafräude 2207 Fälle, von Schafpocken 407 
Fälle, der Milzbrand bei 256 Rindern, 5 Pferden, 3 Schafen und 

2 Schweinen, die Tollwuth bei 69 Hunden, 5 Katzen, 1 Pferd und 

3 Rindern. 

In Russland sind an Rinderpest vom 1. September bis 
1. Oktober 1887 in den Deutschland zunächst gelegenen und in 
den sonst hauptsächlich in Betracht kommenden Gouvernements 
und Gebieten 18 772 Thiere neu erkrankt und überhaupt gefallene* 
11863 Stück. — In 2 Orten des Kreises Lask (russisch. Polen) ist 
im November die Rinderpest aisgebrochen« 


Personalien. 

Der thierärztliche Kreisverein von Oberbayern hat den Direktor 
der k. Centralthierarzneischule C. Hahn , aus Anlass seines 25jährigen 
Jubiläums als Professor dieser Anstalt, zum Ehrenmitgliede ernannt. 

Erledigt ist die Thierarztatelle in der Stadt Gundelßngeu mit 
500 Ji Sustentation aus der Stadtkasse. Bewerber um diese Stelle 
wollen sich bis 20, December d. J* bei dem Stadtmagistrat daselbst 
melden* 

Die Distriktsthierarztstelle für den Kanton Otterberg wird 
hiemit wiederholt zur Bewerbung ausgeschrieben. Gesuche, mit den 
nöthigen Zeugnissen belegt, wollen bis zum 31. December d. J. bei der 
unterfertigten Behörde eingereicht werden. Die Gehaltsbezüge sind 
folgende: Aus Distriktsfonds Ji 600, von der Stadt Otterberg M 150, 
der Krei8zuschu8B betrug bisher Ji 171,43. Dann Ertrag der Fleisch¬ 
beschaugebühren in Otterberg, welche sich pro 1886 auf Ji 224,30 
stellten, demnach Gesammtfixum des letzten Jahres Ji 1145,73. 

Kaiserslautern, 6. December 1887. 

König 1. Bezirksamt. 

Schmidt. 

"Wegen Ablebens des bisherigen Thierarztes ist die Stelle desselben 
sofort wieder zu besetzen. Baargehalt 400 3 Stere Eichenastholz 

und 100 Eichenholzwellen. Ein späterer Zuschuss aus Distriktsmitteln 
ist nicht ausgeschlossen. 

Röttingen y 5. December 1887. 

Der Stadtmagistrat. 

Midier , Bürgermeister. 

Ein Thierarzt auf dem Lande suoht zum t« Januar 1888 auf drei 
Monate einen Vertreter. Collegen, welche die Stelle später ev. über¬ 
nehmen wollen, werden bevorzugt. Jährliches Fixum ca. 1300 M ; ge¬ 
wöhnlicher Besuch 1 Ji 50 nach Sonnenuntergang 3 Ji Ausserdem 
Trichinenschau* Fr. Offerte wolle man baldigst an die Exped d. Bl. 
senden. 

Ich suche einen absolvirten Thierarzt als Assistenten. (3^3 

Tirschenreuth* Ohland, Bezirks- und Kontrolthierarzt. 

Die Distriktsthierarztstelle in Altomünster wurde dem Thieraffcte 
Franz Xaver Petzenhauser übertragen. 

Verantwortlich« Redaction: Th, Adam in Augsburg. — Druck von Raokl «*Loohn«r 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

her&iugegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang, N= 51» Dezember 1887. 

Inhalt: Jubiläum des Professors C. Hahn, Direktor der Centralthier¬ 
arzneischale, — Militär-Veterinärwesen, — Geheimmittelschwindel.— 
Die Schweinepest. — Ergänzung der Bestimmungen über die Ver¬ 
ladung und Beförderung von lebenden Thieren auf Eisenbahnen. — 
Bezahlte Entschädigungen an Viehbesitzer pro 1886. — Der V. inter¬ 
nationale thierärztliohe Congress, — Literatur* — Personalien* — 
Vereinsversammlung, — Bücheranzeige. 

Das 25jährige Professoren-Jubiläum des .Directors der 
k. Centralthierarzneischule, C. Hahn, in München. 

Das 25jährige Jubiläum des derzeitigen Directors C. Hahn 
wurde ohne viel Prunk, aber desto herzlicher gefeiert. Am 
Festtage (1. Deceraber) versammelte sich der Lehrkörper und 
Deputationen der Studirenden, ausserdem die Abgesandten 
der Stuttgarter Thierarzneischule (Director Fricker), des thier¬ 
ärztlichen Vereines in Württemberg (Prof. Dr . Vogel) und 
von München (Kreisthierarzt Zeilinger, städt. Bezirksthierarzt 
Drechsler und k. Stabsveterinär Giel) zur Gratulation, auf 
welche unter Theilnahme der Familie des Gefeierten ein 
Dejeuner die Festgenossen vereinte. Abends folgte in der 
Weinwirthschaft von Eekl ein gemeinschaftliches Souper, das 
in fröhlicher und gehobener Stimmung dem verdienten Lehrer 
der Münchener Thierarzneischule im Kreise seiner Collegeü 
aus München und Stuttgart einen vergnügten Abend bereitete. 

Prof. Feser hielt im Namen des Lehrkörpers der Thier- 
arzueischule an den Jubilar folgende Ansprache: „Der ver¬ 
sammelte Lehrkörper der k. Centralthierarznei^chule fühlt 
sich verpflichtet, Ihnen geehrtester Herr Director, am heutigen 
Tage, an welchem Sie auf eine 25jährige Professorenthätig- 
keit an hiesiger Anstalt zurückblicken, die tiefgefühltesten 
Glückwünsche und die herzlichste Gratulation darzubringen. 
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Mehr als ein Viertel des Bestandes unserer Anstalt haben 
Sie in rastloser Arbeit, mit seltener, staunenswerter Pflicht¬ 
treue und unter den schwierigsten Verhältnissen Ihr viel¬ 
seitiges Amt verwaltet und sich um den Unterricht, die 
Leitung und Entwicklung der hiesigen tierärztlichen Bildungs¬ 
stätte die grössten Verdienste erworben. Sie haben zuerst 
das Mikroskop — dieses wichtigste Instrument der modernen 
Medicin — hierorts zur praktischen Verwerthung gebracht, 
den Unterricht in der Gewebelehre und mit diesem zugleich 
den Lehrstuhl für pathologische Anatomie begründet, die 
pathologische Sammlung, zur Zeit eine Zierde unserer Attri¬ 
bute, weiter ausgebaut, die Poliklinik während 27 Jahren 
mit dem grössten Eifer versehen und in der späteren Hälfte 
Ihrer Amtszeit den chirurgischen Unterricht in seinem ganzen 
Umfange gefördert und so in Theorie und Praxis der Veterinär¬ 
wissenschaften in mannigfacher Beziehung als Lehrer bahn¬ 
brechend gewirkt. Noch jetzt sind Sie, trotzdem Sie der älteste 
Lehrer unserer Thierarzneischule sind, der vielbeschäftigtste 
Docent der Anstalt und repräsentiren eine Arbeitskraft, die 
uns jüngeren Collegen als mustergiltiges Vorbild dasteht. 

Uns allen waren Sie stets der wohlwollende Freund und 
Amtsgenosse und als Vorstand haben Sie immer nach Mög¬ 
lichkeit die gerechten Bestrebungen des Fortschrittes und die 
unerlässlichen Forderungen der Gegenwart zu verwirklichen 
gesucht. Das Alles ist die Ursache unserer Werthschätzung 
und Hochachtung und erklärt die allgemeine Theilnahme an 
Ihrem heutigen Ehrentage. 

Auch unsere Wünsche entspringen dieser Stimmung: 
Möge es Ihnen noch recht lange gegönnt sein, unserer An¬ 
stalt mit gleichem segensreichem Wirken anzugehören, möchten 
Sie aber auch noch mit uns die Freude erleben, die Früchte 
Ihrer ausgezeichneten Thätigkeit zu ernten, insbesondere die 
Erweiterung der Bauten unserer Thierarzneischule und ihre 
Erhebung zur thierärztlichen Hochschule.“ 


Am 3. December veranstalteten die Studirenden der 
Thierarzneischule zur Feier des 25jährigen Jubiläums des 
Directors C. Hahn im Arzberger-Keller einen Fest-Commers, 
der einen recht hübschen Verlauf nahm. Es hatten sich so 
viele Festgäste zusammengefunden, dass der Saal voll be¬ 
setzt war. Ausser früheren und den derzeitigen Schülern der 
Anstalt hatten sich die sämmtlichen Professoren und Assi¬ 
stenten, Regierungsrath Göring, Kreisthierarzt Zeilinger, eine 
grosse Anzahl Militärveterinäre, sowie viele andere Freunde 
des Jubilars an dem Gommers betheiligt. 
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Der ehemalig# Senior der im Jahre 1886 aufgelösten 
Verbindung „Hippokratia“, cand. med. vet. Attinger , hielt die 
Festrede und brachte einen begeistert aufgenommenen Toast 
auf den Jubilar aus, welchen derselbe dankend erwiderte, 
wobei er zum Schluss ein Hoch auf die studirende Jugend 
ausbrachte. Cand. med. vet. Hierholzer entwickelte das Fort¬ 
schreiten der Thierarzneikunde seit Einführung derselben und 
toastirte auf das Blühen und Gedeihen der Veterinär Wissen¬ 
schaft. Stabsveterinär Boeck dankte im Namen der Militär¬ 
veterinärärzte den Studirenden für ihre Bemühungen um das 
Zustandekommen dieses schönen Festes und Professor Feser, 
dessen begeistert aufgenommene Rede durch zahlreiche Bravo¬ 
rufe unterbrochen wurde, gedenkt der Stellung der Thier¬ 
arzneischulen in Norddeutschland, die zum Range von Hoch¬ 
schulen erhoben wurden und meint, was man in dieser Be¬ 
ziehung im Norden gewähre, solle man auch dem Süden 
nicht vorenthalten, worauf er unter nicht endenwollendem 
Jubel das Glas erhob mit einem Toaste auf die künftige 
thierärztliche Hochschule in München. 

Während des Commerses wurde eine eben eingetroffene 
Glückwunsch-Depesche verlesen, welche Kreisthierarzt Adam 
in Augsburg im Namen sämmtlicher Thierärzte in Schwaben 
an den Jubilar gesendet hatte. Eine Abtheilung der Kapelle 
des 1. Infanterie-Regiments und das Absingen von Kneip- 
liedern trugen zur Erhöhung der Feststimmung wesentlich bei. 
Einen beabsichtigten Fackelzug, welchen die Studirenden ab¬ 
halten wollten, hatte der Jubilar abgelehnt. 


Militär - Veterinärwesen. 

Nach dem neuen Militär-Etat in Preusseu werden die Gehälter 
der Rossärzte eine Aenderang erfahren. Es sollen nämlich bei der 
Cavallerie die Stellen von 120 Rossävzten eingezogen, deren Be¬ 
setzung in den letzten Jahren auch nicht annähernd möglich ge¬ 
wesen ist, die hieraus gewonnenen Ersparnisse aber dazu ver¬ 
wendet werden, die Gehälter der Corps- und Ober-Rossärzte um 
je 300 My die der Rossärzte für V 8 um je 392 für V 8 um 292 
und für V3 um 192 M. zu erhöhen. 

Hier dürfte eine Eingabe des französischen Veterinärraths an 
den Präsidenten etc. um Erhöhung der R an gVerhältnisse der 
Militär-Veterinäre (Röcueil etc. 1887 No. 5 S. 206 u. f.) nicht un¬ 
erwähnt bleiben. In derselben wird die Nothwendigkeit einer Rang¬ 
erhöhung der Militär-Veterinäre u. A. durch folgende statistische 
Daten begründet:*) 

*) Bekanntlich hat der Jntendanturbeamte Leques , weloher sich viel 
mit Veterinär-Angelegenheiten beschäftigte, in einer Broohöre die Tbat- 
saohe constatirt, dass die Pferde Verluste der französischen Armee sioh 
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So lange die franz. Militär-Veterinäre noch Unteroffiziers-Rang 
hatten, waren die Verluste an Dienstpferden die höchsten in Europa, 
nämlich 80—85 0 0 oo* 1843 wurde durch eine Reorganisation die 

Stellung der Militär-Veterinäre etwas gebessert; die Verluste 
sinken auf 77°! 00 o- 

1852 erhalten sämmtliche Militär-Veterinäre den Offiziersrang ; 
die Verluste sinken auf 67 °ooo. 

1860 werden Avancement und Gehälter erhöht; dieVerlusto 
sinken auf 2 8°|ooo. 

1875 bezw, 1884 letzte Reform;*) die Verluste sinken 
auf 24°jOoo 4 

Hierdurch dürfte einerseits der faktische Beweis von der Be¬ 
deutung der Veterinäre im Militärhaushalte dargethan, anderseits 
aber nachgewiesen sein, dass dieser Nutzen nicht allein vom Wissen, 
sondern weit mehr noch von der Stellung (Autorität) abhängig ist, 
welche dem Veterinär nur durch einen entsprechenden Rang ein¬ 
geräumt wird. Th. Adam. 

Die 2. Section des VI. internationalen hygienischen 
Congresses zu Wien beschäftigte sich auch mit dem Geheim¬ 
mittelschwindel. Die Diskussion über diesen Gegenstand wurde 
vom Stabsarzte Dr. Kratschmer—Wien eingeleitet. In der De¬ 
batte verlangten einzelne Redner die Qualifikation des Handels mit 
Geheimmitteln als gemeinen Betrug und Bestrafung nach den dies¬ 
bezüglichen gesetzlichen Bestimmungen. Apotheker W a l d h e i m— 
Wien sprach sich zwar entschieden gegen das Geheimmittelwesen 
aus, verlangte jedoch, dass zwischen Geheimmittel und Spezialitäten 
unterschieden und dass den Apothekern der Verkauf der letzteren 
nach vorhergegangener chemischer Prüfung gestattet werden. Auch 
die Frage der Verstaatlichung des Apotheker-Gewerbes wurde auf¬ 
geworfen, während von anderer Seite die zeitweilige Publikation 
jener Apotheken angeregt wurde, die den Verkauf von Geheim¬ 
mitteln betreiben. Die Versammlung einigte sich schliesslich auf 
folgende Konklussion: Die Regierungen sind zu ersuchen, dem 
Geheimmittelwesen die Bedingungen seines Bestehens zu entziehen, 
indem sie: 

a) den hygienischen Bildungsgrad aller Volksschichten durch 
Beförderung und Verallgemeinerung des Unterrichtes in der 

, . Hygiene zu heben suchen; 

b) eine zeigemässe Reform und Regelung des Apothekerwesens 
anbabnen; 

c) Anstalten zur wissenschaftlichen Untersuchung und Beur- 
theilung von Nahrungs-, Genuss- und Geheimmitteln errichten 


in dem Masse verringerte, als sich die Stellung der Militär-Veterinäre 
verbesserte. 

*) ln Frankreich treten die Assistenzthierärzte beim Militär mit 
dem Range eines Second-Lieutenants ein; sie können bis zum Ober¬ 
veterinär I. Klasse mit dem Range eines Oberstlieutenants avanciren, 
Ihren, Vorrechte und Gehalt sind vollkommen gleich jenen der Offiziere 
derselben Rangklasse und sind dieYeterinare ausnahmslos beritten. D. Red. 
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nnd die Resultate der Untersuchung unter Nennung der 
Namen der Verkäufer regelmässig veröffentlichen; 
d) Gesetze erlassen, welche die Ankündigung, Feilbietung und 
Feilhaltung von Geheimmitteln unbedingt untersagen. 

(Inzwischen ist dieser Gegenstand auch im D. Reichsamte und 
von den massgebenden Stellen einzelner deutscher Bundesstaaten 
zur Berathung gekommen; ob hierbei jedoch das so üppig wu¬ 
chernde und den Nationalwohlstand so schwer schädigende Unwesen 
mit Geheimmitteln gegen Thierkrankheiten in’s Auge 
gefasst wurde, ist nicht bekannt geworden. D. Red.) 


Ueber dio Schweinepest, welche in Dänemark und 
Schweden in jüngster Zeit zum Ausbruch gekommen ist, entnehmen 
wir im Auszug der n Deutschen Landw. Presse a nachstehende Mit¬ 
theilung des Lektor Dr. mod. Bang an der Königl. Veterinär- 
Hochschule in Kopenhagen. Nach dessen Ansicht ist diese Seuche 
weder mit dem bei uns als „Rothlauf“ noch mit der als „Schweine- 
seuche" bezeichneten Krankheit identisch, sondern vielmehr die in 
Amerika Hog-Cholera, oder in England Swine-Fever oder Infeotions 
Pneumo-Entoritis genannte Seuche. Letztere ist sehr leicht über¬ 
tragbar, einmal in einen grösseren Schweinebestand eingedrungen, 
verbreitet sich dieselbe in wenigen Wochen rasch weiter. Die Incu- 
bationsdauer scheint 1—2 Wochen, auch kürzere Zeit zu betragen. 

Am frühesten werden junge Thiere ergriffen und erliegen 
solche auch am schnellsten. Die befallenen Thiere werden matt, 
schläfrig, oftmals wie benebelt; sie lassen Kopf, Ohren und Schwanz 
hängen, schütteln sich, kriechen zusammen und mögen sich nicht 
vom Lager erheben. Die Temperatur ist erhöht, häufig bis auf 41° C. 
Die Fresslust hört auf; die Darmausleerungen sind anfänglich 
unterdrückt, werden indess bald diarrhöisch, sehr flüssig, höchst 
.übelriechend und häufig mit Blut untermischt. Die Augen besitzen 
einen matten Ausdruck, die Lider werden häufig durch Schleim 
und Schmutz verklebt; das Athmen wird stark erschwert, die 
Stimme heiser. 

Während des Verlaufes der Krankheit magern die Thiere 
rasch ab, werden ungemein schwach, das Hintertheil und zuletzt 
der ganzo Körper schwankend. Hin und wieder treten heftige 
Krampferscheinungen auf. Bei vielen Kranken, indess nicht bei 
allen, färben sich Ohren, Rüssel, Glieder und Leib roth. Nicht 
gar selten kann man, wenn den Thieren das Maul geöffnet und 
die Zunge niedergedrückt wird, auf den Mandeln kleine, gelbliche, 
diphtheritische, schorfartige Stellen, in anderen Fällen an den Rän¬ 
dern und der Unterseite der Zunge, sowie auch auf der Schleim¬ 
haut am Zahnfleische und der Backen kleine, graue, scharf be¬ 
grenzte, brandige Flecken oder unreine, am Grunde grau gefärbte 
Geschwüre erblicken. In einem Falle fand man die Zitzen und 
die Euter mit schwarzgrauen, brandigen Schorfen von der Grösse 
ca. eines Pfennigstücks bedeckt. 

Bei der Obduction der an der Schweinepest verendeten Thiere 
wird in den meisten Fällen der Inhalt des Dickdarms dünn und 
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Übelriechend, die Schleimhaut entzündet oder geschwellt, geröthet 
und mit grangelbem Beleg bedeckt gefunden. (Ueber den Befund 
an anderen Organen fehlen die Angaben. — Die Nachricht, dass 
in Marntersdorf [Schleswig-Holstein] die Schweinepest aufgetreten 
sei, hat sich als unbegründet erwiesen. D. Red.) 


Die Bestimmungen über die Verladung und Be¬ 
förderung^ von lebenden Thieren auf Eisenbahnen 
vom 13. Juli 1879 (v. Wochenschrift 1879 Nro. 36) haben durch 
Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 28. November 1887 
(Centr.-Bl. für d. D. Reich S. 557) folgende Ergänzung erhalten. 
Der Bundesrath hat beschlossen: 

1) Den Abs. 3 im §. 3 folgendermassen zu fassen: „Die Ver¬ 
ladung von Wiederkäuern verschiedener Gattung oder von Wieder¬ 
käuern und Schweinen in demselben Wagen ist bei Transporten 
von deutschen Schlachtviehmärkten nach den Nordseehäfen ver¬ 
boten. Im Uebrigen ist die Verladung von Grossvieh und Kleinvieh, 
sowie von Thieren verschiedener Gattung in demselben Wagen nur 
dann gestattet, wenn die Einstellung in durch Barrieren, Bretter¬ 
oder Lattenverschläge von einander getrennte Abtheilungen erfolgt.“ 

2) Hinter dem Abs. 3 a. a. 0. folgende Bestimmung als Ab¬ 
satz 4 einzuschalten: „Zur Beförderung nach den Nordseehäfen 
bestimmte Wiederkäuer und Schweine dürfen nur dann verladen 
werden, wenn eine Bescheinigung darüber vorgelegt wird, dass die 
Thiere unmittelbar vorher von einem beamteten Thierarzt unter¬ 
sucht und gesund befunden worden sind.“ 


Zur Bekämpfung von Rotz und Lungenseuche sind 
im Deutschen Reiche im Jahre 1886 Entschädigungen an 
Thierbesitzer bezahlt worden: für 1347 Pferde aus Anlass der 
Rotzkrankheit 431 642 M. 21 (durchschnittlich für 1 Pferd 320 
44 ^); für 2538 Stück Rindvieh aus Anlass der Lungenseuche 
517 055 M. 40 ^ (durchschnittlich für 1 Rind 203 M 73 ^). 


Der V. internationale thierärztliche Congress, 
welcher nach dem Beschlüsse des 4. Oongresses 1883 zu Brüssel 
in Paris stattfinden wird, ist von dem vorbereitenden Comitö für 
September 1889 in Aussicht genommen und Ühauveau zum 
Präsidenten gewählt worden. 


Literatur. 

Lehrbuch der speciellen Pathologie und Therapie ftii Thierärzte. 
Nach klinischen Erfahrungen bearbeitet von W. Dieckerhoff, 
Professor an der Thierärztlichen Hochschule zu Berlin. I. Band» 
3. Lieferg. Berlin 1888. Verlag von August Hirschwald, 
gr. 8. 388 S. 

Von dem vorstehenden Werke ist die 3. Lieferung versendet 
worden und damit der über 58 Druckbogen umfassende I. Band, 
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„Die Krankheiten des Pferdes* enthaltend, vollendet. Anschliessend 
an die in der 2. Lieferung begonnene 3. Klasse von Krankheiten 
der allgemeinen Störungen 'der Ernährung, werden in der 4. Klasse 
„Organkrankheiten* in 8 grossen Gruppen die Krankheiten des 
Nervensystems, der Kespirationsorgane, der Circulationsorgane, der 
Digestionsorgane, der Leber, der Harnorgane, der Geschlechtsor¬ 
gane und der Skeletmuskulatur abgehandelt; den Schluss machen 
die Hautkrankheiten. Vorausgeschickt ist ein reichhaltiges Inhalts¬ 
verzeichnis und als Abschluss des I. Bandes ein sehr vollständiges, 
den Gebrauch wesentlich erleichterndes, alphabetisches Sachregister 
angefügt. Hinsichtlich dor Einrichtung und Bearbeitung des für 
die Studirenden sowie für die praktischen Thierärzte bestimmten 
Lehrbuches (v. Wochenschrift 1885 S. 287) ist nur beizufügen, 
dass der Herr Verfasser seinem ursprünglichen Plane vollkommen 
treu geblieben, und ihm — wie dies wohl in allen thierärztlichen 
Kreisen schon genügend bekannt — die wissenschaftliche und 
praktische Veterinärmedicin ein höchst werthvolles Werk verdankt. 
Der II. Band (Die Krankheiten der Wiederkäuer und Schweine) 
Ist in Vorbereitung und wird in schneller Folge ebenfalls in drei 
Lieferungen erscheinen. Th. A. 


Die Zeitschrift „Der Hufschmied* enthält in Nr. 11 und 12 
eine Beschreibung der Hufbeschlagschule in Alnarp (Schweden) 
mit Abbildung, deren Unterrichtsmaterial, Unterricht u. 8. w.; 
einen Nekrolog dos Grafen Einsiedel mit dessen Porträt; dann 
Mittheilungen über krankhafte Veränderungen der Hufknorpel¬ 
fesselbeinbänder beim Pferde als Ursache von Lahmgehen und die 
Beschreibung des alten nordischen Hufbeschlags, die sog. Broddar. 
Ausserdem Auszüge, Besprechungen u. s. w. nebst Inhaltsübersicht 
des I. bis V. Jahrgangs. 


Personalien. 

Nachdem der Bezirksthierarzt Mangold dahier daroh Krankheit und 
zwar voraussichtlich auf längere Zeit an der Besorgung der veterinär- 
polizeilichen Geschäfte verhindert ist, so ist nach §. 9 der Allerh. Ver¬ 
ordnung vom 20. Juli 1872, das Civil-Veterinärwesen betr., die Besorg¬ 
ung dieser Geschäfte provisorisch einem anderen Thierarzte zu über¬ 
tragen. Gemäss hohen Regierungs-Auftrags werden Thierärzte, welche 
sich um diese Funktion bewerben wollen, unter Hinweis auf §. 14 der 
Kgl. Allerh. ‘Verordnung vom 20. Juli 1872, die Gebühren für die 
Dienstleistungen der Thierärzte betr,, bezw. auf §. 5 der Allerh. Yeft 
Ordnung gleichen Betreffs vom 18. December 1875, aufgefordert, ihre 
desfallsigen, mit Nachweis der Approbation, desgleichen mit Zeugniss 
der Distrikts-Verwaltungsbehörde über bisherige Thätigkeit und Wohl- 
verbal ten belegten Gesuche schleunigst hier einzureiohen. Der Ver¬ 
weser hat Anspruch auf die sämmtlichen Erträgnisse aus der Praxis, 
sowie auf die Diäten aus der in den Monaten Januar und Februar k. J. 
zu beschäftigenden Hunde-Visitation. 

Berneck, den 13. December 1887. 

König 1. Bezirksamt. 

Jungkunz* 
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Wegen Erkrankung des hiesigen Bezirksthierarztes soll zur Be¬ 
sorgung der veterinärpolizeilichen Geschäfte im Amtsbezirke Wertingen 
ein bezirksthier ärztlicher Stellvertreter vorerst für 3 Monate aufgestellt werden* 
Die Bezüge desselben normiren sich nach §. 14 bezw* §. 5 der Allerh. 
Verordnungen vom 20 Juli 1872 bezw. 18« December 1875 „die Ge¬ 
bühren für die Dienstleistungen der Thierärzte betr. 4 Bewerbungen 
sind innerhalb drei Wochen beim unterfertigten Amte einzureichen* 
Wertingen, 15. December 1887. 

König 1. Bezirksamt. 

Lutzeriberger. 

T ie Stelle eines praktischen Thierarztes in hiesiger Stadt mit 80Ö M 
Gehalt aus der Stadtkasse und den Gebühren als I. Fleischbeschauer 
im Anschläge von ca. 200 M. soll anderweit besetzt werden. Bewerber 
um diese Stelle wollen sich unter Vorlage ihrer Zeugnisse bei uns melden. 

Heppenheim, am 19. November 1887. 

Grossherzogi. hessische Bürgermeisterei der Kreisstadt Heppenheim. 

Steckler. 

Der Kreisthierarzt bei der k Regierung von Oberbayern, M . Zeilinger 
in München, wurde zum k. Landgestütsthierarzte ernannt, und der Ver¬ 
west r der Stelle des Landgestütsthierarztes, Jak . Thomam y auf Ansuchen 
wegen körperlichen Leidens seiner Funktion enthoben. 

Dem Kreisthierarzte Dr. Malkmus , z Zt Repetitor an der K. Thier¬ 
ärztlichen Hochsohule zu Berlin, ist die Kreisthierarztstelle des Kreises 
Guben verliehen worden. 

Dem Kreisthierarzte Macks zu Langen sch walbach im Untertaunus¬ 
kreise ist, unter Entbindung von seinem gegenwärtigen Amte unter An¬ 
weisung seines Wohnsitzes in Seehausen, die Kreisthierarztstelle des 
Kreises Osterburg verliehen worden. 

Die nächste Versammlung des thierärztl. Vereins in München 
findet Donnerstag den 29. Dezember d. J. Nachm. 3 Uhr 
im Caf6 Roth statt. Tagesordnung: Die oberpolizeiliche Vor¬ 
schrift den Verkehr mit Milch betr. Referent: Prof. Fes er. 

Verlag von Angnst Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Püyslolosle 

des Menschen und der Säugethiere. 

Lehrbuch für Studirende 
von Dr. J. Munk, Docent etc. 

Zweite verbesserte und vermehrte Auflage. 

1888. Mit 90 Holzschnitten. 14 M. 

JlPsfP’’ Der gegenwärtige Jahrgang der Wochenschrift gebt mit der nächsten 
Nummer (52) zu Ende. Der Unterfertigte erlaubt sich, die Herren Abon¬ 
nenten derselben zu ersuchen, ihre Bestellungen auf den 32. Jahrgang dieser 
Zeitschrift möglichst frühzeitig bewirken zu wollen. Der Verleger. 

Diese Wochenschrift erscheint regelmässig alle Donnerstage einen halben bis dreiviortel 
Bogen stark; der Abonnements-Preis beträgt für den ganzen Jahrgang 6 Mark und nehmen 
alle Postämter sowie sämmtliche Buchhandlungen Bestellungen auf dieselbe an. Bei den 
Postbehörden kann nur halbjährig abonnirt werden. Inserate werden mit 30 Pfennigen 
die Petitzeile berechnet. Einzelne .Nummern werden gegen Einsendung von 20 Pfg. (Brief¬ 
marken) franko expedirt. — 

Verantwortliche Bedaction: Th, Adam in Augsburg. — Druck von Eaekl u. Lochner. 
Verlag von Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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Wochenschrift 

für 

Thierheilkunde und Viehzucht. 

Unter Mitwirkung bewährter Fachmänner 

heratwgegeben von 

Th. Adam in Angsbnrg. 


XXXI. Jahrgang. N®‘ 52. Dezember 1887. 


Inhalt: Rede des Herrn Professors Dieckerhoff zur Einweihung des 
neuen Banners der Thierärztliohen Hochschule in Berlin. — Ver¬ 
handlungen der Section für Veterinärmedioin bei der 60. Natur- 
forscherversammlung. (Pyelo-Nephritis der Rinder«) — Literatur, — 
Personalien, — Bücheranzeigen, 


Rede des Herrn Professors Dieckerhoff zur Einweihung 
des neuen Banners der Thierärztlichen Hochschule 
in Berlin. 

Hochverehrte Festversammlung! 

Liebe Commilitonen! 

Als vor wenigen Monaten durch Seine Excellenz den 
Herrn Staatsminister Dr. Lucius die Erhebung unserer Lehr¬ 
anstalt zur Hochschule verkündet wurde, durchzog den ge- 
sammten thierärztlichen Stand, nicht blos in Preussen, sondern 
im ganzen Deutschen Reiche und auch über die Reichsgrenzen 
hinaus ein Gefühl des Dankes und der Freude über die 
staatliche Anerkennung, welche unserer Wissenschaft und 
ihren Pflanzstätten zu Theil geworden ist. Gemeinsam mit 
den deutschen Thierärzten und den Stiidirenden der thier- 
ärztlichen Hochschulen wird auch in anderen Ständen, in 
der Medicin, in der Landwirtschaft und in den übrigen 
wissenschaftlichen Berufszweigen, nicht minder in den gewerb¬ 
lichen Kreisen die höhere Stellung, welche unsere Lehranstalt 
erlangt hat, sympathisch begrüsst. 

Um den erhebenden Eindrücken, welche die staatliche 
Verleihung des Ranges und der Verfassung unserer Hochschule 
mit sich bringt, ein sichtbares Zeichen für die Dauer zu geben, 
haben Sie, meine Herren Studirenden, das schöne Banner 
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gestiftet, za dessen feierlicher Einweihung die hier versam- 
melten Festgenossen sich im gegenwärtigen Augenblicke ver¬ 
einigen. 

Hochgeehrte Versammlung! Unsere Hochschule ist nicht 
als eine neue Schöpfung in’s Leben getreten. Die an der¬ 
selben seit 100 Jahren wie an den gleichen Lehranstalten 
der europäischen Staaten cultirirte Wissenschaft hat sich 
aus kleinen Anfängen nach und nach emporgearbeitet und 
erweitert. Der Initiative der kgl. landwirthschaftlichen Ver¬ 
waltung Preussens ist es zu danken, dass gegenwärtig die 
dnrch unsere Wissenschaft zur sicheren Erkenntniss gebrachten 
Thatsachen in grossem Umfange für die öffentliche Wohlfahrt 
nutzbar gemacht werden. Weitere Erfolge für die praktische 
Landwirtschaft und für die öffentliche Gesundheitspflege hat 
die Forschung im Bereiche unserer Wissenschaft gesichert. 

So meine ich, dass die Stiftung des Banners, an dessen 
Anblick wir uns heute erfreuen, sich auf die ernsten Be¬ 
strebungen in der Vergangenheit, auf die Bedeutung der 
Veterinär Wissenschaft, ihrer Jünger und Vertreter in der 
Gegenwart und auf die Hoffnung für zukünftige Erfolge 
bezieht. 

Viele würdige Männer unseres Standes, die in derJArbeit 
am Aufbau der Wissenschaft ihr Ideal fanden und mit Eifer 
und Loyalität die äussere Gleichstellung unserer Lehranstalt 
mit den übrigen Hochschulen erstrebten, haben den Erfolg 
nicht erlebt. Sie haben gewirkt und sind heimgegangen in 
der Ueberzeugung, dass ihre Saat dereinst eine reife Frucht 
zeitigen werde. Wir, die wir bereits eine längere oder kür¬ 
zere Laufbahn im thierärztlichen Berufe zurückgelegt haben, 
wollen mit Ihnen, meine Herren Studirenden, unseren heim- 
gegangenen würdigen Fachgenossen ein ehrendes Gedenken 
bewahren und ihre Manen bei der heutigen Einweihung des 
neuen Banners gern theilnefamen lassen. 

Wenn wir, meine Herren Studirenden, das Glück haben, 
dass uns durch die Fürsorge und das Wohlwollen des königl. 
landwirthschaftlichen Ministeriums in Preussen die. allezeit 
lebendig gewesenen Wünsche um die Erhebung unserer Lehr¬ 
anstalt zur Hochschule erfüllt worden sind, so verkennen wir 
gewiss nicht, dass uns mit dieser Anerkennung die ernste 
Pflicht auferlegt wird, den Lohn für dieselbe beständig zu 
erarbeiten. Wie die Jugend an unserer nunmehrigen Hoch¬ 
schule stets ein ernstes wissenschaftliches Streben bethätigt 
und um die Förderung guter Sitten sich bemüht hat, so 
werden auch Sie, meine Herren Studirenden, vor Allem in 
diesem Banner eine Aufforderung sehen, die Ehre und den 
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Ruhm der deutschen Studentenschaft hochzuhalten uud zu 
vertreten. Was in diesen Aufgaben zu üben ist, lehrt die 
Symbolik des schönen Banners. 

Inmitten desselben und so zu sagen alle Pflichten und 
Erfolge des Lebens beherrschend glänzt der altehrwürdige 
Aar der Hohenzollern. Wie uns derselbe gemahnt an das 
unausgesetzte, durch Ruhm und Ehren reich gesegnete Schaffen, 
mit welchem unser erhabener Kaiser seines hohen Amtes 
waltet uud das deutsche Volk um die Güter des Friedens 
bereichert, so werden Sie, meine Herren Studirenden, in 
diesem Wahrzeichen die Mahnung erblicken: wie bisher, 
auch in Zukunft unter sich udü in weiteren Kreisen eine 
echt patriotische Gesinnung, die Anhänglichkeit an die Einheit 
des Deutschen Reiches und die Liebe zu König und Vaterland 
zu pflegen und zu schirmen. 

Auf der anderen Seite trägt das Banner das Wappen 
der an geistigen Gütern so reichen Haupt- und Residenzstadt 
Berlin. Dass unsere Hochschule in der deutschen Kaiserstadt 
sich befindet, ist eine besondere Gunst. Nirgend, meine 
Herren Studirenden, bietet sich eine gleiche Fülle und 
Mannigfaltigkeit auf allen Gebieten des geistigen Lebens, 
wie in Berlin. Die sorgfältige Benutzung dieser grossen 
Vorzüge dient nicht blos zum Genuss. Sie unterstützt viel¬ 
mehr durch Vervollkommnung der Bildung, durch Veredelung 
des Charakters und Begründung eines vielseitigen und ge¬ 
sicherten Urtheils die Erfolge der fachwissenschaftlichen Stu¬ 
dien. Das Banner wird auch nach dieser Richtung eine An¬ 
regung für Sie sein, die wissenschaftlichen und Kunst-Institute 
der Residenzstadt im edlen Streben nach Vervollkommnung 
und Erweiterung des Wissens mit Vortheil zu verwerthen. 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf das Sinn¬ 
bild der Wissenschaft in dem reichen Schmuck des Banners. 
Es sind die Attribute der Pallas Athene, welche nach der 
klassischen Ueberlieferung die Pflege der lichten, reinen 
Wissenschaft, den Fleiss und den Muth der Jugend und den 
Erfolg in der redlichen Arbeit des Erwerbslebens beschützt. 
Die Forderungen, welche schon in der Blüthezeit des griech¬ 
ischen Alterthums für die Cullur des Geistes gestellt wurden, 
sind auch heute noch richtig und werden es immer bleiben: 
Rastlose Arbeit zur Vermehrung der Kenntnisse — Liebe zu 
den Wissenschaften und methodische Behandlung ihrer Prob¬ 
leme. Auf diesen Wegen, meine Herren Studirenden, lernt 
der Jünger der Wissenschaft Interesse gewinnen an den 
geheimnissvollen Vorgängen der Natur und die Gesetzmässig¬ 
keit der Bedingungen zu erfassen, unter welchen die Er- 
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scheinungen derselben ablaufen. In dem Jahrhundert der 
Entdeckungen und Erfindungen, wie die Gegenwart mit einem 
gewissen Gefühl von Befriedigung so oft bezeichnet wird, 
ist das Verständniss der Wissenschaft und ihrer praktischen 
Verwerthung nicht mehr im alleinigen Besitz einzelner, durch 
Genie und weit umfassende Gelehrsamkeit hervorragender 
Männer. Wer heute, meine Herren Commilitonen, ^ne Wissen¬ 
schaft studirt, um sie anwenden zu lernen, deF muss sich 
selbst ihre Lehren und Methoden zu eigen machen. In sol¬ 
chem Streben liegt die Vorbereitung für das praktische Leben. 
Zur Gewährleistung des Erfolges in demselben wird die Liebe 
und Hingebung zu dem fachwissenschaftlichen Berufe Ihnen 
ein sicheres Geleit sein.'— In dem Sinnbild der griechisch- 
römischen Göttin wollen Sie zugleich eine Mahnung zur 
Uebung der studentischen Tugenden erblicken, welche ihren 
Werth nicht blos in der Studienzeit, sondern vollständig 
erst in der Lebensstellung des gereiften Mannes zur Geltung 
bringt. Wahrung der persönlichen Ehre — Hochhaltung der 
gemeinsamen Interessen — collegialische Gesinnung und 
gegenseitige Achtung untereinander und rege Arbeit an der 
eigenen Vervollkommnung in der Wissenschaft: Mögen diese 
Ziele der studirenden Jugend an unserer Hochschule stets 
vor Augen sein. 

Sie, meine Herren Commilitonen, werden — dessen bin 
ich sicher — auch für alle Zukunft die schönen Beziehungen 
pflegen und zur Entfaltung bringen, in welchen Sie zu den 
Studirenden der übrigen Hochschulen Berlins stehen: allen 
voran der Universität, einer der hervorragendsten und be¬ 
rühmtesten Hochschulen der Welt, von welcher für alle Zweige 
des geistigen Lebens, wie für alle gelehrten Institute Berlins 
und namentlich auch für die Entwickelung unserer Hochschule 
< seit jeher ein belehrender und befruchtender Einfluss aus¬ 
gegangen ist. 

Sie werden sich ferner des besten Einvernehmens mit 
den Studirenden der Landwirthschaftlichen Hochschule be- 
fleissigen, mit deren Aufgaben jins so mannigfache und eng 
ineinander greifende Interessen verbinden. 

Nicht minder, meine Herren Commilitonen, werden Sie 
bei den Studirenden der anderen Hochschulen Berlins die 
Achtung und Freundschaft zu erhalten sich bemühen in dem 
Bewusstsein, dass alle Wissenschaften von einem gemeinsamen 
Bande umschlungen sind. 

Endlich, meine Herren, wollen Sie auch mit den Stu¬ 
direnden der übrigen thierärztlichen Hochschulen des Deut¬ 
schen Reiches das Band der Collegialität durch die Förderung 
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aller guten Werke, welche uns in unserem Berufe einigt, 
pflegen und nach besten Kräften festigen. 

So weihe ich dies Banner unserer Hochschule als ein Symbol 
des studentischen Geistes: der Ehrfurcht vor Seiner Majestät , 
unserm erhabenen Kaiser und Könige und vor Seinem König¬ 
lichen Hause — der Liebe zum deutschen Vaterlande — der 
Pflege echt wissenschaftlichen Streben « — der beständigen Arbeit 
zur Förderung der Bildung und Gesittung — der 'persönlichen 
Ehrenhaftigkeit und der Würde des thierärztlichen Berufes . 

Und nun, hochansehnliche Versammlung! Lassen Sie uns 
diesen feierlichen Act besiegeln mit dem Wunsche, der uns 
Allen in diesem Augenblick am Herzen liegt: 

Möge die Königliche Thierärztliche Hochschule zu Berlin, 
für welche dies Banner fortan ein Leitstern sein wird, ihren 
Aufgaben stets voll und ganz genügen und als Pflanzstätte 
der wissenschaftlichen Lehre und Forschung auf der Höhe 
der Zeit sich erhalten ! 

Möge sie auf die studirende Jugend eine wirksame An¬ 
regung üben, sich mit Eifer dem Studium zu widmen und 
ihre gesammte geistige Bildung mit der Liebe zum fach- 
wissenschaftlichen Berufe harmonisch zu vereinigen! 

Möge sie auch den praktischen Thierärzten unseres Lan¬ 
des, deren Aufgabe es ist, die Wissenschaft im Dienste des 
Staates, der Communal-Verwaltung, der Landwirthschaft und 
des gewerblichen Lebens nutzbringend zu verwerthen, eine 
wahre Alma mater bleiben! 

Möge sie allezeit eine geachtete Stellung unter den 
wissenschaftlichen Hochschulen Berlins und des weiten deut¬ 
schen Vaterlandes behaupten! 

Wir wünschen, meine Herren, dass sie immerdar blühe 
und gedeihe und bekräftigen dies gemeinsam mit dem freu¬ 
digen Rufe: 

Die Thierärztliche Hochschule zu Berlin lebe hoch! 


DieSection für Veterinärmedicin bei der 60.Ver- 
sammlung deutscher Naturforscher und Aerzte im 
September d. J. zu Wiesbaden war von folgenden 18 Theilnehmern 
besucht: Departements-Thierarzt G o e s t e r- Wiesbaden, Thierarzt 
Tr ach t-Detmo!d, Thierarzt Gei bel-Höchst, Prof. Hoffman n- 
Stuttgart, Thierarzt Ho n o r t-Wjesbaden, Thierarzt Jelkmann- 
Bockenheim, Professor Dr. K a i s e r-Hannover, Oberrossarzt L i n d- 
s t ä d t-Hagenau, Kreisthierarzt Mack s-Langenschwalbach, Schlacht¬ 
haus-Direktor Michaelis-Wiesbaden, Thierarzt Dr. Noerner- 
Berlin, Thierarzt Pi tz -Eltville, Amtsthierarzt Redlich-Dresden, 
städtischer Thierarzt Reissmann - Berlin, Kreisthierarzt a. D. 
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Dr. Schneidemühl-Halle a|S., Depart.-Thierarzt Dr. Schmidt- 
Aachen, Tbierarzt Dr. W i 11 a c h - Louisenthal und Kreisthierarzt 
Wolf f-Cleve. 

Aus einem Berichte des Herrn Dr. Schneidemühl in der 
„Thiermedicinischen Rundschau“ entnehmen wir über die Verhand¬ 
lungen der Section in Kürze Folgendes: In der Sitzung am 
20. September, unter dem Vorsitze des Herrn Prof. Dr. Kaiser, 
Schriftführer Herr Wo 1 ff, erstattetete Herr Dr. Schneidemühl 
Vortrag „über Behandlung des Hydrocephalus internus chronicus 
equorum“, in welchem derselbe mit Bezugnahme auf die in der 
Literatur enthaltenen Angaben über die Wirkungen des Pilo¬ 
carpins, die erfolgreiche Behandlung eines an Dummkoller 
leidenden Pferdes mittheilt und die bezügliche Bekanntgabe 
Klemm’s vollauf bestätigt. In der hierauf folgenden Besprechung 
wurden gegentheilige wie bestätigende Aeusserungen über die Re¬ 
sultate der Behandlung des Dummkollers mit dem genannten Mittel 
laut und u. A. auch bemerkt, dass man bei entsprechender diätet¬ 
ischer Behandlung gleich günstige Wirkungen ohne Pilocarpin 
erzielt habe. 

Nach Beendigung dieser Besprechung beginnt Herr Prof. Dr, 
Kaiser seinen Vortrag „über Pyelitis und Pyelo-Neph- 
ritis der Rinder“, wobei derselbe nach einleitenden Bemerk¬ 
ungen über die geringe Beachtung, welche seither der Pathologie 
des Rindes zu Theil geworden ist, auf die hervorragende Rolle 
hinweist, welche die beim Rinde im Bereiche des Urogenitalappa¬ 
rates vorkommenden, durch verschiedene Ursachen hervorgerufenen 
pathologischen Prozesse spielen (wie Traumen, Abortus, Schwor- 
geburt, Zurückbleiben und Fäulniss der Nachgeburt), besonders 
aber durch das Eindringen von Mikroorganismen in die Geburtswege. 
Anfänglich würde diesen Leiden von Seite der Thierbesitzer wenig 
Aufmerksamkeit geschenkt, erst wenn die Kühe augenfälligere Er¬ 
scheinungen zeigen, werde thierärztliche Hilfe gesucht. Diese be¬ 
stehe gewöhnlich in Anwendung tonisirender Mittel, wohl auch in 
Einfüllung antiparasitärer Arzneilösungen in den Uterus, welche 
rechtzeitig angewendet auch Nutzen schaffen. Meist seien jedoch 
die Krankheitserreger schon weiter vorgedrungen, haben Harnblase, 
Urether und Nieren in Mitleidenschaft gezogen, welche Organe von 
den angewendeten Mitteln nicht mehr zu erreichen seien, daher 
erkranken und schliesslich den Tod des Thieres zur Folge haben. 
Bei der Obduction finden sich dann als besonders auffällige Ver¬ 
änderungen Abszesse in den Nieren, die man früher als Metastasen 
auffasste, nach den jetzigen Kenntnissen jedoch auf die vorstehen¬ 
den Entstehungsursachen zurückführen müsse. Zur Begründung 
seiner Darlegung führte Referent bemerkenswerthe Beobachtungen an. 

Die hierauf erfolgte Besprechung bot keine Anhaltspunkte dar, 
welche imStande gewesen wären, die von Prof, Kaiser angeführten 
Gesichtspunkte zu widerlegen. 

In der Sectionssitzung am 21. September, in welcher Herr 
Depart.-Thierarzt Dr. Schmidt zum Vorsitzenden gewählt worden 
war, erstattete Herr Kreisthierarzt Wolff einen Vortrag über die 
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Anwendung des Ichthyols in der Thiermedicin, unter Voraus¬ 
schickung der in der medicinischen Literatur hierüber «bekannt¬ 
gegebenen Erfahrungen. Nach den von dem Referenten selbst ge¬ 
machten Beobachtungen hat dieses Mittel gegen Quetschungen 
(0,5 : 30) als Ichthyolsalbe, dann gegen Distorsionen bzw. Sub¬ 
luxationen, ferner gegen erysipelatöse Euterentzündungen, als 
Ichthyol-Vaselin, sowie gegen Furunkel des Euters, besonders aber 
gegen Panaritien guten Erfolg gehabt. — Hiermit waren die Ver¬ 
handlungen beendigt. 

Th. Adam. 


Literatur. 

Handbuch der ;vergleichenden Histologie und Physiologie der 
^ Haussäugethiere- I. Band. Vergleichende Histologie 
der Haussäugethiere. Bearbeitet von Prof. Dr. Bonnet 
in München, Prof. Dr. C so kor in Wien, Prof, Dr. Eichbaum 
in Giessen, Professor Dr. Ellenberger in Dresden, Docent 
Schlampp in München, Prof. Dr. Flesch in Bern, Prof. Kitt 
in München, Prof. Dr. Sussdorf in Stuttgart, Docent Ter eg 
in Hannover. Herausgegeben von Dr. W. Ellenberger, Pro¬ 
fessor an der Konigl. Thierarzneischule in Dresden. II. Th eil« 
• Mit 248 Textabbildungen. Berlin. Verlag von Paul Parey. 
1887. gr. 8. 456 S. Preis 13 * 

Mit 'dem vorliegenden II. Theile ist der erste Band des 
Gesammtwerkes, die vergleichende Histologie der Hausthiere um¬ 
fassend, vollendet. Ein Werk, das auf so viele mühevolle und 
zeitraubende, vergleichende Untersuchungen basirt ist, machte 
Arbeitstheilung nothwendig und ist bereits bei Besprechung des 
ersten Theils (Wochenschr. 1884 S. 275) mitgetheilt, welche Ab¬ 
schnitte durch die von dem Herrn Herausgeber hierzu ausgewählten 
Collegen und Forschern bearbeitet worden sind. Der Inhalt des 
765 L Seiten umfassenden ersten Bandes handelt zunächst in 
mehreren Capiteln über das Mikroskop und die mikroskopische 
Technik, worauf sodann Anleitung zur Untersuchung aller Theile 
des Thierkörpers — sowohl für das Selbsstudium als auch zur 
Unterweisung der Theilnehmer an Mikroskopir-Cursen — gegeben 
ist, welche durch die zahlreichen und gelungenen Abbildungen 
wesentlich unterstützt wird. Es eignet sich daher dieses Werk 
für Thierärzte und Studirendo der Veterinärmedicin, sowie für 
Aerzte, welche sich für vergleichende Medicin interessiren, für 
Forscher in den Gebieten ■ der Zoologie, vergleichende Anatomie, 
Histologie u. s. w. Auf den Inhalt näher einzugehen, muss 
berufenen Fachmännern anheimgestellt bleiben, für die Gediegen¬ 
heit birgt der Name des Herausgebers. Die Verlagsbuchhandlung 
hat das^Werk in würdigster Weise ausgestaltet. 

Th. Adam. 
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Personalien. 



Erledigte Kreisthierarztstellen: 

* Jährlicher Gesuche sind einzureichen 

Für den Kreis: etatsmäss. Gehalt: Zuschuss: bis zum: bei d. k. Regierung in i 

Obornik. 600 Jk — 16. Jan. 1888. Posen. 

Montjoie. 600 .lt Voraussicht- LFebr. 1888. Aachen, 

lieh 600 M 


Bücheranzeigen. 


Neuer Verlag von J. F. BERGMANN in Wiesbaden. 

Klinische Terminologie der Thierheilkunde. Von Professor 
Martin an der Eidgenössischen Thierarzneischule in Zürich 
und Docent K. W. Schlampp an der Königlichen Central- 
Thierarzneischule in München. Elegant gebunden Ji 6 —- 

Das Dispensirrecht des Thierarztes. Von K. W. Schlampp, 
Docent an der Kör’gl. Central-Thierarzneischule zu München. 
Mit Vorwort von Prof. Dr. Feser in München, M* 2. 70. 

Anleitung zur qualitativen und quantitativen Analyse der 
Milch. Von Dr. med, Emil Pfeiffer. Jt. 2. 70. 

Der Roth lauf der Schweine, seine Entstehung und Ver¬ 
hütung. Von Med.-Rath Dr. A. Lydtin in Karlsruhe und 
Univ.-Professor M. Schottelius in Freiburg. Mit 23 Tafeln. 

Jt 12. — 

Die Technik der Sputum - Untersuchung auf Tuberkel- 
Bacillen. Von Dr. P. Kaatzer in Rehburg, 2. Aufl 80 /S( 


Verlag von August Hirschwald in Berlin. 

Soeben erschien: 

Lehrbuch 

der speciellen Pathologie und Therapie 

für Tliierärzie. 

Nach klinischen Erfahrungen 
bearbeitet von Professor W. Dieckerhoff. 

I. Band. Die Krankheiten des Pferdes. 

Drei Lieferungen, gr. 8. 20 M. 

Mit Titel und Inhalts verzeichntes für den Jahrgang 1887. 


KSt * 3 Das General-Register fir die Jahrgänge 1 mit 30 dieser Wochen¬ 
schrift konnte bis jetzt nicht ganz her gestellt werden , wird aber im Jahre 1888 
sicher erscheinen. 

Verantwortliche ßedaetion: Th. Adam in Augsburg. — Druck von Rackl u. Loohner. 
Verlag vou Wilh. Lüde ritz in Augsburg. 
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